








<36602755460019 IN 
<36602755460019 


Bayer. Staatsbibliothek 





< 





Der 


Mecklenburgiſche 
Patriotiſche Verein 


aus 
ſeinen Verhandlungen dargeſtellt 


von dem 


Amtmann 
Christian Friederich Michelsen 


zu Güſtrow. 





Güstrow, 
‚bei Friedrich Opitz. 
1837. 


— 


| 515) TOTHEC 


REGIA | 
MONA CENSI S. | 








Druck ber Buchdruderei von E. — 
in Neubrandenburg. 


— 








Dem 
Allerdurchlauchtigſten 


Grossherzog und Herrn 


Herrn Paul Friederich 
Königl. Hoheit. 


voll Ehrfurdht gewidmet 


dem Berfaller. 


Borrede 





Die Mecklenburgiſche Landwirthfchaft wäre beinahe 
hinter derjenigen der übrigen deutfchen Ränder zurüd- 
geblieben, ald gegen das Ende des 1Sten Jahrhunderts 
der Profeffor Franz Lorenz Karften zu Roftod zwei 
gleihgefinnte Männer fand, nämlicdy den Grafen von 
Chlik auf Burg » Schliß und den Landrat) von 
Dertzen auf Gr. Vielen, die jedoch nicht den Gedanken 
hatten, die Aderbaufunde auf einen Standpunct der 
Wiſſenſchaft zu erheben, fondern nur ſich darauf be— 
ſchränken wollten einzelne vorgefchlagene Verbefferungen 
die fie entweder in Zeitfchriften gefunden, oder fonft 
erfahren hatten, zu prüfen. Sie fanden mehrere gleich: 
denfende Gutöbefißer im Lande, und der gedachte 
Profeffor der Deconomie und Gameral:Riffenfchaften 
wurde gleichfam dad Gentral-Bureau, von wo auß fie 
Mittheilungen neuer Entdedungen, und Rath zu deren 
Ausführung erhielten, und bei dem auch jeder von 
ihnen feine gemachten Erfahrungen berichtete und nieders 
[hreiben ließ. Karften war alfo der Punct, von dem 
Mes ausging und wieder zufammen floß und feinem 
Eifer für Alles was gut und nützlich war, gelang es 
bald, noch mehrere Mitglieder — Gutöbefißer — an: 
juwerben. Nun entitand von felbit die Nothwendigkeit, 
dad die Mitglieder fich mündlich befprechen, fich ihr 
Verfahren, ihre gemachten Beobachtungen dabei ein- 
ander mittheilen, und zugleich wünfchen mußten, daß 
auch die Welt Nugen.davon ziehen und daß der ges 
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ringe Mann ebenfalld belehrt werden mögte. Am 20. 
Zanuar 1798 traten daher die Männer zufammen, die 
von gleichem edlen Eifer für das allgemeine Befte 
durchdrungen waren, und Karften — ihre gemeinfame 
organifhe Zriebfeder — war mitten unter ihnen. Die 
Vereinigten machten fein Wort zur That, führten es 
gleichſam ins practifche Leben ein, und erhoben es zu 
einer Wahrheit; er aber verbreitete diefe Wahrheit 
wieder durd) die Welt aus, und auf foldye Art ent- 
flanden die Annalen der Medlenburgifhen 
Landwirthſchaft. Seine Befcheidenheit war aber 
weit entfernt, fi) für den Geift und das Leben diefes 
Vereins auszugeben, fondern er begnügte ſich mit der 
Rolle ihres Secretaivd, und Die beiden obgenannten 
Männer wurden zu Directoren diefer Gefellfchaft er= 
nannt.. Selbige trat am 2lften Junius 1798 zum 
erften Mal zufammen und verpflichtete ſich zugleich, 
daß jeder jährlich 5 I. Gold zahlen wollte, um 
theild ihrem Secretair ein kleines Salair zu geben, 
theils aber auch nad) feinem Vorſchlage Eleine Prämien 
für geringe Leute auszufegen, die in ihren Verhältniffen 
fih hervor thun würden 3. B. in der, Bienenzucdt, 
in Gewinnung eines beftimmten Maßes von Kleefamen, 
in Bedachung eines Gebäudes mit Lehmfchindeln u. f. w. 

Auf folhe Art war alfo die Medlenburgifce 
Landwirthſchaftsgeſellſchaft zwar conflituirt, aber 
wie hätten Manche ihrer Mitglieder ed verfennen können, 
eines Theils daß fie zahlreich) genug fei, um den übrigen 
Landwirthen des Landes ald Mufter vorzuleuchten, theild 
daß auch Handel, Snduftrie und Gewerbe ebenfalls gehoben 
werden müßten, wenn der Sandmann mit Leichtigkeit feine 
Erzeugniſſe ſollte abfeßen, oder ohne große Koften die 
ihm nothmwendigen Geräthe, die er vom Auslande be— 
ziehen muß, ſich follte verfchaffen können. Manche 
waren . vielleicht nur Ehren halber in den Verein ge: 
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treten und laͤhmten durch Unthätigkeit den Feuereifer 
der Hebrigen. Dazu Fam immer näher dad Ungewitter 
von Weften her, die Gräuel der franzöfifchen Revolution ; 
und bei dieſem wichtigeren Intereffe für die Menſch— 
heit im allgemeinen, wurde dasjenige der Landwirthe 
vergeffen.. Der Nothitand kam über den Gutöbefiger 
und ed gehörte der ganze Muth und die Beharrlid)e 
feit eines Karften dazu, die Gefellfchaft, die bis zu 
der geringen Zahl von 25 zufammengefchmolzen war, 
niht für aufgelöfet zu erklären. | 

Nun trat die Idee recht lebendig hervor, daß es 
auch wohl noch andere Männer ald Gutöbefißer geben 
mögte, die regen Sinn für dad allgemeine Beſte 
hätten, und demfelben nicht nur jährlich 5 IM. oder 
was noch mehr ift, ihre ganze Thätigkeit und ihr 
Nachdenken widmen mögten. So erfeimte der Ges 
danke in den noch übrigen Mitgliedern, auch diefe in 
ihren Kreis zu ziehen, und auf ſolche Art trat der 
Patriotifche Verein ind Leben, in den jeder aus allen 
Ständen aufgenommen wurde, den fein Sinn für das 
Gute, die Aufnahme wünfchen ließ. In Roſtock ges 
warn Karften dem Berein große Theilnahme bei ein» 
ſichtsvollen Kaufleuten und Künftlern und-bei den Bes 
günftigern dieſer Erwerbzweige und war fogar fo 
glücklich einen eigenen Ausfchuß dafelbft ins Leben zu 
tufen, der mit eben fo viel Umfiht ald Sachkenntniß 
zeigte, welche Induftriezweige in Medlenburg gedeihen 
und nicht gedeihen Fönnten. Hätte er länger gelebt, 
‚ jo würde er Eeine Thätigkeit, kein Opfer gefcheut 
haben, einen gleichen Sinn in der zweiten Seeftadt: 
Biömar hervorzurufen; indeffen ift dies fehöne Ziel 
ſeinen Nachfolgern noch vorbehalten. 

Sn den Landftädten fonnte zwar für den Handel 
nichts gefchehen aber in manchen felbft Kleinen Städten 
ik doch für die Induftriefchulen und für die Gewerbe 
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mancher Nutzen geftiftet wenn es moͤglich wurde die 
Stadtobrigkeiten für die Sache zu gewinnen. 
Am meiſten konnte alſo der Verein bis jetzt — 
jedoch mit einigen rühmlichen Ausnahmen — nur für 
die Landwirthſchaft wirken. 

Der Patriotiſche Verein gewann nämlich. allmählig 
ſo viele Mitglieder, und diefe wohnten an allen Enden 
des Landes fo vertheilt, daB fie doppelt und vielfach 
ihren jährlichen Beitrag hätten aufivenden müffen, wenn 
fie hätten jährlich zufammen fommen und fich befprechen 
wollen; denn bei der großen Entfernung mancher Mit: 
glieder von Roftod, ald dem gemeinfamen Verfammlungs- 
orte, 100 Karften wohnte, hätten die Reifen dahin, 
vielleicht 5 oder 10 mal fo viel Geld erfordert als 
der ganze jährliche Beitrag ausmadhte. 

Das war aber klar, daß die gemeinfame Bes 
fprehung eine wechfelfeitige. Belehrung bewirkt und 
tieferen Eindrud macht, ald der eigene Gedanke, der 
bald von einem anderen verdrängt und deshalb wieder 
vergeffen wird. Zwar follten die gemeinfamen Be— 
fprechungen dadurch erleichtert werden, daß die Haupt— 
verfammlung bald in KRoftod, bald in Schwerin, bald 
in Güftrow und zwar zu einer Zeit gehalten würde, 
wo andere Gefchäfte die Menfchen ohnehin dort ver— 
fammelten, z. B. der Pfingftmarft in Roſtock, der 
Zahlungätermin in Schwerin oder der Wollmarkt in 
Güftrow; aber daraus erwuchs der Webelftand, daß 
die - Hauptverfammlung immer am zahlreichften aus 
der Nachbarfchaft. des VBerfammlungsortes befuht und 
daß ein Beſchluß der Hauptverfammlung der in Roftod 
gefaßt war, durch denjenigen wieder aufgehoben wurde, 
den man in Schwerin faßte; denn. die Gntfernteren 
fonnten immer nicht zugegen fein. 

Shre Befprechungen wurden alfo dadurch erleich- 
tert, daß in allen Gegenden ded Landes Diflricte 
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gebildet wurden, weldye die naͤchſte Stadt zn ihrem 
Sitzungsorte wählen konnten, und wo ein Director 
und Secretair das Nefultat der Befprechungen nieder 
fhrieben, und diefe Protocolle an Karften — den Ges 
neralfecretaiv — fendeten, der fie abjchreiben und den 
übrigen Diftricten mittheilen ließ; damit Die ausge: 
ſprochenen Erfahrungen oder Vorfchläge bei denjelben 
entweder beftätiget oder mit Gründen beitritten würden, 
ehe fie in der Hauptverfammlung zum Vortrage kamen. 
Dies war vortrefflich, aber man denke fich die mühe: 
volle und doch gewiß geiftlofe Arbeit, die Abfchriften 
für 8 bis 14 Diftricte eben fo oft nachfehen und von 
Schreibfehlern reinigen zu müffen, und überdies konnte 
eine folche Abfchrift nie jedes Mitglied, fondern nur 
allein der Director des Diftrictd erhalten. Vergeſſen 
wurde Daher oft das Beſprochene ganz, und wenn man 
auch wieder daran dachte, fo war es doch fchwierig, den 
Segenftand in der Maffe der einzelnen Protocolle 
wieder aufzufinden. Ginzelne Mitglieder konnte ohne= 
hin feine Abfchrift der fämmtlichen Protocolle erhalten. 

Willig hatte daher der veremigte Stifter, meinen 
Vorschlag aufgenommen, die Protocolle drucken zu 
laffen und unter jedem Gegenftande Alles aufzuführen 
was in jedem Diftricte darüber gefagt worden; und 
eben fo willig nahm er nad) Ausweifung des XIV. 
Protocollheftes den Wunſch um eine foldye Einridytung 
auf, daß man das Werhandelte auch) mögte finden | 
können. | 

Auf folhe Art nahmen die Verhandlungen des 
Patriotifchen Wereind einen fefteren Gang an, und 
da auch in Güftrow ein Wollmarft errichtet war, der 
viele Landleute dort verfammelte, fo ließ fi auch ein 
nblreicheer Beſuch der. Hauptverfammlung, aus den 
defprechungen berfelben ließen ſich wohlthätige Früchte 
Marten. 
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Indeſſen entſtanden doch die Unbequemlichkeiten, 
daß, wer zum Wollmarkt kam, nicht Zeit hatte ſeine 
Aufmerkſamkeit den Berathſchlagungen des Patriotiſchen 
Bereins zu widmen, und daß, wer zu dem Erſteren 
nicht reiſete, auch um der Letzteren willen allein keine 
Reiſe, am wenigſten aus weiter Ferne unternehmen 
mögte. Das Reſultat war alſo, daß nur die Nach— 
barſchaft von Güſtrow ihre Aufmerkſamkeit den Be— 
rathungen des Vereins widmen konnte, und daß die 
Intereſſen und Wünſche der Entfernteren nicht immer 
die gehoffte Berückſichtigung fanden. Dieſen Un— 
bequemlichkeiten hat man in der letzten Sitzung 1836 
dadurch abzuhelfen geſucht, daß man beſchloſſen hat 


1. Die Hauptverſammlung ſoll nicht mehr während 
des Wollmarftes, jondern im nächſten Jahre zur 
Zeit der Schafſchau gehalten werden. 


2. Alle Anmefenden follen ein Stimmrecht haben und 
zwar jeder eine enticheidende Stimme, wie dies 
bisher der Fall war. 


3. Um aber auch den entfernteren Diftricten dad Ers 
ſcheinen zu erleichtern, können dieſelben ſo oft 
einen Deputirten ſenden, als ſie 10 Mitglieder 
haben, wobei 5 und mehr Ueberzählige für voll 
gerechnet . werden. Seder diefer Deputirten erhält 
fo viele Thaler aus der Hauptcaffe zu den, Reife: 
Eoften bezahlt, als der Diftrictsort Meilen vom 
Hauptorte entfernt iſt; jedoch Tann diefe Depu— 
tationd-Befugniß nicht fo geübt werden, daß das 
Repräfentationsrecht auf einen oder wenige Köpfe 
übertragen werden könnte. Zwar haben alle Ein- 
zelne, die nicht Deputirte find, ein eben fo gülti— 
ges Stimmreht, ald die Deputirten, aber fie 
können Feine Keifekoften in Anſpruch nehmen, und 
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wenn z. B. nur zwei Deputirte ſich als ſolche 
legitimiren, ſo können auch Mehrere keinen An— 
ſpruch auf Reiſekoſten machen, wenn der Diſtrict 
auch zehn hätte ernennen können, und wenn auch 
wirklich noch S oder mehr andere Mitglieder aus 
demfelben erfchienen, aber nicht als Deputirte 
legitimirt find. Hätte auh der Diftrict das 
Recht zu z. B. 9 Deputirten, fo Fann er 
dies Recht für 5 nicht auf weniger alö 5 
übertragen. 


Schon ald die Diftricte zuerft gebildet wurden, 
wurde man bald gewahr, daß deren Berfammlungen 
niht ganz ohne Koften gehalten werden fonnten, und 
überdies wünfchten Einzelne derfelben, Eleine Prämien 
zu vertheilen, was aud von mehreren Diftricten, nas 
mentlid) von Gadebuſch und Grabow rühmlich gefchehen 
ift. Deshalb wurden die jährlichen Beiträge von 
5 7. von jedem nicht Beitrags freien Mitgliede im 
Jahre 1822 fo getheilt, daß davon 3 MI. N.25 an 
die Hauptcaffe gingen und 2 2. in der Diftrictscaffe 
blieben. Se größer die Zahl der Mitglieder wurde, 
defto dringender fprad) fi der Wunfch aus, die volle 
Hälfte für die Diftrictöcaffen zu behalten, um Depus 
tirte zur Hauptverſammlung fenden zu können. Weil 
die Diftricte unter der Bedingung auf dies Verlangen 
verzichteten, wenn diefe Deputirte ihre Reiſekoſten aus 
der Hauptcaffe bezahlt erhielten, fo ift durch den ob— 
gedachten Befchluß der Hauptverfammlung von 1836 
allen Wünfchen in dieſer Hinficht, ohne Beläftigung 
der Hauptcaffe, genüget; denn nad) einer ungefähren 
Berechnung wird zur Bezahlung der KReifekoften für 
die Deputirten, wenn auch Alle kommen, etwa fo viel 
erforderlich fein, als wenn jedes zahlende Mitglied 
24 4 weniger in die Hauptcaffe bezahlte. 
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Weil urfprünglich die Geſellſchaft blos aus Land— 
wirthen beftand, jo wird es Niemanden Wunder neh- 
men, daß der Abfchnitt: Landwirthſchaftliche 
Gegenftände in den Protocollheften immer der 
reihhaltigfte geblieben iſt; indeffen haben auch bie 


“  2andwirthfchaftlihen Mitglieder, und vorzüglich der 


tiefblidende Karften längft eingefehen, daß der Land- 
wirth befjeren Abfag für feine Erzeugniffe hat, wenn 
er fie, 3. B. feine Wolle, feinen Rapp, fein Brodt: 
forn an Einwohner des Landes abfeken und wenn er . 
Dagegen von inländifchen Fabritanten gute Kopf:, 
Körper- und Fußbekleidung, gutes Pferdegefchirr aller 
Art, gute Ader:, Wirthichafts- und Hausgeräthe wie- 
der erhalten könnte. Denkende Landwirthe erkennen 
e5 daher fehr wohl, daß fie doppelten Nußen davon 
haben, wenn die ınländifchen Gewerbe blühen, und 
Karften’s Nachfolger, der verftorbene Profeffor Flörke, 
würde dies ebenfall& um fo mehr ertannt haben, weil 
eben er es war, duch welchen die KRoftoder Depu- 
tation ihr oben genanntes vortreffliches Grachten im 
X. Protocollhefte S. 254 bis 262 zu Papier brachte. 
Dies Erachten ift mit fo viel Sachkenntniß entworfen, 
daß es noch jeßt, und für alle Folgezeit, allen hohen 
und niederen Behörden des Landes nicht genug em— 
pfohlen werden Fann. Leider aber war Flörfe ſchon 
vom Schlagfluffe gelähmt, ald er auf dem von ihm 
gelegten Fundamente furtbauen, als fein Werk Früchte 
tragen folte. Er mußte wegen feiner Lähmung auf 
die Stelle eines General Secretaird ganz verzichten, 
und nun wurde die Wahrheit, die ewig nicht zu ver- 
kennen ift, daß nämlich Landwirthfchaft und Gewerbe 

die beiden Füße find, worauf des Staates Wohlfahrt 
vorwärts gehet, völlig in den Hintergrund gefchoben. 
Iſt der eine Fuß krank, fo kann auch der andere nicht 
fort, und darum wird die Hoffnung nicht vergebens 
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fein, daß der Sohn ded allverehrten Karften in die 
Fußtapfen des Vaters treten wird, daß auf Handel 
und Gewerbe eben fo fehr ald auf Landwirthſchaft 
werde Rüdficht genommen werden. Was die Proto— 
collhefte hinfichtlich ihres Inhalts und ihrer Anords 
nung betrifft, fo ift gar nicht zu leugnen, daß der 
Inhalt häufig von fehr gediegenem Werthe iſt. Die 
Hefte find deswegen auch bei den Mitgliedern, und 
felbft bei Nichtmitgliedern fehr beliebt, und find es 
. auch noch aus dem Grunde, weil die Mitglieder ihre 
eigenen Gedanken darin wieder finden; wenn fie 
folche auch nur eben fo leicht wieder auffinden Eönnten. 
Der Eine freuet fi, den Gedanken zu finden, den er 
felbft geäußert, oder dem er beigepflichtet hat, dem 
Anderen macht ed Vergnügen zu fehen, was er dar— 
auf geantwortet hat, dem Dritten, daß er noch neue 
Gründe für oder gegen die Sache wußte, dem Vierten, 
daß er durch diefen Gegenftand auf einen ganz neuen 
Gedanken kam, der bisher gefchlummert hatte und 
nun erft gewedt wurde. Schon deömwegen ift alfo 
den Mitgliedern die Sache angenehm, weil Viele von 
ihnen dafür oder damwider gefprochen haben. Dies 
geſchah in allen Gegenden des Landes und Alle haben 
alfo nebenher auch noch in der Entfernung angenehme 
Bekanntichaften” gemacht. Der Denkende, der keinen 
Antheil nahm, fieht mit Freuden, was Männer vom 
Fach oder doch mit gefundem Menfchenverftande über 
die Sache dachten, als fie nicht aus Intereffe, fondern 
aus rein wiffenfchaftlihem Eifer, auch nicht mit Zu— 
rüchaltung, fondern mit voller Ueberzeugung, darüber 
fprachen. Solche Aeußerungen müffen Werth haben 
für die Mitglieder der hohen und höchſten Landes: 
collegien; und auch diefen müffen alfo die Protocoll= 
hefte angenehm fein, wenn fie nur dad, was darin 
fteht, auch gleich auffinden könnten. Wie follten fie 
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ed aber miffen oder erfahren können? da die Be: 
fprehungen durch alle Hefte zerftreuet find, da felbft 
die neueren Mitglieder nicht leicht erfahren können, 
was vor ihrer Aufnahme in den Verein verhandelt, 
oder wo das, während ihrer Aufnahme Berhandelte, 
nieder gefchrieben if. Es ift ja nicht zu leugnen, 
"daß bei Anordnung der Gegenftände nicht: immer, 
oder vielmehr nur felten, diefelben Grundfäße beob- 
achtet find. Nehmen wir nur das neuefte Heft 
XXXI., fo finden wir den Hafen, das Beat- 
fonfde Aderinftrument, die Säemaſchine, die 
fonft eigene Rubriken hatten, unter der gemeinfchaft- 
lihen Rubrik: Ackergeräthſchaften; ferner war 
unter der Rubrit: Adern von dem tiefen oder 
flahen Adern fonft die Rede; jegt ift diefer Gegen- 
ftand unter 2 verfchiedenen Rubriken befprochen, und 
überdies ift die Unterbringung der Saat eben dort 
eingefhoben, die fonft unter der Rubrit Saatbes 
ftellung abgehandelt wurde. Was fonft unter: 
Kuhglocken und: Kleebau ftand, ift bier unter 
Landmwirthbfhaftlihe Anfragen zu finden. 
 Symphytum asperrimum hatte fonit feine eigene 
Rubrik, jest fteht er aber unter: Grünfutter. 
Bon der Kleefäemafchine ift theild in Der zweiten, 
theild in der dritten Hauptrubrik die Rede; dort 
unter: Ackergeräthſchaften, hier unter Ma— 
ſchinen. 

Eine ganz neue Hauptrubrik iſt noch hinzuge— 
kommen, wo ausführliche Aufſätze über Thierſchau, 
Bienenzucht, Feuerlöſchung, Wittwencaſſen, Dorfſchulen 
zuſammen ſtehen. 

Dieſe Anordnung mag vielleicht thren wohlbe⸗ 


gründeten Werth haben, und das Angeführte ſoll auch 
durchaus kein Tadel ſein; nur das habe ich dadurch 
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beweifen wollen, daß es nicht leicht ift, das Ber: 
handelte aufzufinden, weil man einen und denfelben 
Gegenftand unter verfchiedenen Ueberfchriften, ja fogar 
unter verfchiedenen Hauptrubrifen ſuchen muß. 


Diefer Webelftand war feit Karftens Tode häufig 
zu bemerken, wie ich felbft erfahren und auch von 
Andern gehört habe. Billigend nahmen daher faft 
alle Diftricte den Vorſchlag zu einer befferen Re: 
daction der Protocollhefte auf, wie das XXVII 
Heft derfelben beweiſet. Weil es aber dennody beim 
Alten blieb, dad Auffinden alfo immer ſchwerer wurde, 
fo wurde ih im XXX. Hefte S. 1400 ermuntert, 
das jebige Buch zu fchreiben. Zwar erhoben ſich 
manche Grinnerungen gegen diefe Abfiht, indeffen 
haben alle Diftricte, fammt der Hauptverfammlung, 
nach Xusweifung des XXXI. Heftes, fie gebilliget. 
Meine Abfiht war, aus allen Protocollheften, bis 
zum XXX. einſchließlich — obgleich) ih früher nur 
dad XXVIH. noch mit nehmen wollte — unter 
jedem Artikel Alles zufammen zu ſtellen, was darin, 
häufig unter ganz anderen Rubriken, zerflreuet war. 
Dadurdy habe ich zu bewirken gefucht, daß aud die 
jüngeren Mitglieder, welche die älteren Hefte nicht 
befißen, das Werhandelte erfahren follten; daß die 
älteren, welche die Protocollhefte befißen, das Vers 
handelte mögten leicht auffinden können; daß das 
Dirvectorium nicht nur eben dieſen Nußen erlangen, 
fondern befonderd auch die Redaction in den Stand 
gefeßt werden mögte, bei ihrer Arbeit eine ſichere 
Bahn zu verfolgen; daß das Ausland, und jeder, der 
nicht Mitglied ift, fi) die Frage beantworten könne: 
was treibt der Mecklenb. Patr. Verein‘; und endlicdy, 
daß die hohen und höchften Landesbehörden erfahren 
mögten, was der gefunde Menfchenverfland in der 
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Lage, wo Feine Nebenabfiht feinen Blick trübte, fon= 
dern wo er nur dad allgemeine Belle vor Augen 
hatte, über das Befprochene gedacht hat. An jeder 
Stelle habe ich die Seitenzahl der Protocollhefte an- 
geführt, wo man diefe Aeußerungen ausführlicher fin- 
den kann, damit jeder felbft ſehen Fönne, ob ich den 
Sinn richtig getroffen habe. 


Güftrow im Julii 1836. 


€, F. Michelsen. 
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Abſchnitt J. 


Das Innere des Vereins. 


Dieſer Abſchnitt enthält Alles, was wegen des 
General-Directorii, der Annalen, der Protocoll-Hefte, 
der Statuten, wegen der Caſſe und der Berechnung 
darüber, wegen der Bibliothek, der Verbindung mit 
andern ähnlichen Geſellſchaften, und wegen der Er— 
munterung und Beförderung gemeinnütziger Thätig— 
keit, befprochen und zum Theil auch wirklich ausge— 
führt ift. Ueberhaupt enthält dieſer Abfchnitt das— 
jenige, was dad Perfonale, die Kräfte des Vereins 
und feine allgemeine Wirkung nad) Innen und nad) 
‚Auffen betrifft, unter folgenden Rubrifen: | 
Annalen — Ausländer — Auswärtige Gefellfchaften — v. Barneckowſche 
Stiftung — Beiträge — Beſchlüſſe — Bibliothek des Vereins 
— Demminer landwirthfch. Verein — Denkmünze — Directorials 
verfammlung — Diftrictscafe — Diſtrictsdirector — Diftrictes 
protocolle — Dijtrictöfectionen — Ehrenmitgliedee — Generals 
feeretaie — Geräthe und Modelle — Grabow — Grundeigens 
thum — Hanbdelgzeitung — Hauptberechner — Haupteaffe — 
KHauptdirectoren — Hauptprotocoll — Hauptocrfammlung — 
Karften — Landwirthfchaftliches Inſtitut — Landwirthfchaftlicher 
Verein zu Boigendurg — Mitglieder — Patriotifcher Verein — 
DoggerKarftenfhe Stiftung — Porto — Prämien — Protrocolls 
hefte — Reftanten — Staatöbeitrag — Statuten — Stiftungs— 
fett — Stiftungsgelder — Thär — Verhandlungen des Medien 
burgifhen Patr. Vereins — BVolköfchriften. 


Annalen. 


&. 16. Sn die Annalen des Patriotiichen Ver: 
nd Sollen nur landwirthfihaftliche Gegenflände auf: - 
1 
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genommen, alle Hbrigen Auffäße aber, die zur Deffente 
lichkeit gelangen follen, in einer feparaten Schrift ge- 
drudt werden, betitelt : Werhbandlungen deß 
Medlenburgifhen Patriotifhen Vereins. 


©. 30. Teterow glaubt, daß das Erfcheinen 
der Annalen nicht an eine beflimmte Zeit gebunden 
fein fönne, weil ed möglich fei, daß es an Material 


fehle. 
Mas darin erfcheinen folle? könne wohl dem zei: 
tigen (damaligen) Redacteur überlaffen bleiben; nur 


habe die Hauptverfammlung und jeder Diftrict das 
Recht, die Aufnahme eines beftimmten Inſerats zu 


verlangen. 


©. 70. Die Haupt:Verfammlung del. Oct. 1822 
beftimmt, daß der Redacteur, aus den Auffäßen der 
Mitglieder oder Nicht-Mitglieder, auch aus den Ber: 
handlungen der Diſtricts- und Seneral-Berfammlungen, 
den Annalen einverleiben könne was ihm angemeffen 
fcheint, doch hat die Haupt: und Diſtricts-Verſamm— 
lung dad Recht, die Aufnahme ausdrüdlid zu ver- 
langen. Differenzen über Aufnahmen und Nicht-Auf— 
nahmen fol die Haupt-Verfammlung entjcheiden. 


©. 668. Neu: Budom fchlägt vor, daß die 
Annalen denen, ‚die es wünfchen, auch in einzelnen | 
Bogen mögten zugefandt werden; damit das, waß | 
für den Augenblick Intereffe hätte, defto fchneller zur : 


öffentlichen Kunde käme. Wer ed aber lieber fähe, 
der Eönnte fie auch, wie bisher, in Quartalheften be= 
fommen. 

S. 735. Röbel fpricht ebenfall5 den Wunſch 
aus, dab die Annalen auch in einzelnen Blättern zu 
haben ſein mögten, weil die Quartalhefte zu ſpät er: 
fcheinen, als daß man etwanige anfprechende Vorſchläge 
noch zu rechter Zeit verfuchen könnte. 
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©. 813. Neu-Buckow hat Fein befonderes 
Beiblatt zu den Annalen, von anderem Inhalt und 
Form, wie die Annalen felbft, gewünfcht, fondern nur 
daß das Quartalheft in einzelnen Bogen an folche die 
ed wünfchen, vertheilt werde, damit ein Aufſatz oder 
Vorſchlag noch zu rechter Zeit Tomme, und damit man 
auch nicht zu viel Gutes mit einmal zu lefen er: 
hielte. 

©. 819. Auch Teterow flimmt für die Ver: 
theilung einzelner Blätter aus den Annalen. 

©. 878. Die Haupt- Berfammlung 1830 
befchließt, Daß, die Annalen den einzelnen Diftricten, 
die es wünſchen, auch Bogenweife zukommen follen. 


©. 897. Röbel wünfht, daß dad Namen: 
verzeihniß der Mitglieder nicht mehr in den Annalen 
vorfommen möge, fondern alle Sahre hinter den’ Pro= 
tocollheften abgedruckt werde, weil es für das Ausland 
fein SSntereffe habe. 

Roftod trägt darauf an, daß nichts in‘ die Anz 
nalen aufgenommen werde, als Aufſätze, die für Med: 
lenburgs Aderbau und Sndüftrie Intereſſe haben; be: 
fonders wenn fie aus eigenen Verfuchen und Erfah: 
tungen hervorgegangen find; zumal es flatutenmäßig 
der Redaction überlaffen bleibt ($. 25) aus den Ein 
gaben einzelner Mitglieder und aus den Berhandlungen 
der Diftricts-Verfammlungen, das Paffende zu wählen. 


Teſſin wünfht, daß nur gehaltvolle Auffäße 
in den Annalen erjcheinen, und daß fie daher nur in 
zwangslofen Heften gedrucdt werden; wenn auch nicht 
gerade vier Quartalhefte derfelben im Jahre zum Vor: 
ſchein fommen. 

©. 954. Neubudow hat zwar felbft den Be⸗ 
[hluß der Haupt = Berfammlung mit veranlaßt, daß 
die Annalen auch in einzelnen Bogen ausgegeben wer: 
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den- follen, fieht aber ein, daß Monatshefte beffer find, 
und wünfcht mit Röbel, daß fie nicht mit dem 
Namenverzeichniß der Miiglieder angefüllt werden; 
fondern nur eine Angabe der Anzahl derſelben ent— 
halten; dafür aber jährlich eine ſummariſche Ueberſicht 
von dem Wirken des Patriotiſchen Vereins. 

Bützow glaubt, man müffe dem Redacteur über- 
laſſen, den Inhalt feines Werks möglichft intereffant 
zu machen, billigt e& aber ſehr, daß die Annalen 
monatlich erſcheinen. 

Teteromw glaubt, es ſchade gar nicht, wenn 

hie und da in den Annalen auch auf das hingewieſen 
würde, was ein Anderer, oder was das Ausland über 
dieſen oder jenen gemeinnützigen Gegenſtand geäußert 
hat ; beſonders da man durch den $. 25 der Sta— 
tuten. es zu verhindern gefucht habe, daß die Redaction 
die Gedanken Einzelner beurtheile. 

©. 1001. Daß der Bericht über die Shierfchau 
nicht in den Annalen, fondern im Schweriner Abend= 
blatt erfchienen ift, erklärt Teterom daher, weil die 
Annalen bisher nur Bierteljährig erfchienen find, und 
der Beriht alfo dort zu fpaät abgedrudt fein 
würde. 

©. 1015. Srabow eignet fi) dasjenige an, 
was Röbel und Teſſin über die Annalen auöge- 
fprochen haben. 

S. 1021. Nah dem Beſchluß der Haupt- 
VBerfammlung 1831 foll der Generalfecretair aus 
den Protocollheften die längeren Auffäße über einen 
Gegenftand auch benugen können, wenn die Verfaffer 
nicht etwas Anderes beftimmt haben. Damit die Mit- 
glieder niht den Zufammenhang der Protocolle ver— 
lieven, ift von der Hauptdirection die Einleitung ge= 
macht, daß fie die Annalen zu einem geringeren Preife 
erhalten, ald fie fonft verkauft werden, 


3 


&. 1065. Neu: Budow, Roftod und Se: 
terom halten es nicht für angemeffen, auch nicht für 
ausführbar, daß jedes Mitglied verpflichtet werde, ein 
Exemplar der Annalen zu kaufen. : 

S. 1082. Nah dem Beſchluß der Haupf: 
Berfammlung 1832 follen die Diftrictö-Protocolle 
an den Generalfecretair eingefandt werden, der das 
Pafjende für die Annalen daraus nimmt, und fie dann 
dem Hauptberechner übermittelt, welchem die Redaction 
der Protocollhefte übertragın wird. | 

S. 1159. Die Haupt =» Verfammlung 
1535 beftimmt, daß die Annalen Fünftig in zwei= _ 
monatlichen, oder in zwangsloſen Heften erfcheinen folten, 
und zwar zu dem bisherigen Preife. 

S. 1217. Sadebufc bemerkt, daß die An: 
nalen immer nur fparfam erfcheinen würden, wenn die 
Redaction ſich vorzüglid) auf den Inhalt der Diſtricts— 
Protocolle verlaffen wollte Die Diftricte befprächen 
aber lieber emen Gegenftand, und bemerften das Re— 
fultat zu Protocol, ald daß fie ausführlidie Abhand- 
lungen liefern follten. Die Redaction der Annalen 
müfle es daher verftehen, dergleichen ausführlihe Er— 
örterungen von denen, die bei einem ©egenftande ges _ 
wirft haben, zu veranlaffen, damit die Annalen nicht 
immer mehr abfterben, fondern den alten Ruhm wieder 
- erlangen. 

S. 1261. Cröplin glaubt, daß theild die In— 
dividualität des Nedacteurs ihren Ruf heben werde, 
theils Daß der Gewinn, der durch dieſes Merk erlangt 
würde, nicht Einzelnen, fondern dem Werke felbft zu 
Gute Fommen müffe, um deſſen Mitarbeiter zu hono— 
tiven, und auf ſolche Art fi) gehaltvolle" Auffäge zu 
verfchaffen. 

Zu Teffin äußert Herr Paftor Karften, daß 
. in den Diftrictö-Protocollen fehr viel Intereffantes für 
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das größere Publicum liege, nach welchem Nicht-Mit: 
glieder und felbit dad Ausland oft Verlangen äußern. 
Deshalb fchlägt er vor, die Protocollhefte ganz auf: 
hören zu laffen, und ihren Inhalt für die Annalen zu 
benugen. Ferner jedes Mitglied zu verpflichten, 
die Annalen für einen beflimmten Preis zu nehmen, 
das zwar feine Protocollhefte mehr, aber auch dafür 
deren Inhalt und die Annalen erhielt. Alles würde 
darauf ankommen, daß der Fünftige Generalfecretair 
das Amt aus Liebe zur Sache führe, und fic mit 
tüchtigen Männern des In- und Auslandes in Ver: 
bindung zu fegen wiſſe; denn die Protocolhefte allein 
genügen nicht, den Annalen Werth zu verfchaffen. 

©. 1323. Cröplin glaubt aud), dab die Dir 
ftrictö = Protocolle ganz eingehen, und die Verhand— 
lungen Dderfelben durdy die, Annalen könnten gemein: 
nüßig gemacht werden, nur fei zu beforgen, daß dann 
Mancher mit feiner Meinung aus Befcheidenheit nicht 
hervorgehen oder wohl gar Bedenken: haben würde, in 
den Verein zu treten. 

Gadebuſch wünfcht die Beibehaltung der Pro= 
tocollhefte, damit die Aeußerungen über manche Gegen- 
ftände der Mitglieder nicht gar verborgen bleiben 
mögen, weil gewiß nicht Alle fih dazu verftehen 
würden, die Annalen befonders zu kaufen. Es wird 
vorgefchlagen . | 

1. Der Generalfecretaiv müffe die Redaction der 
Annalen ganz oder zum Theil unentgeldlid) über- 
nehmen. 

2. Der Debit der Annalen könne auf Rechnung 
der Hauptcaffe geichehen. 

3. Die Annalen in 2 Bänden, jeden in der Bogen- 
zahl von 6 Heften, erfcheinen zu laffen, wovon ber 
eine Sohannis, der andere Weihnachten jeden Jahres 
heraus käme. 
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4. Die erfte Abtheilung eines jeden Bandes ent- 
hält eine, nach den letzten Protocollheften abgefaßte 
Ueberfiht der Verhandlungen, fo wie auch Bemer— 
tungen und Vorfchläge der Haupt: und Diftrictö-Vere 
fammlungen. 


9. Die zweite Abtheilung liefere Abhandlungen, 
die befonders durch die Thätigkeit und Verbindungen 
des Oeneraljecretaird herbeigeführt, auch, wenn es die 
Caſſe erlaubt, honorirt werden müßten. 


©. 1324. Grevismühlen wäünſcht die Bei- 
vehaltung der Protocollhefte. 


Güſtrow wünſcht den Annalen ihre frühere Ger 
diegenheit, die allein durch den Herausgeber zu ers 
langen fein dürfte. Hätte diefer ſchon literarifche Ver: 
bindungen, auch Zeit und Eifer, fich dem Gefchäfte zu 
widmen, fo würde er bald gute Mitarbeiter finden. 
Bis man fähe, wie er fein Gefchäft treibe, hielt man 
e8 durchaus nicht angemeffen, ihm Feffeln anzulegen. 
Cinftimmig ift man dagegen, die Protocollhefte, die 
der verewigte Karfien fo mühſam und mit Umficht 
gegründet, eingehen zu laffen, denn gerade dutch fie 
wären Dem Bereine fo viele Mitglieder erworben. 
Diefen fchönen Bau dürfe man wohl für die Annalen 
benußen, aber nicht niederreißen. ben fo entfchieden 
ft man dagegen, daß der Werein, felbft Redacteur 
werde, denn das wäre am Gnde wieder der General: 
fecretair 5; nur daß er feine Thätigkeit und Kräfte ges 
feffelt fühlen müßte. Niemand würde fi) zwingen 
laffen, die Annalen zu halten, aber jeder würde fie 
von felbft halten, wenn fie die befte Zeitfchrift wären. 
Die Diftrictd-Protocolle wären gut und beliebt, aber 
eben darum müffe man fie nicht vernichten ; befonders 
da fie außer landwirthfchaftlichen, auch andere Gegen: 
fände enthalten, während die Annalen nur auf Land: 
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wirthfchaft befchränkt wären. Deswegen feht der Die 
ftrict feine Hoffnung allein auf den Generalfecretair. 


©. 1325. Ribnitz wünſcht die Verbindung der 
Protocollhefte mit den Annalen und fubferibirt fofort 
für alle feine Mitglieder auf 24 Cremplare a 24 $l. 

Röbel flimmt für die Benußung der Protocoll- 
hefte für die Annalen, jedoch mit Beibehaltung der 
Griteren, die einen fehr hohen Werth für die Mit- 
glieder haben und ihn ſtets behalten werden, weil fie 
fowohl die Eigenen, wie die Erfahrungen Anderer ent= 
halten, und daher Manchem vielleicht lieber find als 
die Annalen. | 


Koftoc. hat nicht gegen das Cingehen der 
Protocollhefte, glaubt aber, daß die Mitglieder fich 
nicht werden zwingen lafjen, die Annalen zu halten, 
und dadurch ihren Beitrag mittelbar erhöhen zu laffen. 
Deswegen wird: vorgefchlagen, die fämmtlichen Schrif: 
ten den Mitgliedern unentgeldlih auf Koften der 
Hauptcaffe zugehen zu laffen. 

Teterow wünfht die bisherige Einrichtung in 
Betreff des Erfcheinens der Annalen und der abge— 
fonderten Protocollhefte auch für die Zukunft beizube= 
halten, weil man überzeugt ift, daß die Herausgabe 
der Annalen in einzelnen Heften, und fobald alö nur ge— 
nügendes Material dazu vorhanden ift, das Intereſſe 
für diefelben bei weitem mehr erreget, ald wenn man 
fie in einen oder in mehre voluminöfe Bände zu= 
fammen faffen wollte. 

©. 1373. Grabow wünfcht, daß die bisherige 
Einrichtung der Annalen noch beibehalten werde, weil 
man fürchtet, daß eine Aenderung nur mit Nachtheilen, 
entweder für die Protocollhefte, oder -für die Annalen, 
verbunden fein würde, vielleiht gar auf die Zahl der 
Vereinsmitglieder nachtheiligen Einfluß haben Fönne. 
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. Schwerin hält ed für durchaus nothmendig, 
daß jedes Mitglied des Wereind die Druckſchriften 
deſſelben vollftändig erhalte, wie dies auch bei anderen 
Vereinen der Fal fei, ohne daß deshalb eine Ers 
höhung des ordentlichen Beitrages eintreten dürfte. 
Dadurch würde die Theilnahme an den Zweden des 
Vereins fleigen, und es würden mehrere Mitglixder 
beitreten. Die Mitglieder felbft würden aud) durd) 
die vollftändigere Kenntniß dert Berhandlungen mehr 
angeregt und zu eigener Thätigkeit bewogen werden, 
als jest gefhieht ; weil ihnen grade das Gediegencre, 
was die Annalen enthalten, bisher fremd blieb. 


©. 1388. Ueber die Annalen find fehr vers 
ſchiedene Anfichten, in Hinficht auf ihre Fünftige Ein- 
richtung, geäußert. Deshalb befchließt die H. 3. 
- 1835, daß fie einftweilen. in der bisherigen Weiſe 
fortgeführt, zugleidd aber die Diftricte aufgefordert 
werden follen, diefen wichtigen Punct einer reiflichen 
Prüfung zu unterwerfen, damit ſich bis zum nächften 
Sahre die Fünftige Einrichtung möglichſt zweckmäßig, 
‚ und den Anfichten fämmtlicher Mitglieder gemäß, an: 
ordnen laflen könne. 


©. 1399. Eröplin hält dafür, daß der Werth 
der Annalen nur dadurch gehoben werden könne, wenn 
der Redacteur Eifer und Liebe für felbige zeige, und 
auserlefenes Material herbei zu ziehen wife; befonders 
wenn er auf Verlangen die eingelieferten Auffäße 
honorirte. Der Diftrict vereiniget fi) dahin, daß 
zu jeder Verfammlung eines der Mitglieder nad) einer 
beftimmten Reihefolge bei I M Strafe eine fchrift- 
lihe Abhandlung einliefern will, die bei allgemeinem 
Sntereffe den Annalen inferirt werden. fol. | 


Roftod wünfht die Protocollhefte mit den 
Annalen zu verbinden. 
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Ausländer. — 


S. 1257. Dem neuen Diſtricte Ribnitz wün— 
ſchen mehrere Mitglieder aus dem benachbarten Pommern 
ſich anzuſchließen, weshalb die Zuſtimmung der Haupt— 
Verſammlung nöthig ſcheint, weil die Statuten nur 
von Einwohnern reden. 

S. 1319. Derſelbe Fall iſt zu Grevismühlen 
mit einem Einwohner Holſteins. (Teterow hat ein 
Mitglied ſogar in Surinam. M.) 

©. 1325. Neubuckow hat nichts gegen die 
Aufnahme von Ausländern, und hält auch eine Caution 
wegen ihres Beitrags für überflüjfig, weil gerichtliche 
Klagen, felbft gegen einen Snländer, als unpaffend 
. angenommen find. 

©. 1526. Cröplin hat nichts gegen die Auf: 
nahme und flimmt gegen die Cautionsbeftellung. 

Eben fo flimmt Gadebufd. 

Güſtrow desgleichen, mit dem Hinzufügen, da 
die Zahlung auf Johannis für das nächſtfolgende Jahr 
gelte, jo fei es unnöthig, daß jemand mit einer Gaution 
beläftiget werde ; e& fei denn für die Rückgabe des 
Disploms im Fall des MWiederaustritts. 

Roſtock hat nichts gegen die Aufnahme eines 
Ausländers. 

Ribnitz halt dafür, daß. eine Gaution nicht 
verlangt werden könne, wenn man den Entwurf der 
neuen Statuten berüdjichtiget, der von der befjeren 
Einrihtung des Gaffenwefens handelt. 

©. 1374. Grabomw und Schwerin finden 
die Aufnahme eines Ausländer zu einem beftimmten 
Diftricte ganz unbedenklich, die Forderung einer Gaution 
für denfelben, aber nicht angemeffen; auch überflüffig. 

©. 1388. Die Haupt-VBerfammlung 1835 
beſchließt, daß auf den UFER künftig 
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auch Ausländer zu wirklichen en Mitgliedern 
erwählt werden können. | 


Auswärtige Geſellſchaften. 


©. 77. Da der Schleswig-Holſteinſche Patriotifche 
Verein, fo wie früher fchon andere Gejellfchaften und 
einzelne Gelehrte, dem hiefigen Vereine ihre Schriften 
mitgetheilt haben, fo befchließt die Haupt-Werfammlung 
1822, daß die hiefigen Wereinsarbeiten diefer Gefell: 
jhaft ebenfalls, und fünftig vegelmäßig wiederum mit— 
getheilt werden follen. 

S. 812. Ein Mitglied des Teterower Diftricts, 
Herr Cordua in Surinam, macht Hoffnung, daß ſich 
audy dort ein Verein zu gleichem Zweck wie ber 
hiefige, bilden, und in eine Verbindung mit dem Pa- 
atriot. Verein treten Eönne. 

©. 1159. Auf den Wunſch des Berliner Garten: 
vereins und des Badenfchen Landwirthfchaftlichen 
Vereins, follen Exemplare der Protocollhefte und der 
Annalen, beiden mitgetheilt werden; legterem auch ein 
Gremplar der Statuten. 


©. 1248. Im Jahre 1833 — 34 haben dem 
Vereine ihre Schriften mitgetheilt. 
. Verein zur Beförderung des Gartenbaues in Berlin. 
. Märkifche Oekonomiſche Geſellſchaft in Potsdam. 
. Kurheflifhe Landwirthſchaftsgeſellſchaft in Caſſel. 
Sächſiſche öconomiſche Geſellſchaft in Dresden. 
. Baierfche Landw. Geſellſchaft in München. 
K. 8. Landw. Gefelfchaft. in Wien 
— fleyrifche Landw. Geſellſchaft in Gräß. 
— mährifch = fchlefifche Landwirthafts-Geſellſchaft 
in Brünn. 
. Verein weftpreußifcher Landwirthe in Marienwerder. 
. Badifcher Landw. Verein in Carlsruhe. 


SS NUN" 
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Diefe Schriften find in der Bibliothek in Roſtock 
niedergelegt, und werden auf Verlangen den Mit: 
gliedern mitgetheilt. SIntereffante -Gegenftände daraus 
in den Annalen mitzutheilen, hat der Amtm. Michelfen 
auf der Haupt-Verfammlung 1834 übernommen. (Dies 
ift auch aus mehreren mitgetheilten Stücken gefchehen die 
aber im Frühling 1835 wieder zurücdgefordert find. M.) 

©. 1357. Bi8 auf die Nummern 4. 6. und 10 
find auch) bis Johannis 1835 die Fortfeßungen diefer 
Schriften eingegangen, und überdied aud) noch Die 
Schriften der Schlefiihen Gefellfchaft für vaterlän- 
difche Eultur in Breslau, welche ſämmtlich ebenfalls 
der Bibliothek des Vereins einverleibt find, 


Barnedowfhe Stiftung. 


S. 69 Die Zinfen der Barneckowſchen Stiftung 
follen bei der Sparcajfe belegt und zum . Capital ge: 
ſchlagen werden. ©. Stiftungsgelder. 


Beiträge | 

©. 1173. Gadebuſch wünfdht, fo wie Gra— 
bomw, daß neu aufgenommene Mitglieder für das 
Jahr ihrer Reception einen Beitrag bezahlen mögen. 
Grabow ift der Meinung gewefen, daß es beffer fei, 
daß von den Beiträgen der Mitglieder nur 2 9. in 
die Hauptcaffe und 3 in die Diſtrictscaſſe gingen, 
trägt jeßt aber vielmehr auf die Beſtimmung an, daß, 
nah Abzug der Gehalte, Penfion, und Druckkoſten 
für die Protocollhefte, jährlich der weıtere Bedarf der 
Hauptcaffe ermittelt werden mögte; das Uebrige aber 
ganz in der Diftrictöcaffe bliebe. 

S. 1218. Teffin flimmt mit Röbel dahin, 
daß die, in der Frübjahröverfammlung vecipirten Mit: 
glieder, nicht fchon für ihr Receptionsjahr zu zahlen 
haben ; widerfpricht aber dem weiteren Vorfchlage daß 
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die Zahlung von der Empfangszeit bes Displomg 
abhängen folle. 

S. 1219. Teterow glaubt dem Borfchlage, daß 
neu erwählte Mitglieder für das Jahr ihrer Aufnahme 
zu einem Beitrage nicht verpflichtet werden mögten, 
nicht beitreten zu können und findet im Gegentheil die 
bisherige Beftimmung weit zwecmäßiger. 

S. 1266. Röbel ſchlägt vor, daß die erſte 
Zahlung als Pränumeration angeſehen werde, und 
zwar für das laufende, oder für das nächſte Jahr. 


Befhlüffe. 


S. 7. Ueber die Frage : ob die Pluralität der 
Diftricte in der Haupt-VBerfammlung entjcheiden fol ® 
jagen 

Buckow: Wenn wirklich eine Pluralität aus den 
Diſtrieten Deutlich hervorginge, fo würde der Beſchluß 
der Haupt-Berfammlung nicht entgegen fein können. 
Wären aber foldye Gründe vorhanden, daß die Haupt- 
Berfammlung glauben könne : es würde ‚der Diftricts- 
befchluß "darnady abgeändert werden, oder wären bie 
Diitrictöbefchlüffe fo abweichend von. einander, Daß 
feine Pluralität daraus abzunehmen fei, und Die 
Diftricte vielmehr ganz verfchiedene Anfichten hätten, 
fo würde die Haupt-Berfammlung wohl von felbft eine 
weitere Erörterung in den Diftricten veranlaffen. 

Güſtrow will, über die Diftrictöbefchlüffe fol 
in der Haupt-Berfammlung geftimmt, und nad) det 
Pluralität entſchieden werden. Die Propoſitionen des 
Directorii, wären den Diſtricten vorzulegen, und über 
deren Beſchlüſſe hätte dann wieder die Pluralität auf 
der Haupt-Verſammlung zu entſcheiden. 

S. 8. Roſtock beruft ſich auf den F. 22 der 
Statuten. Wäre indeſſen die Pluralität der Diſtricte 
zwar entſchieden — hätte aber der Gegenftand nad) 
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der Zeit eine andere Anficht gewonnen, oder wäre 
überall feine Pluralität heraus zu bringen; fo würde 
dad Kauptdirectorium Diefe erneuerte Anficht noch 
einmal der Haupt-Verfammlung vorlegen müffen, um 
diefelbe durch Abftimmung zum reinen Befchluß zu 
bringen, und folde dann den gefammten Diftricten 
wieder mittheilen. 

Gadebuf ch befchwert ſich darüber, daß die Gegen- 
ftände der Verhandlungen zum Vortrage in der Haupt: 
Verſammlung, bisher nicht genug vorbereitet wären. 

©. 17. Das Haupt-Directorium beſtimmt Fol: 
gendes : die General-Verſammlung befchließt a) über Die 
Gegenftände, welche ihr nad) den Statuten überwiefen 
werden b) über alle Gegenftände, die in den Statuten 
nicht fpeciell bezeichnet find, aber präfumtive nur aus 
dem Standpunct der General-Verfammlung nach allen 
Richtungen überfehen werden Eönnen. Sie kann jedod) 
über diefe sub b) genannten Gegenftände nicht eher 
gültig befchließen, ald bis folche fämmtlichen Diftricten 
zur Kenntniß gelangt find und Ddiefe ihre Anjichten 
darüber mitgetheilt haben. Deshalb muß jeder Ge— 
‚genftand, worüber befchloffen werden foll, den Diftricten 
wenigftens 3 Monate vorher intimirt fein. In befon= 
ders eiligen Fällen mögten 6 Wochen genügen. (ec) 
d) Die Haupt-Verſammlung entfcheidet : 0b % und 
welche * von den Diftricten eingereichte Auffäße zur 
Deffentlichkeit gelangen follen. e) Die Haupt = Ver: 
fammlung kann jeden, von einem Diftricte eingegan= 
genen Auſſatz der Deffentlichkeit, unter Nennung des 
Verfaſſers, übergeben, wenn derjelbe die Nennung 
feines Namens nicht verbittet. (f, g, h) D fie ent— 
fcheidet über die revidirten Statuten, in Gemäßheit 
der dagegen etwa zu machenden Grinnerungen. 

S. 27. Neubuckow wünſcht den Beldyluß der, 
Haupt-Verſammlung fo nad) Materien geordnet, wie 
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ed Diftrietöprotocolle find, und zwar hinter jedem 
Gegenftande, damit Alles beifammen- ftehe. 

S. 28; Gadebufh fdhlägt vor, wenn ein 
Segenitand von den Diftricten und der Haupt = Ver: 
fammlung vollftändig erwogen ift, daß alle Verhand— 
lungen darüber der höchften Landesregierung mögten 
vorgelegt werden. 

©. 29. Neubudom wünfht ed ausgefprochen, 
daß die Haupt = Verfammlung auch dann gültig be= 
Schließen könne, wenn aus den Diftrictöbefchlüffen Feine 
Pluralität — an welche der Hauptbefchluß fich fonft 
anzufchließen hätte — hervorginge. 

Und dann aud), wenn die Diftricte den propo- 
nirten Öegenftand ihrer Beratung nicht unterzogen 
hätten, und zu einer zweiten Grörterung Feine Zeit 
mehr übrig bliebe. 

©. 31. Teterow ift der Anfiht, daß der 
Havpt-Berfammlung "die Entfcheidung zuftehe, wenn 
eine WVerfchiedenheit zwifchen der Redaction und einem 
Diftrict über die Aufnahme eines Inſerats, oder wegen 
Mittheilung einer Aeußerung in den Diftrictöproto= 
collen entitehet. 

Teterom ift auch der Meinung, daß die Majori: 
tät der Diftrictsbefchlüffe entjcheide, und die Haupt: 
Berfammlung nur entfcheiden könne, wenn aus den 
eingehenden. Diſtricts⸗ -Votis eine Majorität nicht her: 
vorgehet. 

©. 76. Die Haupt  Berfanmilung von 1822 
erklärt, daß Güſtrow zum Haupt = Verfammlungsorte 
durch Pluralität der Diftricte beftimmt. fei. | 

S. 233. Die Abweifung mehrerer Vorſchläge 
zur Abminderung. des allgemeinen Nothftandes , ift 
nad) dem Hauptprotocol vom 5. Juli 1825 von 
den meiften Diftricten gefchehen. 
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©. 357. Röbel glaubt, daß eine außerordent- 
liche Haupt-Verfammlung, wo einzelne Mitglieder 
eben jo gültig votiren follen, wie Deputirte ganzer 
Diftricte, den’ Statuten nicht gemäß fei ; indem 
nach Vorſchrift derjelben, alle Befchlüffe aus den 
Votis der Diftricte hervorgehen follen. 

Roſtock Hält die Verhandlung über die Sta- 
tuten ebenmäßig ſchon durch die Stimmenmehrheit 
der Diftricte entfchieden. | 

©. 3869. Teſſin ſchlägt vor, damit die lange 
Discuſſion über die Statuten zu Ende komme und die 
Pluralität der Diſtricte darüber entſcheiden könne, daß 
das Directorium den neuen Entwurf noch einmal cir— 
culiren laſſen möge, jedoch unter der Verwillkührung, 
daß die nicht ſtimmenden Diſtricte als conſentirend an— 
genommen werden würden. 

Teterow und Wismar wäünſchen, daß die 
Vota der Diftricte über die Statuten, auf der näch— 
ften außerordentlichen Haupt = Verfammlung abgegeben 
werden mögten: 
| S. 376. Bei dem Entwurf der neuen Statuten 
und ber der Beftimmung, daß man über diejelben auf 
einer Haupt-Verfammlung befchließen wolle, proteftirt 
Gadebuſch gegen einen ſolchen Befhluß der Haupt- 
Berfammlung, weil in dem Reglement zu den früheren 
Statuten ad $. 22. ausdrüdlich beftimmt fei : „daß 
„die Diftricte nur Refultate ihrer Verhandlungen zur 
»Haupt-Verfammlung bringen folen. Es könne alfo 
„nicht zum Reſultate führen, wenn ein Diftrict irgend 
„eine, zur Frage geftellte Angelegenheit der Haupt: 
Verſammlung zur Entfcheidung überläßt. Die Di— 
»ftricte follen entfcheiden.« 

©. 413. Die Haupt Verfammlung 1827 er- 
kläret, daß die Rechte derfelben, fo wie fie bisher 
beftanden haben und im: $. 13. des umgearbeiteten 
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Entwurfs erneuter Statuten bezeichnet find, unges 
fchmälert erhalten werden müßten. Ä 
©. 521: Grabow tritt den Bemerfungen des 

Hrn: Dr. Wehber-Schuldt. bei: | | 

Gadebuſch verlangt, daß nur der Deputirte der 
Diftrict-Berfammlung eine entfcheidende Stimme in der 
Haupt-Verſammlung habez' nicht aber das einzelne Di: 
ftricts- Mitglied, das fidy dort eingefunden. Es wäre 
alfo dort nur nach Diftvicten, nicht aber nach einzelnen 
Mitgliedern, und zwar nur über Gegenftände, die den 
Diftrieten intimirt und in deren Herbfi-Berfammlung 
ſchon vorgefommen wären, zu entfcheiden. Was hin= 
gegen erſt in der Frühjahrs - Verfammlung zum erften 
Mal habe vorkommen können, müffe in der Haupt:Ber: 
ſammlung zur weiteren Befprechung verwiefen werden. 
Seder Diftrict würde dann von felbft genöthiget fein, 
eirien Deputirten zu fenden, weil er fonft an die Befchlüffe 
der Anweſenden gebunden fein würde. 

8.559. Die Haupt» Verfammlung 1828 
erklärt fich competent, über die Discuffion der Diftricte 
hinſichtlich der Statuten, zu entfcheiden. — 

S. 1248. Da es oft vorgekommen iſt, daß die, in 
den Hauptprotocollen intimirten Berathungsgegenſtände, 
bon den Diſtricten ganz oder theilweiſe überſehen find; 
fo ift daraus die üunangenehme Folge entfprungen, daß 
die Haupt-VBerfammlung entweder denfelben Gegenftand 
noch mal intimiren, oder Befchlüffe faffen mußte, die ihr 
nicht zuftanden. Deshalb Findet es die Haupt = Vers 
fammlung 1834 zweckmäßig, um diefen Uebelftand zu ' 
heben, wenn den Diftricten, (außer der im Hauptprotocoll 
enthaltenen Intimation der Berathungsgegenftände) noch 
eine befondere Anzeige der‘, auf der jedesmaligen 
, Haupt-Vetfarnnilung zur Berathung kommenden Gegenz 
ftände, zuginge, damit fie folhe fhon in den Herbſt— 
Verfammlungen befprechen können, und damit dieſe Be- 
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fprehungen ſchon durch die Protocolle der Herbſt⸗ 
"Berfammlungen den übrigen Diftricten befannt würden, 
damit in den Frühjahr: - Berfammlungen die Diftricte 
alle Gegenftände wechfelfeitig befprochen haben können, 
und die H. V. dann einen Beſchluß durch bloße 
Sammlung und Vergleihung der Stimmen der Di: 
ftricte, zu faffen habe. 

©. 12685. Neubuckow wünfdht eine. nähere 
Beſtimmung darüber, welche Gegenflände e& find, ‚die 
nach den Statuten der H. V. zur Entfcheidung über 
wiefen werden, auc daß in die Statuten der Beſchluß 
der 9. V. (f. oben ©. 1248) vom Jahre 1834 
M VIH. mit aufgenommen werde, daß nämlich in 
beiden Jahres-Verſammlungen der Diftricte, die Gegen 
ftände befprochen fein müffen, -die in der nächiten 
H. V. zum Beſchluß kommen ſollen. 

S. 1270. Ribnitz wünſcht' dies ebenfalls. 


S. 1335. Gadebuſch bemerkt, daß es zwar 
der ſtille Wunſch mancher Mitglieder ſein mögte, die 
Haupt-Verſammlung zwiſchen Schwerin, Roſtock und 
Güſtrow wechſeln zu ſehen; dann aber würden immer 
die Benachbarten die Mehrheit ausmachen und es 
würden bald widerſprechende Beſchlüſſe zum Vorſchein 
kommen, wenn nicht nach Diſtricten geſtimmt werde. 
Deswegen wünſcht man dringend, daß die Art der 
Abſtimmung ein Gegenſtand der Berathung werde. 

Schwerin erklärt, daß entweder nach Diſtricten 
geſtimmt werden müſſe, oder jeder Deputirte des Di— 
ſtriets müſſe ſo viele Stimmen haben, als der Diſtrict 
Mitglieder zählt. 

S. 1338. Teſſin hält es am beſten, daß nach 
Diſtricten geſtimmt werde, weil dann die Nothwendigkeit 
einleuchtender würde, einen Deputirten zur H. V. zu 
ſenden. Kein Beſchluß aber müſſe gefaßt werden 
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fönnen, der nicht vorher in den Diftricten wechfelfeitig 
befprochen und von allen Seiten erwogen fei. 

S. 1401. Eröplin hofft, durch veränderte Ein— 
richtung der Abftimmung und Fünftige Repräfentation 
jedes einzelnen Diftricts, auf der Haupt-WVerfammlung 
allen Mißbräuchen vorgebeugt zu fehen. Man fchließt 
fi) daher den Vorſchlägen der Diftricte Schwerin und 
Teſſin an, daß die Abftimmung auf der Haupt-Ver— 
fammlung nad) der Zahl der Diftricte gefchehe, und 
will alddann einen Deputirten dahin fenden. 

S. 1402. Gadebuſch findet die Differenz 
wegen der Statuten hauptfäkhlih in dem Umftande 
begründet, daß die Abflimmung auf der H. V. nicht 
nah Diftricten, fondern nad) der Mehrheit der auf 
derfelben anweſenden Mitglieder gefhähe.. Man pro- 
teftirt hingegen befonders in dem Punct, wo es fi um 
neue Statuten — alfo um eine Gefeßgebung handelt. 

"©. 1405. Grabow trägt gleichfalls darauf an, 
daß auf der H. V. nicht nad Stimmenmehrheit der 
Anmwefenden, fondern nad) Stimmenmehrheit der Di: 
ftricte bejchloffen werde. 

Auh Röbel verlangt die Berüdfichtigung der 
Diftrictöbefchlüffe bei den Befchlüffen der Haupt-Ber- 
fammlung. | | 

Roſtock Halt die Abflimmung auf der H. ©. 
nach Mehrheit der Anmefenden für höchſt unzmwed- 
mäßig, glaubt aber aud), daß zahlreiche Diftricte gegen 
minder zahlreihe im Nachtheil ftünden, wenn die Plu- 
ralität der Diftricte allein entfcheiden folle. Der De: 
putirte zahlreicher Diftricte müſſe alfo mehre Stimmen 
haben als der Deputirte eines Eleinen Diftricts. 


Bibliothek. 


S. 123. Wie eine Bibliothek zweckmäßig zu 
ordnen fei, Darüber hat der Bibliothekar Doctor Rönn- 


» 
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berg dem Moftoder Diſtriet einen Plan vorgelegt, da— 
mit jedes Bud) Jeiht aufgefunden werden könne. 

©. 571. In der Bibliothek des P. V. find ſol⸗ 
gende Bücher : 
A. Zeitfhriften und Sammlungen von Abhand- 

lungen verſchiedener Berfaffer. 

I. Zeitfchriften mit vorzüglicher Rückſicht auf land- 

wirtbfchaftlihe Gegenftände. 

II. Zeitſchriften vermifchten Inhalts. 
B. Schriften einzelner Berfaffer. 

I. Syſteme und Lehrbücher. 


1. 
2. 


Ueber dad Ganze der Landwirthſchaft. 
Ueber ſpecielle Wirthſchaftsmethoden. 


II. Einzelne landwirthſchaftliche Gegenſtände. 


J. 


D 


— 
OS RD FM TE CH 


Schriften über die Cultur des Bodens und 
über Aderbau. 


- Schriften über Eultur und Benußung der 


Getraidearten der Futter- und Handels— 
gewächſe. 


. Gärtnerei. 

. Dünger und Düngungdmittel. 

. Forſt- und Fagdwefen. 

.Viehzucht. 

. Thierarzeneikunde. 

.Bienenzucht. 

. Deconomifche Technologie. 

. Auf Ackerbau und Viehzucht Bezug habende 


Geräthe, Vorkehrungen und Mafchinen. 


II. Landwirthichaftliche Baufunft. 


1. 
2. 


Wirthſchaftsgebäude. 
Wegebau. 


IV. Staatswirthſchaftliche und Policeigegenſtände. 
V. Volksſchulweſen. 
VI. Phyſicaliſche und Naturhiſtoriſche Schriften. 
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VII. Zehnologifhe Schriften. 
VIII. Statiftifche Schriften, Staatöreht u. f. w. 

IX. Vermiſchte Schriften. 

S. 850. Herr v. Sped Freiherr v. Sternberg 
ſchenkt der Bibliothek » Spabiergang nad) Lutzſchena 
1530* , ferner »v. Schmeling Ertragd- und Werth: 
vergleichungen von Schäferei- und Rindvieh-Futter und 
Dünger 1830«. Dann auch » Bericht einer 1Ojähri- 
gen Stiftungdfeier der 8. K. Steyermärkifchen Land» 
wirthfchaftögefelihaft zu Grab“ mit der, zu dieſer 
Feier geprägten Medaille. 

S. 1022. Die Haupt » Verfammlung 1831 
erfuht den Hrn. Advocat Karften, die Bibliothek des 
Bereins dem eneralfecretaiv zu überweifen, der. für 
deren Aufbewahrung und Aufftellung nach feinem Offi- 
cio Sorge fragen werde. —_ 

S. 109. Roſtock wünfht, daß die Wereind- 
Bibliothek nad wie vor in Roftock bleibe, weil fie dem 
Generalfecretair fortwährend zu Gebote ftehen müfle 5 
befonder& da der Hr. Magifter Karften fie unentgeld= 
lih aufbewahre und die Caffe feine Koften davon habe. 

S. 1400. Ribnig wünſcht, daß über die Ver: 
eins-Bibliothef ein Catalog den Mitgliedern möge zu— 
gänglich gemacht werden, damit man von derfelben 
Nußen zu ziehen im Stande fei. 


Demminer landwirthbihaftliher Verein. 


&. 1077. Der landwirthfchaftliche Verein in der 
Umgegend von Demmin wünfcht mit dem Patr. Ver: 
ein in nähere Beziehung zu treten, und von den Di- 
ftrictöprotocollen einen Abdruck zu haben. 

©. 1083. Die Haupt = Verfammlung 1832 be- 
fchließt Die Mittheilung der Protocollhefte an den land— 
wirthfchaftlihen Verein in der Umgegend von Dem: 
min und erfuht den Hrn. Dr. v. Thünen, deffen 
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MWünfche wegen näherer Vereinigung mit dem Patrio⸗ 
tifhen Verein entgegen zu nehmen. 

©. 1159. Hr. Dr. v. Shünen berichtet der 
Haupt-Berfammlung 1833, daß der Demminer Ber: 
‚ein ein genauere Verhältniß in der Art wünfche, daß 
eine gegenfeitige Mittheilung der beiderfeitigen Ver— 
handlungen flatt finden mögte. ine engere Ber 
einigung aber werde nicht beabfichtiget. 


Dentmünze. 


©. 715. Zur —. der Medaillen fol 
nad) dem Beſchluß der H. V. 1829 ein Stempel vom 
Medailleur Looſe in Berlin gemacht, und dem Organift 
Bade in Loiffow fol als Grfinder des Monochords 
eine ſolche Medaille ertheilt werden. 

©. 789. Pützow ſchlägt vor, daß es den 
Empfängern von Medaillen oder fonftigen Ehrenzeichen 
frei geftelt werden, möge, ftatt derfelben baares Geld 
zu nehmen; weil dies auch anderwärts üblich fei, und 
der geringe Mann dadurch in den Stand komme, fein 
Gefchäft zu erweitern. Die goldene Medaille könnte 
3. B. zu 50 7; die filberne zu 30 7%. und die 
erzene zu 20 M Bold eingefeßt werden 

S. 883. Weil die Stange zu der beabfichtigten 
Denkmünze (der Stempel) in Berlin 400 9. und 
in Güfttow 150 koſten foll, fo werden von der 
Haupt-Verſammlung 1830 2 Männer erwählt, um 
deshalb zweckmäßige Vorfchläge zu machen. 

S. 955. Teffin hält es für angemeffener, daß 
man, ehe man die Stempel machen läßt, fi darüber 
‚einig fei, für welche Zwecke man fie ausgeben wolle? 
‚Dabei werden Belohnungen, die früher für Obftbaum- 
zucht, Bienenzucht, Runkelrübenfyrup, Obftwein und 
dergl. gegeben find, nunmehr für Gewerbfleiß und Dienft- 
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boten vorgefchlagen, jedoch nicht Medaillen, fondern Kleine - 
Geldpreife ‚oder fonft Hülfe zum beſſeren Fortkommen. 

S. 1000. Teſſin hält es auch nicht für an— 
gemeſſen, daß dem Beſitzer der milchreichſten Kuh und des 
feinſten Bocks, Medaillen gegeben werden; weil ſolche, 
wenn es eine bloße Denkmünze iſt, den Gegenſtand 
nicht ausdrückt, wofür fie gegeben iſt. Sol fie dieſen 
aber in ihrem Gepräge haben, fo würde fie, einen 
Koftenaufrand erfordern, der nicht zwedmäßig ver: 
wendet wäre. 

©. 1019. Die Thierſchaucommitte vertheilt nicht 
felbft die Medaillen, fondern berichtet nur gutachtlich 
darüber : Wem folche nad) der beftehenden Beftimmung 
gebühre. - Dies ift auf der Haupt-Berfammlung 1831 
ausgeſprochen. 

S. 1022. Durch die Bemühungen des Herrn 
Grafen von der Oſten-Sacken iſt es gelungen, in der 
Medaillen-Fabrik des Hrn. Looſe in Berlin einen 
Stempel auszumitteln, der nur den 2Often Theil der 
vormals verlangten Koften erfordert. Die H. 3. 1831 
erfücht dad Haupt-Directorium, nach Ddiefen Stempeln 
die Medaillen anfertigen zu laffen, welche dem - Hrn. 
D. R. Pogge für die mildhreichite Kuh, dem Hrn. 
Engelbrecht für den feinften Bock und ‘dem Organift 
Bade zu Loiffow für Die Erfindung des Monochords 
zugetheilt werden follen. 

©. 1086. Die Haupt: Berfammlung 1832 

beftimmt, daß die Denkmünze, wie fie bisher angeordnet 
worden, beibehalten werden folle, weil die Anfchaffung 
eigener Stangen zu koſtbar fei. 
S. 1250. Die H. V. 1834 befchließt, daß nur 
ein einziger Stempel anzufchaffen ift und alle Me- 
daillen gleich fein follen, weil durch das, der Denkmünze 
beigefügte Diplom, der Grund der Ertheilung jedesmal 
angegeben werde. 
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Die,.dem Organiſt Bade ſchon früher zugeſprochene 
Medaille ſoll ihm nunmehr ausgehändigt. werden. 

©. 1355. Zum Andenfen an dad HOjährige 
Regierungs-Jubiläum des Allerdurchlauchtigften Groß: 
herzogs Friederich Franz Königl. Hoheit, haben 


Allerhöchftdiefelben dem Patriotifchen Werein eing filz 


berne Denfmünze verehrt. 


Divectorial =» Verfammlung. 


©. 17. Der jedesmaligen Haupt» Verfammlung 
wird durch einen Ausfchuß vorgearbeitet, welcher fich 
drei Zage vor der Haupt-Verfammlung vereiniget, und 
zu welchem jedes Mitglied, nad vorgängiger Meldung 
bei dem Secretair, cum voto ſich einfinden kann; Die 
Haupt-Directoren aber und der Secretair find verz 
pflichtet dabei zu erfcheinen. Dies ift ein Beſchluß 
4 Haupt-Verfammlung von 1821, 


Diftrictö -Caſſe. 


©. 28. Gadebuſch fchlägt vor, daß von d . 
Beiträgen den Diſtricts⸗Caſſen 2 zugetheilt wer⸗ 
den mögten. 

S. 57. Das : Diresteitun ſchlägt 1822 zur Be: 
rathung in den Diftricten vor, daß bei dem zunehmen: 
den Flor und bei der Vermehrung der Mitglieder des 
Vereins, fo lange dieſe Verhältniffe ‚dauern %5 des 
jährlichen Beitrags eines jeden Diftricts, zu deſſen Ver— 
fügung bleiben, und zwar. von Zrinitatis 1822 an, 
nachdem bis dahin noch der volle Beitrag an Die 
Hauptcaffe gezahlt werden fein wird. 

-©. 60. Neubuckow glaubt, e8 fei nicht guf, 
die Haupteaffe zu ſchwächen, weil ihr dadurch Die 
Mittel genommen würden etwas Großes zu unter: 
nehmen, der Diftrict aber mit dem Kleinen .. doc) 
nichts anfangen könne. 
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Gäftrom verlangt nur 1% des ganzen Beltrags. 
Röbel und Roſtock wünfchen, daß der Beitrag 
zur Haupteaffe zu-3 2. beftimmt, den Diftricten aber 
überlaffen werde, fi) wegen ihrer Bedürfniffe und 


Verwendungen, mit ihren Mitgliedern felbft zu vers 
einbaren. ©. Hauptcaffe. 


©. 1400. Güſtrow befchließt, wenn auch die 
Zahlung zur Haupt-Caſſe nur erft im Sohannistermin 
nach der Aufnahme befchloffen werden mögte, daß Doc) 
zur Diſtricts-Caſſe 2 7. gleich bei der Aufnahme 
eines Mitgliedes gezahlt werden follen, weil fonft die 
Diftrictö-Caffe faft 2 Sahre ohne Einnahme bliebe. 


Diftricts -» Director. 


S. 28. Röbel ſchlägt vor, daß es dem Director 
fiberlaffen bleiben möge, in Behinderungsfällen fich 
felbft einen Subftituten zu wählen, und Einzelne um ihr 
Erachten über vorkommende Gegenftände anzufprechen. 


S. 29. Eine ſolche freiwillige Subftitution wünfcht 
ah Neubuckow. 


S. 70. Der Diftvictd - Director ift, nad) dem 
Belhluß der Haupt: Verfammlung 1822 für 
die Rückſtände der Beiträge verantwortlich, wenn er 
fie nicht durch einen Currendeboten hat FIR INER 
loffen. ©. indeffen Haupt-Eaffe. 


Diftrictö = Protocolle, 


©. 2 — 7. Die Difkrict3-Protocolle find zuerft 
1821 gedruct und jedem Mitgliede mitgetheilt, da 
fie vorher nur gefchrieben waren und blos den Dire- 
toren mitgetheilt wurden. Seder Gegenftand fol, 
nad) dem Beſchluß der Haupt-Verfammlung vom 29, 
Sanuar 1821, eine befondere Anlage ausmachen und. 
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eine Weberfchrift haben, unter welcher alle Verhand⸗— 
lungen der Diftricte über denfelben Gegenftand, der 
Keihe nach unter einander ftehen. Indeſſen fol nichts 
gedruckt werden, was Niemand anders ald den Dis 
ftrict felbft intereffirt. 


©. 8. Roftod empfiehlt, daß die Auffäße, 
welhe unter der Firma des Diftrictö öffentlich er— 
feinen, vom Director und Gecretair, oder, in Er— 
mangelung des Lesteren, von einem Mitgliede unter- 
fchrieben werden mögten. 

©. 16. Sie follen nad) dem Beſchluß der Haupt: 
Verfammlung von 1821 mit ihren Anlagen, dem 
wefentlihen Inhalte nah, und zwar nad) Ordnung 
der Gegenftände ertrahirt und für jedes Mitglied ge- 
druckt werden. 

©. 17. Alle Auffäße derfelben follen vom Di: 
rector und Seeretair, oder — wo Letzterer nit ift — 
von einem Mitgliede unterfchrieben fein. 

©. 28. Die Anlagen derfelben wünfht Neu: 
buckow ohne Abkürzung gedrudt, damit der Sinn 
nicht entftellt werde. Dies könne fonft um fo leichter 
gefhehen, wenn der Gegenftand den Rebacteur, der 
den Auszug zu machen hät, vielleicht nicht ganz an- 
ſpräche. 

S. 29. Röbel wünſcht, daß minder wichtige 
Gegenſtände nur Auszugsweiſe, wichtige aber wörtlich 
abgedruckt werden mögten. 


Diftrictd =» Sectionen. 
©. 518. Parchim theilt fi in A Sectionen. 
1) Land: und Gartenwirthfhaft. 2) Indüftriemefen. 
3) Policeiwefen. 4) Sittlihe Eultur 
©. 574. Grabow theilt fih ebenfalls in Di: 
ftrictö-Sectionen ein. 
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&. 1263 und 1305. Zu Roftod äußert Hr. 
Diac. Karften, daß der P. V. nicht den Zweck zu 
haben ſcheine, einzelne Gegenftände befonderd zu culti- 
viren und zur Ausführung zu bringen, fondern 
alle nügliche. Dinge zu verhandeln, anzuregen und 
die Aufmerkfamkfeit darauf zu- lenken. Deswegen 
ihlägt er vor, daß alle Difkricte fich in eben fo viele 
Sectionen theilen mögten, als die Diftrictd-Protocolle 
Hauptabtheilungen haben, damit jeder wiffe, für wel- 
hen Zwed er thätig fei, und welche Mitarbeiter er 
dabei habe 5; ferner auch, damit die Sectionen aller 
Dijtricte, die für den nämlichen Gegenftand. conftituirt 
find, fih mit einander berathen und denfelben deſto 
lebendiger befprechen und etwas Erfprießliches mit ge- 
meinfamet Kraft bewirken können. | 

©. 13526. Neubudomw hält es wünfchens: 
werth, daß die Diſtricte fich in Sectionen eintheilen. 

Gröplin hält eine folhe Cintheilung in den 
Diftgicten kleiner Städte nicht ausführbar, weil fie 
entweder zu wenige Mitglieder zählen, oder folche 
doch zum größten Theil aus Landleuten beftehen, die 
alle Zweige. der Landwirthſchaft mit gleicher Vorliebe 
umfaflen, Anderen Gegenfländen aber fi) nicht mit 
Eifer widmen. 

Gadebufch hält folhe Abtheilungen nicht an: 
wendlich), weil Die Mitglieder entfernt von einander 
wohnen, ſich alfo nicht häufig befprechen können, wäh- 
rend es den ftädtifchen Mitgliedern möglich wird, die 
Abendftunden dazu zu benußen. 

Grevismühlen erklärt, fich nicht abtheilen 
zu Fönnen, weil dazu eine größere Anzahl von Mit- 
gliedern erforderlich fein würde, als der Diftrict zur 
Zeit aufzumeifen hat. | 

©. 1327. Güftromw erklärt ſich' gegen die 
Sectionen | 
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1) weil man nicht vorher wiffen kann, mweldye Gegen. 
ftände dereinft noch zur Beſprechung vorkommen 
werden. 

2) Das neue Mitglied könne alfo fo wenig wiffen wie der 
Diftrict, zu welcher Section daffelbe am beften paßt. 

3) Wenn etwas vorfömmt, worüber jemand fprechen 
fönnte und mögte, der nidyt zu der betreffenden 
Abtheilung gehört, jo würde feine Stimme kein 
Gewicht haben. 

4) Jeder würde aus Beſcheidenheit nicht wagen, ſich 
für einen Meiſter in irgend einem Fache zu er— 
klären. 

5) Deswegen wünfht man Freiheit der Rede über 
jeden Gegenftand. 

6) Jetzt treten mehrere einem proponirten Gegenftande 
bei oder widerfprechen ihm, und fo fei von felbft 
ein Ausfchuß gebildet, der die Sache mit Luft ver- 
handelt. | 

7) Unmwohl fühle fi) das Mitglied der Section, das 
über einen Gegenftand reden fol, der ihn. nicht 
anfpricht; unmwohl der, welcher ſchweigen foll, weil 
er nicht zu der einfchlagenden Gection gehört, und , 
am unmwohliten der Proponent. 

8) Manche Diftricte find zu Sectionen überhaupt nicht 
zahlreih genug 

9) Wenn auch alle Diftricte ſich abtheilen könnten, 
fo würde jede Section die Haupfcaffe für ihre 
Zwecke in Anfpruch nehmen, und daraus würde 
der Keim zur gänzlichen Trennung entjtehen. 

©. 13285. Ribnitz zieht es vor, über einen 
vorfommenden Gegenftand jedesmal einen befonderen 

Ausfhuß zu. wählen. 

Röbel hält die Sectionen nur für Diftricte an— 
wendbar, wo Gelehrte aus allen Fächern ſich unter 
den Mitgliedern befinden. Deswegen fei es am beften, 
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wie ſchon jetzt der Fall ift, daß einzelne Mitglieder, 
die über den vorkommenden Gegenftand zu urtheilen 
wiffen, um ihr Erachten erfucht werden. Bier Sectio- 
nen könnten ohnehin nicht genügen, fondern es müß⸗. 
ten ſo viele Abtheilungen ſein, als Wiſſenſchaften in 
eine Hauptabtheilung einſchlagen. Zur Landwirthſchaft 
würden z. B. gehören: Botanik, Chemie, Mechanik, 
Natur- und Forſtwiſſenſchaft, Hydraulik, Baukunſt, 
Thierarzneikunde zꝛc. 

Roſtock beſchließt, wegen mancher Schwierigkei— 
ten in der Ausführung, die Sache für jetzt noch ruhen 
zu laſſen. 

Teſſin erklärt, daß man zu Sectionen zu wenige 
Mitglieder habe, und gerade durch die Vielſeitigkeit 
eines Gegenſtandes würde die Theilnahme mehr ange— 
regt, und die Prüfung umfänglicher. 

Teterow erklärt, man müſſe nicht blos an— 
regen, ſondern wo es ginge, allerdings auch ausführen, 
wie es auch bisher geſchehen ſei; und das hätte ſchon 
große Erfolge gehabt, z. B. die Thierſchau. Ueber— 
dies wären der Gegenſtände, denen der Verein ſeine— 
Aufmerkſamkeit widme, zu viele, als daß es möglich 
ſei, für jeden derſelben einen Ausſchuß zu wählen. 

©. 1374. Grabow hält die Eintheilung in 
Sectionen nur für zahlreiche Diſtricte paſſend, die 
überhaupt nicht allgemein angeordnet werden könne, 
ſondern jedem Diſtricte überlaſſen bleiben müſſe. 


S. 1375. Schwerin hält eine ſolche Abthei— 
lung bei zahlreichen Diftricten, deren verfchiedene Rich— 
tung des Geiftes und der Kenntniffe es hoffen läßt, 
daß eine Sheilung ausgeführt werden könne, nicht nur 
für zweckmäßig, fondern fogar für nothwendig. Die 
Sectiond-Bildung wird auch fofort befchloffen, und in 
Ausführung gebracht. 
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©. 1388. Die H. ®. 1835 befchließt, es den 
Diftricten allein zu überlafien, ob und auf welche 
Weiſe fie ſich in Sectionen eintheilen wollen. 


j Ehrenmitglieden 
| der General v. Vinke in Osnabrück. 
» Ob. App. Ger. Präjident v. Zigefar auf Draz 
kendorff zu Sena. 
Reg. Rath v. Radloff zu Schwerin. 
Geh. Cammerrath Boccius zu Neu-Streliß. 
Landrath von Ziethen auf Wuſtrow 
v. Knobelsdorff auf Sellin in * Neumark; 
Dberhauptmiann von der Decken. 
v. Wedemeier auf Annrode. 
Hofrath Franz in Dresden. 
» Schmalz auf. Kuffen in Oſtpreußen. 
KammersDirertor Spring in Bückeburg. 
Prof. Joſephi in Roſtock. F 
Paſtor Detharding daſelbſt. 
Juſtizrath Elsner auf Kalinowitz. 
Steuerrath Twachtmann in Neu⸗Strelihz. 
Den L. Juli 1823. 
Herr Graf v. Itzenplitz auf Kunersdorff. 
» Werander v. Lengerke auf Kiholm in Angeln. 
> Konfift. Rat Adermann in Schwerin. 
» Superintendent Koch in Wismar. 
Den 5. Juli 1824. 
Herr v. Treskow auf Friederichöfelde bei Berlin. 
»  Kammerberr v. Kraſſow auf Düritz bei Franzburg. 
Prof. Schulz zu Jena, jest Director eines land: 
wirthſchaftl. Inft. zu Altena bei Greifswald. 
> Paft. Peterfen zu Lenfahn bei Eutin. 
Den 5. Juli 1825. 
Herr Regierungs:Chef, Präfident Leopold v. Rohr. 
» Oberforftm. v. Schmeling auf Neuhof bei Eöglin. 
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Herr Kammerburggraf Blumenwitz zu Jaͤgerndorff. 
„Lenne, Königl. Garten-Director in Potsdam. 
>» Superintendent Florde in Parchim. | 
» Doctor Gerfe auf Dijendorff bei Hamburg. 
Den 5. Suli 1826. 
Der engliſche Staatöminifter Canning. 
» — — — — — Houskiſſon. 
* ——— Staatsminiſter v. Strahlenheim, 
— — — — Graf v. Munſter. 
Herr Landrath v. Engeſtröm zu Bergen auf Rügen. 
» Amtörath Freitag zu Wolmirſtädt bei Magdeburg. 
» Garten-Director Otto in Schöneberg bei Berlin. 
» Staudinger zu Flottbeck. 
Den 5. Suli 1827.- | 
Herr Ob. Ap. Ger. Rath) Hach zu Lübeck. 


» Bomfen auf Sörap in Angeln. 

» Für zu Frauendorf in Baiern. 

» Geh. Hofrath Trotſche in Güſtrow. 
9 Hofrath Tchierpe dafelbft. 

» Cormmmiffionsrath Ahrens in Schwerin. 


Den 3. Juli 1828. 
Herr Hofmarſchall Graf v. Bark, auf Ballerup bei 
Htadt in Schweden. 
Baron dv. Wrangel auf Uchten in Eſthland. 
Amtsrath Block auf Schirau in Schleſien. 
Fabrikant Köhler in Zwickau in Sachſen. 
Fabriken-Commiſſarius Dorn in Berlin. 
Den 3. Suli 1829. 
Herr Oberhofmeifter v. Lüßow in Schwerin. 
» ammerratd Störzel in Schwerin. 
» Gammerrath von Bülow zu Flottbed. 
Den 6. Suli 18830. 
Se. Durchl. der ‚Herzog von Holitein » Sonberburg- 
Auguftenbürg. 
Herr General v. Wallmoden Gimborn. 
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‚ Herr Oberftallmeifter Graf v. Klelmansegge. 
» Deconomierath Pabft zu Hohenheim. 
» igenthümer Kreiffig in Oftpreußen. 
Den 28. Juni 1838. 
Herr Landdroft Baron 2. v. Cramm auf Sambleben. 
» Kirchenrath Ruffwurm zu Herrnburg im Für: 
ftentbum Ratzeburg. 
Den 28. Juni 1834. 
Herr Regierungs-Präfident dv. Bonin in Merfeburg. 
» Advocat Spalding in Güftrom. 
» Br. und Profeffor Beffer in Güſtrow. 


General: Secretair. 


©. 558. Der Hr. Geh. Hofr. Karften wie- 
derholt den Wunſch in der H. V. 1828, daß er von 
der Berechnung der Hauptcaffe möge entbunden wer 
den, weil bei dem zunehmenden Umfang der Gefchäfte 
ihm die Zeit zu befchräntt ſei; oder daß ihm wenig- 
ſtens ein Subftitut zu Hülfe gegeben werde. Die 
Haupt = Berfammlung votirt ihm 150 Thlr. Zulage 
auf ein Jahr, und intimirt diefes den Diftricten we— 
gen der Zukunft, dann würde der Geneval-Secretair 
fi) einen Gehülfen nehmen können, der zwar nicht 
jus succedendi, wohl aber spem succedendi fafs 
fen könne. | 

©. 663. Nach dem, am 28. Februar 1829 
erfolgten Tode des Geh. Hofr. und. Prof. Karften 
werden in den Diftricten mancherlei Vorſchläge ges 
macht, deſſen Stelle zu befeßen. 

©. 716. Die Haupt-Verſamml. 1829 befchließt, 
die Wahl eines General = Secretaird einftweilen noch 
ausgeſetzt fein zu laſſen. 

©. 729. Bützow flimmt für den Hrn. Prof; 
Flörke, weil derfelbe auch in den Kenntniffen für 
Künfte und Gewerbe erfahren fei, Die mit der Land: 
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wirthſchaft ebenfalls einen Gegenftand der Beſchäf— 
tigungen des Vereins ausmachen. 

©. 731. So auch Röbel und ©. 734 aud) 
- Seterom. 
©. 733. Roftod wünſcht einen Mann, der 
fein anderes Geſchäft habe als dad General-Secre— 
tariat und die Redactur der Annalen, um feine ganze 
Thätigkeit dem Verein allein widmen zu können. 

©. 811. Auh Neubuckow ift der Meinung, 
daß der General-Secretair das Ganze des Patr. ©. 
überfehen, und deshalb nicht der Vorfteher eines fpeci= 
ellen Zweiges, namentlicd) eines Landw. Inſtituts fein 
müffe. Die vacante Stelle müffe befegt werden, ohne . 
daß man fic) nad) den Befprechungen über ein Land- 
wirthfchaftliches Inſtitut und über eine Karftenfche 
Stiftung überhaupt länger aufhielte. 

©. 813. Gadebuſch wünſcht, daß Hr. Adv. 
Karften bis zur Wahl eined General-Secretairs deffen 
Stelle vertreten möge. 

©. 817. Zeffin glaubt, daß es den Diſtri⸗ 
cten nicht zuſtehe, ſich über die Perſon des künftigen 
Haupt-Secretaird zu äußern, ſondern der Haupt-Ver— 
ſammlung die Wahl gebühre, und ſchlägt zugleich den 
Hrn. Pogge auf Strieſenow zum General-Secretair vor, 

©. 879 und 886. Da die Gefchäfte des Ges 
neral⸗Secretairs umfänglicher, werden, und bei Krank: 
heiten oder dem Abgange defjelben die Gefchäfte des 
Vereins ganz ins Stocken gerathen könnten, jo be- 
hließt die H. V. die Gefchäfte deffelben in der Art 
zu theilen, daß ein eigener Haupt-Berechner angeftellt 
wird; indem bei det vermehtten Anzahl der Mitglie: 
der die Haupt-Caſſe auch im Stande fein dürfte, ein 
Gehalt für denfelben zu bezahlen. Sn Folge diefes 
Beichluffes wird Hr. Prof. Flörke zum General-Se— 
eretaiv bis zur Haupt-Verſammlung m Sahres 1834 
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gewählt, und es zur Berathung der Diftricte verftellt, 
ob es nicht beffer fei, das Fünftig zwei ganz gleid) 
geftellte Männer die, Gefchäfte des General-Secreta- 
riats verwalten. 

©. 895. Cröplin hält es beffer, daß nur 
ein General-Secretair fei und daB Hr. Adv. Karften 
die Haupt-Caſſe berechne. 

Gadebufc hat nichtö gegen den Vorfchlag der 
Haupt-Verfammlung, wenn nur beide Männer nicht 
mehr al5 200 . erhalten. 
| Grabomw hat nichtö gegen Die Gleichſtellung, 
nur daß der Caſſir nicht mehr als 100 erhalte, 
und beide Männer unter der Leitung der Hrn. Haupt: 
Directoren fich über. die Gefchäftötheilung vereinigen. 

Röbel wünfcht, daß. Hr. Adv. Karften als Aſ— 
fiftent des Gen. Sec. und als Gaffen = Berechner bis 
Joh. 1834 fungire. Ueber die Gefchäftstheilung 
ſchlägt Röbel vor, daß der General-Secretair die Re— 
daction der Annalen und die Auswahl der darin auf= 
zunehmenden Gegenftände behalte, imgleichen die Corre— 
fpondence der Societät, fo wie die Girculare an die 
Diftricte und alle mit dem Haupt-Secretariat nad) der 
Natur der Sahe und nad) den Statuten verbundene 
Geſchäfte. Dem Afliftenten dagegen werden die Cafe 
mit: deren Berechnung und die Redaction der Proto= 
collhefte übertragen, wenn daraus das, für Die Anna- 
len Brauchbare, entnommen ift. 

Teterow wlnfcht, daß die auf der H. V. für 
dies Fahr getroffene Beflimmung auch für die Folge 
von Beftand bleibe. 

..,&. 1158. Beil Hr. Prof. Flörke Krankheits⸗ 
halber das Amt nicht mehr verwalten kann, ſo erklä— 
ren ſich Hr. Engel auf Grambzow und Hr. Profeſſor 
Karſten auf der H. V. 1833 bereit, die Geſchäfte des 
General⸗Secretairs und Die Redaction der Annalen zu 
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übernehmen. Zur nächften Haupt-Verfammlung wird die 
Wahl eines General-Secretaird den Diffricten intimirt, 
mit dem Hinzufügen, daß die Haupf-VBerfammlung es 
fi) vorbehält, dem. Erwählten in außerordentlichen 
Behinderungsfällen einen Subftituten zu beftellen, wel- 
chem alddann ein feſtzuſetzender Theil des Gehaltes 
abzugeben iſt. 

©. 1173. Neubudow wünſcht, daß nach dem 
Abgange des Hrn. Prof. Flörke ein Mann zum Ges 
neral-Secretair erwählt werden möge, der aud) zu— 
gleich die Berechnung der Haupt-Gaffe wieder übernähme. 

Gadebuſch fpriht den Wunfch aus, daß der 
zu erwählende General-Secretair in der Nähe der Hrn. 
Haupt=-Directsren wohnen möge. 

©. 1218. Teſſin wünfcht für diefe Stelle einen 
Mann, der mit regem und uneigennüßigem Eifer für die 
Sache, auch eine treffende Auffafjungsgabe verbindet, 
um die Materialien und den Zufammenhang zu ordnen, 
die Anfichten der Diftricte zu berüdichtigen und deren 
Thätigkeit einen höheren Impuls zu geben. Es wird 
ferner gewünſcht, das beftehende Proviforium. noch ein 
Sahr fortbeftehen zu laffen, und Männer, die Die vor— 
ftehenden Eigenfchaften in fich fühlen, öffentlich aufzu— 
fordern, fich, bei dem General- Directorio zu melden, 
damit die Wahl für das folgende Jahr gehörig vor: 
bereitet fei. 

®. 1247. Die H. V. 1854 erfucht Herrn 
Engel und Hın. Prof. Karften, die Gefchäfte des 
General-Secretairs noch für das nächfte Sahr zu ver: 
walten, damit die Wahl zur nächlten H. V. defto 
befiev vorbereitet werden Fönne Das Haupt Dire: 
ctorium will fic) angelegen fein laſſen, Für Diefe höchſt 
wichtige Stelle einen geeigneten Mann zu gewinnen, 
hofft aber auch von den Diſtricten, daß ſie geeignete 
und ihnen bekannte Perſonen vorſchlagen werden, und 
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fordert fie daher dringend auf, dieſen Gegenftand in 
der nächſten Herbft - Berfammlung zu berathen, damit 
ihre Anfichten fchon in den nächſten Frühjahrs - Ver- 
fammlungen den gefammten übrigen Diflricten durch 
die Protocolle bekannt fein können. 

S. 1263. Dazu wird vorgefchlagen : 
von Neubudomw der Amtmann Michelfen 

©. 1264. von Cröplin der Herr Apotheker 
v. Santen 

S. 1265. von Güſtrow der Amtm. Michelfen 
und Herr Paſt. Karften zu Vilz 

von Ribnitz Hr. Prof. Karften in Roftod, Hr. 
Prof. Becker dafelöft und Hr. Paft. Karften zu Vilz 

©. 1266. von Röbel Hr. Prof. Karften und 
Hr. Paft. Kärften. 

©. 1267. von Roſtock Hr. Paft. Karften 

von Schwerin Hr. Prof. v. Blücher in Roftock 

von Teſſin Hr. Dr. v. Shünen, Hr. Pogge 
auf Roggow und Hr. Paft. Karften 

von Teterow Hr. Paſt. Karften. 

©. 1330. Gadebuſch ſchlägt dazu einen 
Nachkommen des verewigten G. H. R. Karften vor, 
weil fein Sinn für jede Beförderung des Nüslichen 
und Guten, der fichtbar über feinen Söhnen walte, 
es wünſchenswerth machten, daß ein Karften das 
General-Secretariat verwalte. Deswegen wird Hr. Prof. 
Karften oder Hr. Prapof. Karften vorgefchlagen. 

©. 1332. Grevismühlen ſchlägt den Hrn. 
Adv. Diederichs vor. 

©. 1339. Güſtrow wünſcht, daß die Haupt⸗ 
berechnung don dem General-⸗Secretariat getrennt bleibe, 
weil die ee heterogener Natur find, und der 
verewigte Hr. ©. H. R. Karften ſchon lange ge= 
wünfcht hat, fie zu trennen. Was an’ der Sheilung 
der Gejchäfte außer dem bisherigen, noch zu wünfchen 
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wäre, Fönnten beide unter fie, bis auf Genchmigung 
der H. V., vereinbaren. 

S. 1376. Srabom fchlägt zum General-Secretair: 
den Amtmann Michelfen vor und äußert zugleich, daß 
der General:Secretair, wo möglich, immer in Güftrow 
wohnen mögfe, um bei der Thierſchau und anderen 
Hauptgefchäften des Vereins, immer zur Hand zu 
fein. | 

©. 1388. Die H. V. 1835 beftimmt, daß das 
Caſſenweſen mit dem General= Secretariat wieder in 
einer Perſon verbunden werden ſolle. Das Gehalt 
des zu Erwählenden wird zu 300 beſtimmt und 
die Bedingung hinzu gefügt, daß derfelbe wegen der 
Verwaltung der Caſſe 500 7. Gaution zu ftellen 
habe. Die übrigen bisherigen Bedingungen und Be⸗ 
ſtimmungen bleiben unverändert. 

Durch Stimmenmehrheit iſt Hr. Präp. Karſten 
zu Vilz zum General-Secretair gewählt. 


Geräthe und Modelle. 


©. 75, Die Haupt-Verſammlung 1822 beſchließt, 
wenn jemand die geſellſchaftlichen Werkzeuge und Mo— 
delle unentgeldlich bei ſich aufnehmen wolle, ſo ſollten 
ſie nicht verkauft, ſondern auf Koſten des Vereins 
dorthin transportirt werden. 

©. 100. Zum Aufbewahrungsort der Geräthe 
und Modelle wird Güſtrow vorgefchlagen, wenn man 
den Platz dazu auch nicht unentgeldlich haben Fönnte ; 
weil zum Wollmarkt und zur Haupt = Verfammlung 
viele Landleute nach Güſtrow kommen, welche dann 
die Geräthe dort befehen können. 

Röbel hat einen Platz für die Geraͤthe ec. zu 
Finken ausgemittelt. 

Roſtock ſtimmt für den Verkauf dieſer Geräthe, 
jedoch nur erſt, nachdem jedes angeſchaffte Inſtrument 
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2 Jahre aufbewahrt und jedem Liebhaber zum Ver— 
ſuch hingegeben ift. 

S. 117. Nach dem Beſchluß der Haupt-Ver— 
ſammlung 1823 ſollen die Geräthe entweder nach 
Finken zu dem Hrn. Grafen von Blücher, oder nach 
Vietlübbe zu dem Hrn. von Leers, auf Koſten der 
Haupt-Caſſe transportirt werden, weil Beide die unent— 
geldliche Aufnahme derſelben verſprochen haben. 

S. 129. Da die Aufnahme der Geräthe zu 
Finken und zu Vietlübbe abgelehnt iſt, ſo will der 
Hr. Graf von Oſten-Sacken ihnen einen Platz im 
Landarbeitshauſe zu Güſtrow ausmitteln. 

©. 884. Nah dem Wunſch der Haupt-Ver— 
fammlung 1830 will der Hr. Dom. Kat Sibeth 
die Modelle und Geräthe des Vereins, die bisher in 
einem leeren Saale des Landarbeitshaufes zu Güſtrow 
aufbewahrt find, ordnen laffen, damit fie den einzelnen 
Mitgliedern des Vereins anfchaulich und men wer⸗ 
den. (S. Ackergeräthe.) 


Grabow. 


S. 1380. Da Grabow erfahren hat, daß der 
Hoftiſchler Wallmann, deſſen ausdauernder Fleiß für 
die dortige Sonntagsſchule allgemein anerkannt iſt, 
das ihm verliehene Patent eines Hoftiſchlers, nicht 
unentgeldlich erhalten, und da er einen früheren Privat— 
unterricht, wofür er bezahlt erhielt, wegen ſeiner Ge— 
ſchäfte bei der Sonntagsſchule nicht hat fortſetzen kön— 
nen, ſo macht ihm der Diſtrict zu einigem Erſatz ein 
Geſchenk von 10 7. 


Grundeigenthum. 


S. 103. Neubuckow ſchlägt vor, von dem 
Landesherrn eine Erbenzinsftelle für den patr. Verein 
zu erbitten, damit er einen beflimmten Sitz hätte, die 
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Miethe für Modelle und Geräthe . erfpare, und eine 
Verſuchswirthſchaft dort detreiben laffen könne. 

©. 110. Roftod wünfht, daß die Haupt: 
Berfammlung den Vorſchlag zur Erlangung eines 
Grundeigenthums zu realifiren fuchen möge. 

©. 117. Nah der Anficht der Haupt = Ver: 
fammlung vom 1. Juli 1823 erlaubt theilö die Gaffe 
die Acquifition eines Grundftüds nicht, theils ift fie 
auch überzeugt, daß aus dem freien Triebe vieler 
Landwirthe, die ihrem Fache mit Liebe ergeben find, 
ferner wie bisher, ein Eöftliher Schatz von Beobad)- 
tungen durch neue Verfuche veranlaßt und hervorgehen 
werde, und daß ed alfo eines eigenen Grundeigen- 
thums für den Verein nicht bedürfe. 


Handelözeitung. 


S. 1200. Zu Güftrow wird “eine Handels: 
zeitung in Borfchlag gebracht, aus welcher der Land 
mann immer die Preife aller. ländlichen Erzeugniffe 
- Schnell und ficher erfahren Fönnte, um zu wiffen, auf 
welchen Gegenftand er theils feine Betriebſamkeit lenken 
müſſe, theils was er dafür mit Billigkeit zu. gewär⸗ 
tigen habe. 

S. 1219. Grevismühlen glaubt, daß zur 
Herausgabe eines öconomiſch- indüftriöfen Wochen— 
blattes auch wol die Zinfen aus der Pogge = Karften- 
fhen Stiftung mit verwendet werden könnten. 

©. 1236. Teterow wünfcht ein folches Wochen 
blatt ebenfalls, und Hr. Kaufmann Cordua aus Su— 
rinam verſpricht, perſönlich daflelbe. mit Nachrichten 
von dorther, fowie aus Holland, feinem künftigen 
Wohnorte, zu unterftügen. 

S. 1250. Die H. V. 1834 befhließt auf den 
Borfchlag des Hrn. D. R. Denkar, die Diftricte auf: 
zufordern, daß fie die Herausgabe eines Öconomifchs 
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inbüftriöfen Wochenblattes noch einmal in Erwägung 
ziehen mögten, weil ein folches Blatt höchſt wün— 
rg erfcheine. 

. 1298. Cröplin, Grabow und Güftrow 
wänfhen wiederholt die Herausgabe eines eigenen 
dconomifch = indüftriellen Wochenblattes und fragen an, 
daß ed ind Merk gefeßt werden möge. 

©. 1365. Zu Neubuckow finden fih, wenn 
der Jahrgang nit über 2 7. Eoftet, glei) 3 Sub— 
feribenten. 

Zu Eröplin 2, obgleich der Inhalt jetzt be= 
ſchränkt werden folle. 

Güſtrow fpricht darüber die Abſicht aus, daß 
durch die Handelözeitung allen Landleuten ohne Aus. 
nahme, die Preiſe aller ländlichen Producte und Fa— 
bricate aufs ſchnellſte und der Wahrheit gemäß ‚ be 
kannt gemacht werden follen. j 

Ribnitz glaubt, daß dies Blatt nicht auf Koften 
des Vereins herausgegeben werden könne. Vor be= 
flimmter Erklärung müffe man Probeblätter gewärtigen. 

Röbel hält eine gute Handelszeitung wünſchens— 
werth, glaubt aber, daß die nöthigen Converionen zu 
foftbar fein werden, um fie für 2 342 liefern zu 
können 

Roſtock glaubt, wir hätten die zuverläſſigſten 
Nachrichten ſchon am ſchnellſten durch die Hamburger 
Zeitungen, und überdies wären auch ähnliche frühere 
Unternehmungen nie gelungen. 

S. 1379. Zu Schwerin finden ſich dazu zwar 
keine Subſcribenten, man iſt aber der Meinung, wenn 
die Redaction von tüchtigen Mitarbeitern unterſtützt 
und mit ausreichendem Material für die nächſte Zeit 
verſehen ſei, auch das Gewerbeweſen in ihren Bereich 
zöge, ſie ſich auch ohne Subſcription Bahn machen 
werde. Würde ſich ergeben, daß der Inhalt von In— 
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tereſſe ſei, ſo werde ſich der Abſatz von ſelbſt finden. 
Errege aber das Blatt kein Intereſſe, ſo würde auch 
die Subſeription fein Fortbeſtehen nicht ſichern. 


= Haupf = Beredhner, 


S. 886. Die H. ®. 1830 überträgt die Be— 
rechnung der Haupt-Gaffe dem Hrn. Adv. Karften bis 
zur nächſten Haupt = Verfammlung, und intimirt den 
Diftricten die Frage : ob nicht derfelbe auch ferner: 
hin dem General-Secretair bei den fonftigen Gefchäften 
zur?Seite ftehen folle? und ob es ferner nicht zweck— 
mäßig fei, den früheren Gefchäftöbetrieb des Haupt— 
Secretairs zwifhen zwei ganz gleid) geftellten Män— 
nern zu £heilen. 

S. 983. Daß die Berechnung der Haupt = Eaffe 
von dem General = Secretariat getrennt bleibe, dafür 
fliimmt Neubudow, weil ſich die Diſtricte Cröplin, 
Grabow und Teterow ſchon in dieſem Sinne geäußert 
haben, und weil die Baffen-Berehnung auch für den 
General-Secretair nicht paſſe; man flimmt ferner auch 
dahin, daß der Berechner 100 I. erhalte, und ‚dem 
General-Secretair 200 . verbleiben. Aufmerkfam 
wird noch darauf gemacht, daß bei der Kränklichkeit 
oder Behinderung des General = Secretaird - oder des 
Haupt-Berechners, der andere dafür forgen muß, daß 
feine Stockungen in den Gefchäften des Behinderten 
entftehen. 

Güſtrow ſtimmt auch für die Trennung, be— 
ſonders da man ein Mitglied weiß, welches die Be— 
rechnung unentgeldlich übernehmen will. 

Roſtock ſtimmt ebenfalls für die Trennung und 
wünſcht den Hrn. Adv. Karſten als Berechner. 

Teſſin desgleichen mit Votirung einer beſon- 
deren Belobung für den Hrn. Adv. Karſten, wegen 
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des, nad) dem Tode feines Herrn Vaters jo fleißig 
geführten Snterimöbetriebed. 

©. 1019: Die H. 3. 1831 erwählt den Hrn. 
Adv. Karften, der im Sahre 1830 nur auf 1 Jahr 
ernannt war, aufö’neue, und er nimmt die Wahl an. 

©. 1052. Der Haupt-Berechner Hr. Dr. Kar- 
ften hat wegen Kränklichkeit fein Amt niedergelegt, 
und die H. V. 1852 wählt einftweilen auf ein Jahr 
den Hin. Oberinfp. Dr. Bade zum Haupt = Berechner 
mit dem VBerfügen, daß der bisherige Haupt-Berechner 
alle Gafjenvorräthe, Documente und was fich fonft 
von den Papieren ꝛc. des Vereins in feinen Händen 
befindet, dem Hrne Dr. Bade mit einem Verzeichniffe 
zu überliefern hätte. Diefem ift auch die Redaction 
der Protorollhefte übertragen, weshalb der General: 
Secretair ihm die Diftrietö-Protocolle, nachdem das für 
die. Annalen Paffende daraus genommen: ift, “überliefert. 

©. 1054. Nah dem Beihluß der H. V. 1832 
fol der Haupt-Berechner nad) den Subferiptionen zur 
PoggesKarftenfchen Stiftung die fubferibirten Beiträge 
einfordern ‚und feine Worfchläge zu deren zinsbaren 
Belegung den Herren Haupt = Dirvertoren überreichen. 
Ferner fol er die Bibliothet des Vereins nad) Gü— 
ſtrow beforgen, dort aufitellen und ein WBerzeichniß 
davon drucken laffen, damit jedes Mitglied ein Exem— 
plar erhalte. 

©. 1093. Da Hr. Dr. Bade plötzlich an der 
Cholera geftorben ift, To wünfht Roftod, daß Hr. 
Dr. Karften die Berechnung der Haupt = Gaffe wieder 
übernehmen möge und daß überhaupt dies Amt, wie 
es am füglichiten und zweckmäßigſten ſei, bei dem 
Haupt-Secretariate, mithin in Roſtock bleibe. 

Teterow wünſcht, daß der künftige Haupt-Be— 
rechner Caution mache und mit dem General-Secretair 
an einem Orte wohne. 
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S. 1193. Gadebufch hält eine Gautions- 
beftellung für den Haupt-Berechner ſchon deshalb nicht 
nöthig, weil die Gapitalien des Vereins auf des leh- 
teren Namen belegt wären, und der Gaffenvorrath 
auch nicht. von Bedeutung fei. Für Diefen würde 
allenfall3 auch fchon: dad Gehalt zur Gaution dienen. 
Uebrigens mwünfcht man die Berechnungsgefchäfte wieder 
mit dem Haupt-Secretariat vereiniget zu fehen. 

©. 1124. Auh Teſſin hält eine Caution nicht 
für nöthig, wenn glei) es fonft den Zeterower Vorz | 
ſchlägen beitritt. 

©. 1162. Der, Hr. Prof. Karften wird auf der 
H. V. 1833 zum Haupt-Berechner für das Jahr bis 
zur nächſten H. V. gewählt, unter den bisherigen 
Bedingungen und Beltimmungen. 

©. 1247. Die H. V. 1834 wählt den Hrn. 
Prof. Karften, der nur auf ein Fahr wiederum zum 
Haupt-Berechner gewählt war, für das nächſte Jahr, 
alfo bi8 zur Haupt-Verfammlung 1839. 

©. 1329. Neubuckow wünfcht, daß die Haupt- 
Berechnung vom General-Secretariat getrennt bleibe, 

©. 1330. Wie Schwerin gewünfht hat, fo 
glaubt auch Eröplin, daß zur Grfparung des Be— 
rechnergehaltes deffen Stelle mit dem General: Secre- 
fariat wieder vereiniget werden könne. 

S. 1333. Güſtrow hält es am beſten, daß 
die Stellen getrennt bleiben. 

S. 1388. Die H. V. 1835 vereiniget beide 
Gehalte und beide Stellen in eine Perſon. 


Haupt-Caſſe. 
S. 2. Die Anſtellung eines beſonderen Berech— 

ners für dieſelbe wird widerrathen. 
©. 15. Das Deficit der Haupt-Caſſe betrug zu 
Ende des Jahres 1819 noch 228 7. 16% A, im 
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Jahre 1820 nur noch 137 3: 35 3; die Reftanten 
aber au 475 U 

Wegen der läftigen Berechnung wünfcht ‚ver Ge- 
neral = Secretair Hr. Geh. Hofr. Karften davon. ent= 
bunden zu fein, behält aber die Rechnung noch in der 
Vorausſetzung, daß ferner feine Rückſtände der Diftricte 
vorkommen. 

©. 58. Auf den Antrag des Diſtricts Gade- 
buſch fhlägt das Haupt - Directorium vor, bei dem 
Flor des Vereins und der Zunahme feiner Mitglieder, 
den jährlichen Beitrag eines jeden fo zu theilen, daß 
davon fünftig nur 3 347 zur Haupt = Gaffe fommen. 

©. 69. In der Haupt-Verfammlung vom 1. Des 
tober 1822 zu Schwerin, zeigt fih ein Caffen = Beftand 
von 231 7%. 15% A, der bei dem Landfaften belegt 
werden foll. 

©. 70. Der Beitrag bleibt, nach dem Befchluß 
der H. V. de 1. Dct. 1822, wie bisher 9 34: N.2A 5 
davon gehen aber nur 3 34: zur Haupt-Caſſe und 
2 M bleiben dem Diftrict zur Diöpofition.. Der 
Berechner quittirt indeffen nad) wie vor den vollen 
Belauf. Jedoch follen bei eintretenden Bedürfniffen 
der Haupt-Gaffe, diefe 2 M fo lange, bis ein folches 
Bedürfniß befeitiget worden, der Haupt-Caſſe ver: 
bleiben. Diefe veränderte Zahlung fängt mit ver- 
floffenem Ztinit. 1822 an. Die Diftricts-Directoren 
find für die Rüdftände verantwortlich, wenn fie nicht 
durch einen Gurrendeboten für die Eincafjirung geforgt 
haben. 

©. 84. Gadebufc lehnt es ab, daß der Di- 
ftrictö - Director für rüdjtändige Beiträge feiner Mit- 
glieder verantwortlich fein fol. 

Röbel hält diefe Beſtimmung für einen Irr— 
thum, weil fie nicht mit den Statuten übereinftimmt. 


— ———— — — ——— — 
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S. 95. Roſtock glaubt, daß bei ber hier: 
fhau die Theilnehmer felbft die Koften tragen müßten, 
weil die Haupt-Gaffe ohnehin fchon von jedem Mit: 
gliede 2 2. den Diftricts = Caffen abgetreten habe. 
Höchſtens wären einige Prämien zu ertheilen. 

©. 113. Die Haupt-Caſſe hat 1823 ein Capi— 
tal von 300 7. bei dem Landkaften belegt. 

Die H. V. 18525 befchließt, daß für etwanige 
Keftanten nicht die Diftrict3 - Divectoren, fondern die 
Keftanten felbft verantwortlicd fein follen. 

©. 124. Die Haupt-Caffe hat ein Gefchent von 
10 Friedrichöd’or erhalten, wie der Geh. Hofr. Karften 
in der Diſtricts-Verſammlung zu Roſtock anzeigt, mit 
dem Hinzufügen, daß diefer Poften fofort beim Land- 
kaſten belegt fei. 

©. 154. Die Berechnung von Trinit. 1823 bis 
1524 zeigt zwar ein Deficit, aber nur deswegen, weil 
654 7%. 219% P. Reftanten vorhanden find. 

©. 230. Die Rechnung von Trinitatis 1824 
bis 1825 ergiebt eine Cinnahme von 789 34: 32 ß. 
und eine Ausgabe von 706 3 14y2 PR. 

S. 281. Roftod glaubt, da die Haupt = Gaffe 
nur aus den Beiträgen ihrer Mitglieder befteht, fo 
fei wol nit ohne Grund für ihre Sufficienz zu 
fürchten, wenn die Koften der Shierfchau fid) in dem Um— 
fange vergrößern und vermehren follten, in welchem 
diefes, — ſo treffliche Inſtitut, ſich erweitert. 

S. 318. Die Einnahme von Trinit. 1825/26 
beträgt baar (außer den —— 687 7. 14 £., 
die Ausgabe 739 7. 212 A.; alfo ift Berechner 
bis zum ingang der Rüdftände in WVorfhuß mit 
51%. 36% £ 

©. 372. Zu Wismar zeigt Herr Baron v. 
Biel an: es fei von dem Thierſchau-Vorſtande be- 
fchloffen, daß der Verkäufer auf der Thierſchau⸗Auction 
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für jedes Pferd 16 4. und für jedes Schaf 8 A 
bezahlen folle, damit die Vereins-Caſſe nicht erfchöpft 
iverde, wenn fie für ein Snftitut — die Thierfchau — 
zu große Opfer bringt, und damit fie‘ vielmehr auch) 
‚für andere nüßliche Zwecke die nöthigen Verwendun— 
gen machen könne. 

S. 412. Die Einnahme war Trinit. 182yar 
— 634: die Ausgabe 674 0: 3 ß. und an Re— 
ftanten zwifchen 7 — 800 4: 

S. 414. Zum Wettrennen giebt die Haupt 
Caſſe nichts, wie auf der H. ®. 1827 mit dem 
Hinzufügen verfichert wird, daß auch die Koften der 


Thierſchau vielleiht nur noch halb fo viel befragen _ 


als im Anfange. 
| ©. 458. 3Teteromw findet es fehr zweckmäßig, 
Daß bei der Thierſchau den Verkäufern eine Abgabe 
auferlegt ift. 

S. 514. Gin Ungenannter hat dem Verein 
25 TUN. %s gefchenkt, die zur Sammlung eines 
Fonds zinsbar belegt find. 


Grabow billiget e8, die ganze Cinnahme des 


Vereins auf die Einrichtung eines fo nüßlichen 
Snftituts, als die Thierſchau ift, zu verwenden, ftatt 
fie für unwichtige Dinge zu zeriplittern. Jetzt aber, 
da die Shrerfchau in ihrem Glanze einmal Ddafteht, 
müßten die Sntereffenten derfelben, die den Wortheil 
Davon haben, fie auch allein erhalten, damit für 
andere nüßliche Iwede 3. B. Ausftellung inländifcher 
Fabricate auch etwas gefchehen könne. 

S. 538. Die Haupt-Verſammlung 1828 geſteht 
jedem Diſtricte eine Abſchrift der Haupt-Rechnung ge— 
gen Copialgebühr zu, und Gadebuſch und Parchim 


erhalten ſofort eine ſolche Abſchrift von der Rechnung 


von 1827 bis 1828. 


— — — — 
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&. 710. Nach der Haupt-Rechnung von Trinit. 
152329 hat der Verein incl. der Rückſtände ein Ver— 
mögen. von circa 1000 7. NR. 23. Aus demfelben 
wird das Porto für die an die Diftricte und von den 
Diftricten an den Berechner gemachten Mittheilungen 
berichtiget. 

©. 716. Zum Berechner der Haupt=Gaffe wird 
einftweilen der Hr. Adv. Karſten auf der H. V. von 
1829 gewählt. 

©. 527. Gadebuſch wünfht 34 der Beiträge 
für die Diſtricts-Caſſe. 

Roſtock fchlägt zur Erleichterung der Beitra- 
genden vor, den Beitrag in Quartalrati5 zu zahlen. 

©. 877. Die H. 3. 1830 findet einen Bes 
ftand von 900 7. ausftehendem Vermögen, außer 
den bedeutenden Caſſen-Rückſtänden. 

©. 883. Dem Seser Müller in Roſtock werden, 
wegen der bejonderen Förderung der WVereinsarbeiten, 
20 7. aus der Haupt:Gaffe auf der H. 3. 1830 
gefchenkt. 

©. 854. Nad) dem Beihluß der H. V. 1830 
fol Hr. Seppe wegen der Wollprobencharte aus der 
Haupt-Caſſe befriediget werden. 

©. 898. Weil es zu den Befchlüffen in Geld: 
ſachen durchaus nothiwendig ift, daß man den Zuftand 
der Caſſe Eennet, jo wünſcht Gadebufch, daß dem 
gedructen Haupt-Protocol die Summe der Einnahme 
und eine Specification der Ausgabe beigefügt werde. 

©. 950. Teſſin maht aufmerffam darauf, 
daß im Sahre IS29 die Thierſchau 170 49°, im 
Sahre 1830 aber 154 44: und früher noch weit 
mehr, der Haupt = Eafje gefoftet habe. 

©. 955. Neubuckow, Bützow und Teſſin 
flimmen dem Dijtrict Gadebufd) bei, daß dem Haupt: 
Protocoll.die Summe der Einnahme und eine Spe— 
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cificatton der Ausgabe beigefügt merden ‚möge, weil 
fonft der Verein die Ueberzeugung nicht erhalten könne, 
daß die Ausführung der von ihm befchloffenen Zwecke 
durdy die jährlichen Beiträge ausgeführt werden können. 
Nur auf diefem Wege werde es dem Berechner mög— 
lic) werden, das regelmäßige Eingehen der Beiträge 
zu erwarten, und Dabei von den Diftricten und der 
Haupt» Verfammlung kräftig unterflüßt zu werden. 


.©. 1014. Der Haupt-Caſſen-Berechner theilt eine 
Ueberficht dev Caſſe mit, nac) welcher von Trin. 1830 bis 
1831 eingenommen find an Beiträgen aus den Di— 
ftricten 862 7. und Zinfen 38 2. — 900%: 


Ausgegeben find Salair an den General- 

Secretair u. Gaffirer300.I2: 
Penſion an die Wittwe 

Karften a 100 = 
Für die Wollproben- 

harte u. die Schrift 

zu derfelben ... .206 = 12 £. 
Dem General: Secre⸗ 

tair für die Reiſe zur 

Haupt-Verſamml. 25-3 
Koſten der Thierſchau 
vorſchüſſig ....100⸗ 
Medaillenſtempel. 27— 
Miethefürd. Bibtiothet 10 = 
DemSchriftfeßer d. be- 

willigte®ratification 20 = 
Zeitungdinferate ... 8: Wvı = 
Copialien, nach Güſtrow 9 = 16, 
Drudkoften I : 82, 
Dider a0 0... 1: 8 


CE 


xnvva 


948.7%-39Y4 ß: 
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Berechner bleibt alfo. in Vorfhuß mit 482394. 
und hat Vorſchuß aus vorigjähriger 


Rehnung . 2:2 2 Kernen 127 = 014: 
Die Buchdruderei hat circa noch zu 

J eg . 250⸗·— ⸗ 
Die Thierſchau wird circa noch koſten 60 = — — 


alſo hat die Haupt-Caſſe noch zu zahlen AS6 ⸗1154⸗ 
Sie hat ausftehen (außer d. Barneckow— | 
[hen Stiftung und einem Gefchent) 900 = — = 


alfo bleibt (außer 541.24: Rücftänden) 41324:36 16 /. 


©. 1019. Die H. V. 1831 ermächtiget den 
Berechner, zur Dedung ‚feines Vorſchuſſes, einen Theil 
des auöftehenden Gapitald zu Fündigen oder zu ce 
diren, wenn ev nicht durch Einmahnung der Rüd- 


fände diefen Vorſchuß decken könne. | 

©. 1050. Teſſin fchlägt vor, daß bei den 
geringen Mitteln der Haupt-Caſſe, die Ertheilung einer 
Denkmünze für die milchreichfte Kuh und den feinften 
Bock, einftweilen unterbleiben möge. 

©. 1072. Bützow wünſcht, daß zu den Koften 
der Thierſchau eine beftimmte Summe feftgefeßt werde, 

©. 1093. Sadebufch wünfcht, daß auch ferner 
die Einnahme und Ausgabe der Haupt-Gaffe, wie oben 
©. 1014 gefchehen, mit abgedruckt werden möge. 

Teſſin vermißt ebenfalls mit Bedauern, als 
Anlage zu dem Haupt-Protocoll, den Gaffen-Gonfpect 
von Zrinit. 183142 nad) dem vorigjährigen Formular, 
und wünfcht dringend, daß foldher jedes Sahr dem 
Haupt-Protocolle angefchloffen werden möge. 

4 
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&. 1113. Bon 185% find. Beiträge einge- 
nommen von den Mitgliedern .... 775%. 12. 
Binfen von 500 7. (weil fie von 
400 7. erſt Johannis fällig find) 20 = — : 

Died wären 795 %. 12 A, aber 
fummirt find nur... 2... 175 =: 12 = 
Ausgegeben find a.Salair. 
des Genergl = Secre- 
tairs und Gaffirers . 300.4. — ß. { 
Denfion d.WittweKarften 100 = — = N 
Thierſchau B.vorig. Jahre 
59 .%. 18 ß. und jet 
| abſchlaͤglich 100%... : 18 = 
Hr. Seppe 23 7%, Fr 
Kup des Berechners 
8 .%. 39 


73 = 39: 
Bin 32 * Such⸗ 
binder 39. . 16.. 49 = — = 
Für 100 Diplome35 M., 
bisherige Miethe für d. 
Bibliothet 6... . . Al = — - 
Beitungdinferate 4 W. 
+ 7: , Porto 16 * 








OR 21 = 27 
| - 740 - 2 - 
Bleibt alfo Caffen-Beftand . . .,... 54.7. 38.ß. 


Weil noch ein Vorſchuß des Rechnungsführers 
aus der Rechnung von 182560 vorhanden iſt von 
127 7. 30 M und der Buchdruder Behm noch 
erhält 180 3... fo find 300 MN von dem aus— 
ftehenden Capital don 900 I. gefündiget. Der Caſſe 
bleiben alfo noch 600 7. und daneben die beiden 
Stiftungen von 100 7. und von 25 I. mit ihren 
Binfen und Zinfezinfen. 
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S. 1133. Teſſin wänfht, daß der jährlich 
abzudrudenden Haupt-Rechnung noch dad Reftanten- 
Verzeichniß hinzugefügt werden möge. Die fichere 
Einzahlung der Beiträge fei die Hauptſache, ohne 
welche alles Berathen und Befchließen nicht helfe. 
Könne ein brauchbares Mitglied nicht zahlen, fo 
müfje es beitragöfrei fein; wolle es aber nicht, jo 
müſſe ed jofort auögeftrichen werden. 

©. 1218. Teſſin widerſpricht dem Wunſche 
Grabow's, daß der Beitrag zur Haupt-⸗Caſſe her 
abgefeßt, obei gar nad) einem anzulegenden Etat 
beftimmt werden mögte. Es ſtimmt vielmehr für die 
Beibehaltung der biöherigen Zahlung von 3 Mẽ an 
die Haupt = Caffe.. 

©. 1246. In der H. V. 1834 wird die Red: 
nung von Joh. 1832/54 vorgelegt. Es find nad ©. 
1251 von Joh. 183243 eingenommen, der Gaffen: 


# 


Betland er ARM. ZS . 
Beiträge Der Mitglieder und einge⸗ 
gangene Rückſtände........ 957 = 382⸗ 
Erhobened Gapital ». 2... 2 00% 150 = — = 
Binfen „oe cine. — 33⸗— ⸗ 
Für verkaufte Exemplare der Jeppe— —* 
ſchen N ran 20: 40 ⸗ 
1246: 20 yaß- 


Aus gabe, Salarien an den General» - 
Secretair und Gaffirer 300 — 
Penſion d.WittweKarſten 100 - 

Reiſekoſten und Trinkgeld 

bei der H. V. . 49 
Koften der Shierfchau j ‚116 
Vorfhuß des Caſſirers 

a. d. Rechnung I820 127 - 20— 


Latus 6930 20 126— :2012ß- 


52 - 
16 = 


u)? 





52 


— 693 20,.12416M 20 —* 
Druckkoſten 44212 


PIE u an 15 - 16 
Buchbinder. ..... 35- —⸗- 
Für Lithographien ... 9= — >» 
Denkmünzen ...... 13 = — =: 
Auslagen des verftorbe- | 
nen Dr. Bade... 33 = 19: 
Beitungsinferate .... 1: 24: 
Copialien ....... 2: 12: 
OU: a aa 18 - 40 
Zurücgefommener Ver: 
lagöbrief „..... 82 = ⸗ 
| Ä 1165 = 387 - 





Bleibt Caffen = Beftand 8031128. 
S. 1251. In der Rechnung von Soh. .183344 
ift Einnahme an Gaffen-Beftand .. 803311: 
Beiträge der Mitglieder und einge: i 
gangene Rüdflände „v.2...986: — ⸗ 
Zinfen Due vr vr Va 44 30 s — 2 
106678 311yaß 
Ausgabe. Ar den EN Sectetair 
und Gaffirer Salair 300% — PP 
Penſion d.Ww. Karſten 100 


Reiſekoſten u. Trinkgeld 25 = 32 - 
. Koften der Shierfchau 100 = — = 
Drudkoften .....1299: 8 : 
Bücher —— 9. 32 2, 
Buhbinderr .... . 12 -» 16 - 
Für Lithographien.. Il» 4. = 
Denfmünzen. .... 49: 11 =: 
Ausfüllen v. Diplomen 3 = 20 = 


N 3 .. 2%: 16%-=- 
. Latus 742%: 43.106674: 31,%,ß- 
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Transport 742.3. 43 1% £ 1066.#.31 Ya fl. 
Copialien ...». 15 : 12 
Ports „v0... 54⸗ Bay 
Ein” Bote von der 
Haupt-Berfamml. — = 40 = 
— 812 : 41% - 


Es bleibt alfo der Gaffen-Beftand 253.7. 3734. 


©. 1268. Cröplin ſchlägt vor, den Beitrag 
zur Haupt Gaffe von 3. M deshalb bis zu 2 RM: 
abzumindern, damit der Director 1.34: erhalten Eönne 
um die Haupt-Verfammlung zu befuchen. 


©. 1269. Sadebufh und Grabow wünfchen, 
daß die Reifekoften derjenigen, die von den Diftricten 
zum Befud der Haupt = VBerfammlung deputirt ſind, 
aus der Haupt-Caſſe bezahlt werden. 


S. 1329. Neubuckow wünſcht, daß von den 
Beiträgen der Mitglieder nur 2 342 an die Haupt 
Caſſe gezahlt werden. 

1) Weil dadurch ſchon 800 RU: enftonmen und die 
Ausgabe auch nicht mehr beträgt. 

2) Weil nach der letzten Rechnung ſchon 1003 
erſpart find, womit ein etwaniges Deficit gedeckt 
werden kann. 

3) Weil ed nicht Zweck noch Nutzen der Mitglieder 
ift, Capitalien zu fammeln, und dieſe fogar durd) 
einen Unglücksfall verloren gehen können. 

4) Es Eönne auch wohl auf Vergrößerung der Zahl 
der Mitglieder gerechnet werden. 


S. 1330. Eröplin wünfcht den Beitrag zur 
Haupt-Caſſe auf 2 M herabgefeßt, weil diefer ſchon 
800 FF: bringt, und man fich nur vornehmen darf, 
nicht mehr als S0O #4: auszugeben; weil Feine Noth— 
wendigfeit vorliegt, mehr zu verwenden; weil die Gaffe 
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100 ##. fpart, wenn der General » Secretair und 
Haupt = Berechner nur eine Perfon ausmachen, wie 
Schwerin vorgefchlagen hat, befonderd wenn der Ge— 
neral = Secretair das Honorar für die Redaction der 
Annalen behielte. Ueberhaupt glaubt Cröplin, daß 
diefe Sache noch nicht zur Entfcheidung reif fi. 


Gadebuſch wünfht, daß bei der umfaffenden 
inneren und äußeren Wirkſameit des P. V. die 
Haupt-Caſſe nach wie vor den Beitrag von 3 A: 
von jedem Mitgliede erhalte ; jedoch mit der dusdrück- 
lihen Bedingung, daß die Haupt = Gaffe dem Depu— 
tirten des Diftriets der zur H. ©. tömmt, fo viele 
Thaler zahlt, ald der Diftrictsort Meilen vom Drte - 
der H. V. entfernt ift. N dies nicht, fo 
flimmt Gadebuſch für 2 


©. 1333. Güſtrow hält die Abminderung der 
bisherigen 3 nicht angemeſſen, weil die Haupt: - 
Cafie bei Gegenftänden von allgemeinem Intereſſe es 
nie abgelehnt habe, noch ablehnen würde, die erforder= 
lichen Geldmittel herzugeben. Die Haupt⸗Caſſe würde 
bei verminderter Ginnahme ungemein zum Nachtheil 
ded Ganzen geſchwächt werden Dagegen wünfcht 
man aber auch, daß außer den feftftehenden Ausgaben, 
der Haupt = Gafle feine Zahlungen auferlegt würden, 
als ſolche, bie durch abſolute Mehrheit der Diſtricte, 
oder — wenn die Diſtriete ihre Stimmen nicht ab— 
gegeben haben — von der H. V. beſchloſſen werden. 

Ferner proteſtirt man gegen die neu projectirte 
Beſtimmung, daß die Mitglieder unmittelbar an die 
Haupt⸗Caſſe zahlen ſollten. 

S. 1333. Röbel glaubt, daß der Beitrag an 
die Haupt-Caſſe 3 M bleiben müſſe; denn die Ehre 
und dad Gedeihen der Gefellfchaft verlange, daß zu 
nüglihen Verwendungen Geld in der Caſſe fei. 
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S. 1335. Roftod flimmt dafür, daß von ben - 
Beiträgen der Mitglieder zwar 3 M an die Haupt: 
Caſſe kommen, daß dafür aber aud) jedes Mitglied 
die Annalen unentgeldlih erhalte. 

©. 1336. Srevismühlen madht den Befud) 
der H. V. durch einen Deputirten, davon abhängig, 
daß, der Beitrag zur Haupt-Caffe von 3 M zu 2 RA 
herabgeſetzt werde. 

©. 1337. Ribnitz wünfht, daß die Penfion _ 
durch eine Averfionsfumme abgefauft werde. | 

Schwerin fügt den Wunfh hinzu, daß nie 
wieder eine Penfion auf,die Haupt-Caſſe gelegt wer— 
den möge. Dabei wird dad Verlangen auögefprochen, 
den Theil der Beiträge, welcher zur Haupt-Caſſe geht, 
von 3 FM auf 2 M bherabzufegen. 

Seffin glaubt, daß vorläufig 3ER: beibehalten 
werden müſſen. 

©. 1374. Schwerin hält fich überzeugt, wenn 
die Diflricte die Forderung einer Vermehrung der 
Beiträge zur Diftrict3-Gaffe aufgeben, wenn die Aus- 
gaben der Haupt » Gaffe auf die wahren Zwecke des 
Vereins beſchränkt werden, wenn ferner dem General: . 
Secretair zur Bedingung gemacht wird, eine befjere, 
zu Teſſin ſchon vorgefchlagene Einrichtung bei der 
Redaction der Drudjchriften zu treffen, und wenn die 
Geschäfte des General-Secretaird und des Berechners 
wieder vereiniget werden, fo würden jedem Mitgliede, 
ohne Erhöhung feines Beitrags von 9 3, die beiden 
Drudichriften des Vereins unentgeldlich geliefert wer- 
den Eönnen. Died wird dringend gewünfcht und gegen 
jede Erhöhung des Beitrags proteftirt. 

©. 1357. Grabow trägt wiederholt darauf 
an, daß die Verwendungen nad) der Einnahme, und 
diefe nach einem Etat befiimmt werben, der ein Jahr 
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vorher entworfen und den Diftricten zur WBerathung 
vorgelegt ifl. Die Beiträge zur Haupt-Gaffe werden 
De M herabgefegt gewünſcht, wenigftens zu 
2 Ph: 

©. 1376. Schwerin wünfdht zwar, daß nach 
wie vor 3 ZA in die Haupt = Caffe bezahlt werben, 
daß .die Mitglieder dann aber auch die Annalen uns 
entgeldlich erhalten. 


©. 1386. Su der H. 2. 1835 iſt die. Haupt: 
Rechnung von Sohannis 183344 revidirt vorgelegt, 
und der Berechner ift darüber quittirt. 


Zur Kevifion derjenigen von Sohannis 183%, 
die steht vorgelegt. ift, find 2 Mitglieder in Ro: 
ſtock erwählt. 


Wegen gewünſchter Abminderung des Theils der 
Beiträge aller Mitglieder, welcher in die Haupt-Caſſe 
kömmt, ſpricht ſich die H. V. dahin aus, daß die 
Haupt⸗Caſſe gut dotirt ſein müſſe. Wenn alfo auch 
jetzt die Anzahl der Mitglieder eine Abminderung 
möglich werden ließe, ſo würde doch eine Erhöhung 
ſchwierig ſein, wenn einmal die Mitglieder ſich min- 
dern mögten. 


Die veranftaltete Abftimmung ergab das Reful: 
tat, daß Die bisherigen Beflimmungen für jet be: 
ftehen bleiben follen. 


Die älteren Reftanten find bis auf diejenigen 
eingegangen, welche inerigibel fcheinen, und hierüber 
will der erwählte Ausfhuß die nöthige Gewißheit zu 
verfchaffen fuchen. 

©. 1391. Dem Haupt-Protocoll von 1835 ift 
folgende Weberfiht der Einnahme und Ausgabe von 
id 183345 angehängt. 
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Einnahme. 
Caſſen⸗Beſtand Johan⸗ 


nis 1834..... 2334.. TA 


Beiträge d. Mitglieder 874 «= — 
Eingegangene Rück— 
ſJſ 333 
27 
Zurückgezahltes Capital 150 


— 
— 
-— 


vv 4 


Ausgabe. 
Stehende. Gehalt des 
Secretairs und Caſ— 


ſirers .......300 . — 


An ©. Karften. ...100-— 
Reiſekoſten u. Trinkgeld 25 = 32 
Zufällige. NochKoſten 


d. Thierſchau v. 1834 17 = 36° 


Dieſelbe pr. 1835 an - 
Hrn. von Dadelfen 100 = — 
Für Diefelbe, Auslage 
an Hrn. Seppe.. 9 =: — 


Un den Buhbinder. . 12 - 40 
Für Lithographien .. 9 = 
Mebaillen ...... 9=- 9 
Diplome auszufüllen. 2 = 


Zeitungdinferate. ... 1:20 


Sopialin....... 6: 
Modellreparaturen .. 20 = 45 


DR ae . 26 = 294 


Belegte Capitalien . .S00 = — 


- 
- 


— 1637 HIT Yß 


an — 


w 


a 


| Vs ee "se v Uu — 


— 1579 + 474%» 


Bleibt Gaffen-Beftand . .. 2.» . 64.334. 
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Das Vermögen des Vereins iſt 
Gapitalien zu 4 pCt... 1300 — 4 
— — — 3 —.. 100- — * 
Der obige Caſſen-Beſtand 64 = 38% = 
Summa 1461 %. 38Yz ß. 
Außerdem ift noch die v. Barneckowſche Stiftung 
von 100 Gold und die Zinfen und Zinfeszinfen 
davon bei der Spar-Caffe in Schwerin. Ferner ein 
Stiftungd-Capital von 25 %., belegt bei der Spar: 
Caſſe in Roftod, welches mit den Zinfen bis Johan— 
nid 1834 fhon 30°. 15 4 ausmacht. 
©. 1401. Eröplin erklärt, daß die Aeußerung 
des Schweriner Diftrictd wegen Zerfplitterung der 
Gajjenkräfte, ihm ganz aus der Seele gefprochen fei, 
und ſtimmt daher demfelben in allen angeführten Stücden 
Punct für Punct bei, 





—— 

S. 57. Der 2te Haupt-Director Hr. H. und 
C. R. v. Wedemeier dankt 1822 ab und wird wieder 
gewählt. 

S. 78. Daſſelbe geſchieht in eben dieſem Jahre 
1822 vom Iſten Haupt-Director Herrn. Grafen von 
der Dften = Saden. 

©. 160. Den 5. Juli 1824 legen beide Herren 
Haupt =» Directoren, nad) zurücdgelegter zweijähriger 
Verwaltungszeit, ihre Functionen nieder, und werben 
auf 2 Sahre wieder gewählt. 

©. 330. Herr Graf von der Oſten— Sacken und 

Hof- und Canzleirath von Wedemeier treten in 
der H. V. 1826 ab, werden indeſſen einſtimmig aufs 
neue wiederum auf 2 Jahre erwählt. 

©. 561. Statutenmäßig ift Hr. Graf von der 
Oſten-Sacken ald Ifter Director auf 2 Jahre, fo wie 
Hr. H. und C. R. v. Wedemeier zum 2ten Haupt= 
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Director auf ein Jahr, in der H. ®. 1823 wieder 
erwählt, damit nicht Beide zugleich abgehen. 

©. 663. Neubudomw überläßt die intimirte 
Mahl eines 2ten Haupt = Directors vertrauensvoll der 
Haupt = VBerfammlung, wenn der bisherige nicht follte 
bewogen werden können, feine gemeinnüßige Thätigkeit 
dem Vereine noch ferner zu widmen. 

©. 716. Der 2te Haupt-Director Hr. H. und 
E. R. von Wedemeier geht 1829 ab, will auch die 
Mahl nicht wieder annehmen und 9 wird Hr. von 
Thünen gewählt, der aber die Wahl ebenfalls nicht 
angenommen hat. 
©. 885. Auf der H. V. 1830 wird Hr. Graf 
von der Often-Saden zum Iften Director auf 3 Sahre 
und Hr. Graf von Schlieffen auf Schlieffenöberg zum 
2ten Haupt Director auf zwei Jahre gewählt. 

©. 1088. Weil die ftatutenmäßige Dienftzeit des 
2ten Haupt= Directors, Herrn Grafen von Schlieffen 
verfloſſen iſt, ſo iſt er von der H. ®. 1832 ein 
flimmig auf 2 Jahre wieder erwählt. 

©. 1161. Der Hr. Graf von der Oſten-Sacken 
wird auf der H. V. 1833 wiederum zum erften 
auf 2 Jahre erwählt. 

. 1250. Sn der H. ®. 1834 endiget fi 
das — des Hrn. Grafen v. Schlieffen und 
derſelbe wird auf andere 2 Jahre einſtimmig wieder 
erwählt. 

S. 1388 H. Graf von der Oſten-Sacken legt 
in der H. V. 1835 nach abgelaufener zweijähriger 
Dienſtzeit ſein Amt als erſter Haupt-Director nieder, 
und wird für die nächſten 2 Jahre wieder ermählt. 


Haupt = Protocoll. 


&. 878. In der H. V. fol nach dem Beſchluß 
derjelben von 1830 das WVerhandelte nur. kurz notirt, 
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demnaͤchſt aber das Haupt⸗Protocoll ausführlich aus— 
gearbeitet und von einigen der anweſend Geweſenen 
mit unterſchrieben werden. 

S. 898. Teſſin wünſcht, daß die, in der 
H. V. ſelbſt gemachten Notate ihrem Inhalte nach, 
vor dem Schluß der Sitzung, öffentlich bekannt ge— 
macht werden mögten, damit keine Mißverſtändniſſe 
in das extendirte Haupt-Protocoll kommen. 


Haupt-Verſammlung. 


S. 16. Das Protocoll der Haupt-Verſammlung 
ſoll den Diſtricten künftig ohne die mindeſte Abkür— 
zung mitgetheilt werden. 

S. 17. Es ſoll künftig nur eine Haupt » Ver- 
ſammlung gehalten werden, und zwar ein Jahr in 
Roſtock, das zweite Jahr in Schwerin. | 

©. 30. Neubudomw. hält eine Haupt Ver- 
fammlung für den Fall gemügend, wenn die Diftrictö- 
Verhandlungen der Herbft-Verfammlungen früh genug 
geedruckt würden, um in den Frühlings-Berfammlungen 

noch. wieder befprochen werden zu können. 

—S. 31. Teterow hält nur eine Haupt-Ver— 
fammlung für nothwendig und zwar zur Zeit Des 
Landtags, abwechfelnd zu Malin und Sternberg. 

©. 57. Das Directorium fchlägt vor, Tünftig 
nur eine H. V. und zwar zu Güftrow zur Zeit des 
Wollmarkts zu halten, und ſolche mit einem gemein= 
famen Mahl zu beidyließen. 

©. 61. Roſtock wünfcht, daß der Haupt: Ver⸗ 
ſammlung ein Tag gewidmet werde, wo die Verſamm— 
lung nicht durch fremdartige Geſchäfte zerſtreuet wird, 
z. B. Landtags-, Termins- und Wollverkaufs-Geſchäfte. 
Es könne immer genügen, wenn aus jedem Diſtrict 
auch nur ein einziges, mit Inſtructionen verſehenes 
Mitglied zur Haupt-Verſammlung deputirt werde. Die 
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Reiſekoſten könnten nicht groß fein, wenn die Diftrict8s 
Mitglieder fi) der Reihe nad) ummechfelten, oder wenn 
der Deputirte einen Zufchuß aus der Diftrictö - Gaffe 
erhielte. Hinfichtlidh‘ des Ortes mögte Güftrow wegen 
feiner Lage in der Mitte des Landes, oder Roſtock fich 
am beften zum Verſammlungsorte eignen. : 

Daß nur eine Haupt-Berfammlung fein foll, 
darüber find alle Diftricte einig. 

©. 71. Nach dem Beſchluß der H. V. vom 
1. Oct. 1822 fol jährlich nur eine Haupt-Verſamm— 
lung Statt finden. Der Ort bleibt noch unbeftimmt. 


©. 76. Durch Pluralität der Diftricte wird 
Güſtrow zum Verfammlungdort beftimmt, und zwar 
zur Zeit des Wollmarkts; indejjen wird vom Haupt: 
Director zur Erwägung der Diftricte verftelt, wenn 
die Thierſchau zu Stande fäme, ob die Zeit derfelben 
fi) nit am beften zur Haupt = Berfammlung eigne? 

S. 118. Da die Diftriets-Gaffen jetzt fundirt 
find, fo wünſcht die H. ®. de 1. Suli 1823 jetzt 
um fo mehr, daß zu derfelben ſtets ein Deputivter 
aus jedem Diftricte Fommen möge. 

©. 130. Gadebuſch will fid) ‚möglichft be- 
fireben, daß jemand zur Haupt-Berfammlung fomme. 

Güftrow beflimmt A Tag 3 2. Diäten für 
feinen Deputirten, der zu der Haupt = Verfammlung 
reiſet. 

S. 140. Da auf der H. V. ſo wichtige, für 
das allgemeine Wohl höchſt intereſſante Gegenſtände 
verhandelt werden; ſo ſollte nach Roſtock's Dafürhal— 
ten dieſe Beſprechung billig nicht zu einer Zeit ge— 
ſchehen, wo die Aufmerkſamkcit durch andere Geſchäfte 
geftört wird. | 

S. 157. Die H. 3. fpriht 1824 abermal den 
Wunſch aus, daß wenigftens ein Mitglied aus jedem 
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Diſtricte diefelbe befuchen mögte. Dies müßte ‚zwar 
unbedingte Vollmacht haben, jedoch die Abftimmung 
feines Diftrictes allenfalls vorbehalten können. 


©. 162. Es wird von der Haupt-Ver— 
fammlung den Diſtricten vorgefchlagen, derfelben 
künftig den ganzen Tag zu weihen, ohne ſich anderen 
Geſchäften zu überlaffen, und mit einem Mahle unter 
fih zu befchließen. 

S. 178. Roftod und Teffin wollen jährlich 
ein Mitglied zur H. V. beputiten und daſſelbe foll 
dafür 10°. haben. 

S. 232. Zum Befuch der H. 3. haben Fried: 
land, Güftrom, Roftod, Gadebufh und Teſſin 
Deputirte ernannt, Die 1825 auch gegenwärtig geweſen 
ſind. In den übrigen Diftricten find Feine Deputirte 
ernannt, auch feine zugegen gewefen. Die H. ®. 
1825 erneuert ihren Wunſch, der überdies fehon den 
Statuten gemäß ift, daß aus jedem Diftrict jährlich 
ein Deputirter zum Beſuch der H. V. kommen möge. 

©. 521. Von Gadebuſch wird der Director 
als Deputirter zur Haupt = Verfammlung lesitiimirt. 
Bon Grabow desgleichen, wozu ihm 4 Louisd’or 
beiwilligt werden. So aud von Parchim. 

©. 523. Teterow ftimmt dafür, daß durch 
Deputirte auf der H. V. die Diftricte vertreten wer: 
den ſollen. Roftod desgleichen. Teſſin flimmt 
gegen eine ſolche Vertretung. 

S, 661. Zum Befuch der H. V. wird 1829 
zu Grabom der Diftrictö - Director zum Deputirten 
erwählt. 

S. 663. Parchim erklärt, wegen Unzulänglidh- 
feit der: Diftrictö-Caffe feinen Abgeordneten zum Be⸗ 
fuh der H. V. abfenden zu Eönnen. 
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: Teſ fin wählt dazu feinen Director, mit ber 
Freiheit, im Behinderungsfalle den Hrn. Dabel zu 
ſubſtituiren. 

S. 1268. Cröplin ſchlägt vor, daß von den⸗ 
jenigen drei Thalern, die an die Haupt-Caſſe gehen, 
den Diftricten 1 9. zu dem Zweck verbleibe, um 
die Reife des Directogö zur Haupt Berfammlung zu 
beftreiten, damit die Deputirten aller Diftricte, wie - 
gewünſcht wird, auf derfelben erſcheinen Eönnen. 


©. 1269. Gadebuſch mwünfdt, daß die Ab- 
ordnumg eines Diſtriets-Deputirten zur Haupt-Ver—⸗ 
fammlung nur dann verlangt werden möge, wenn die 
Reiſekoſten für denfelben aus der Haupt-Caſſe bezahlt 
würden. 

Grabow erklärt, daß Fein Diftrictö-Deputirter 
auf der Haupt = Berfammlung erfcheinen könne, wenn 
die Reiſekoſten deſſelben nigyt aus der Haupt = Gaffe 
bezahlt würden. 

S. 1330. Um den Befuh der H. V. zu er: 
leichtern, wünfht Gadebuſch, und macht es zur 
Bedingung, der Zahlung von 3 FM. für jedes bei- 
tragende Mitglied an die Haupt-Caſſe, daß die Letztere 
demjenigen, der vom Diftricte zur H. V. deputirt 
wird, fo viele Thaler zahle, ald der Diſtrietsort Mei- 
len vom Orte der H. 3. entfernt if. Das Fehlende 
hätte der Deputirte aus der Diſtricts-Caſſe zu ge— 
wart igen. 

S. 1336. Grevismühlen erklärt, nur dann 
einen — zur H. V. ſenden zu können, wenn 
der Beitrag der Mitglieder zur Haupt-Caſſe von 
3 zu 2 7%. abgemindert werde. | 


1337. Schwerin wünfdht, daß die H. V. in 
die Zeit der Thierſchau verlegt werde, weil diefe eine 
Schöpfung des Vereins if. Die Anmefenheit eines 
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Deputirten würde aber zu Eoftbar, wenn berfelbe auf 
eigene, oder auf Koften des Diftrictd, die H. V. be⸗ 
ſuchen folle. Ueberdies nüße die fogenannte Vertre— 
tung nit, wenn nicht nad Diftricten, fondern nad) - 
Perſonen geftimmt werde; denn es könnten 9 Diftricte 
durch 10 Mitglieder aus der Nähe, überſtimmt wer- 
den, wenn nicht der Deputirte fo viele Stimmen hätte, 
als fein Diftriet Mitglieder zähle, oder wenn nicht 
überhaupt nad Diſtricten geftimmt würde. 

©. 1335. Teſſin wünſcht, daß Fein Beſchluß 
gefaßt werde, deſſen Gegenftand nicht vorher in den 
Difteicten wechfelfeitig befprochen worden. Dann wür— 
de in der. H. 3. nah Diftricten geftimmt werden 
müffen, und dadurch den Diftricten die Nothwendigfeit 
einleuchten, einen Diputirten zu fenden. Die Zeit der 
H. V. jcheint am. beften im Herbft, nach der Saat— 
zeit, zur Zeit der intendirten Füllenfchau.. Dann würde 
die H. V. gewiß auch entfernte Mitglieder herbei zie— 
ben und fie befreunden. J 

S. 1338. Teſſin hält ſich auch überzeugt, 
daß die H. V. im Herbſte zahlreicher werde beſucht 
werden, als bei den ſtörenden Geſchäften des Woll- 
marktes. Die Deputirten würden zwar allein dort 
eine entſcheidende und die übrigen nur eine berathende 
Stimme haben; aber gerade dieſer Rath würde höchſt 
wünſchenswerth und ſchätzbar ſein, und ihre ent— 
ſcheidende Stimme hätten die Mitglieder auch ſchon 
in der Diſtricts-Verſammlung abgegeben. Auf ſolche 
Art könnte richtig über alle Gegenſtände beſchloſſen 
werden, wenn ſie vorher dem Diſtricte intimirt und 
zur Beſprechung geſtellt wären. Die Rechnung könnte 
auch zu der vorgefchlagenen Zeit bis zum Quittiren 
bereit fein. Ob die Reiſekoſten der Deputirten nach 
Meilenzahl oder Diäten vergütet werden follen, müffe von 
der Entfcheidung der Pluralität der Diftricte abhängen. 





Karften. 


©. 112. Der 10te Jahrgang ber Annalen ent: 
halt ein Bild des verewigten Mitftifterd des Patr. 
Vereins, deffen hohe Werdienfte um das allgemeine 
Beſte bei der Mit- und Nadywelt, befonders aber bei 
jedem Mitgliede des Patr. Vereins in fegensvollem 
Andenten bleiben werden. 

©. 663. Ueber das Abfterben des am 2Sften 
Februar 1829 .verervigten Gh. H. R. und P. Karften 
drücden alle Difkricte ihr inniges Bedauern aus, weil 
er als Mitftifter des Patriotifchen Vereins haupt: 
fächlic zu dem Ruhm deffelben und auch dazu beigetra- 
gen hat, daß die Landwirthichaft ſich zu einer Wiffen- 
fchaft erhob und ' einen bisher nicht gefannten Flor 
erlangte. Es werden auch allerlei Vorſchläge gemacht, 
fein Andenken zu verewigen, 3. B. ein fteinernes 
Denkmal auf feinem Grabe, eine Büfte in der Haupt: 
Verſammlung, eine Stiftung, die feinen Namen tragen 
fol, ein landwirthſchaftliches Inftitut für höhere Offi= 
cianten, oder für die dienende Claffe, eine Penfion für 
die Wittwe und für einen Sohn u. dgl.; indeffen er— 
fennen auch Andere, daß fein Wirken ihn ſchon ver: 
ewige und fein beſtes Denfmal fei. 

©. 709. Der Wittwe bewilligt die H. V. 1829 
bis Zrinit. 1830 ein Gefchen? von 100°. N.. 

S. 727. Neubudow, Bützow, KRöbel 
und Roftod wünſchen der Wittwe eine Penfion von 


100 3- | Ä 

Zeffin wünſcht eine angemefjene Verſorgung 
der Wittwe und des Sohnes, 

Parchim flimmt für Büſten in den Localen 
der Haupt- und Diſtricts-Verſammlungen. 
"©. 813. Gadebuſch fihläge vor, der Wittwe 
‘ Karften 100 I. noch) auf ein Sabre um ihenten, weil - 
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eine feftftehende Penflon nicht mit dem Wefen und 
dem unficheren Beſtande der Haupt = Caffe vereinbar 


S. 817. Teſſin flimmt für eine lebenslängliche 
Penfion an die Wittwe. 

S. 818. In Teterow find zur Karftenfchen 
Stiftung circa 300 ſubſcribirt. 

©. 879. Die Haupt- Berfammlung 1830 
ernennt einen Ausfchuß, um wegen einer Ctiftung 
Vorſchläge zu machen. Zugleich bewilliget fie der 
Wittwe Karften eine jährliche Penfion von 100 ., 
und erſtreckt ſolche, nach deren Ableben, auf den ge— 
müthskranken Sohn Georg. 
F © 1021. Die Haupt » VBerfammlung 

1831 befchließt, die Büſte des verewigten General- 

Secretairs in ihrem Sefftonszimmer aufzuftelen, und 
Gypsabdrücke davon an die Diftricte zu vertheilen. 
Um zu beftimmen, ob dieſe Abdrüde von einem 
befleren Material gemacht werden können, werden Die 
Subferiptionsliften der Diftricte gemättiget. 

&. 1063. Weil ed vorgefchlagen worden ift, 
eine marmorne Bildfäule von dem Werewigten im 
Situngsfaale der Haupt» Verfammlung, und Gyp8: 
abdrüde davon in den Diftricten aufzuftellen, zu deren 
Anſchaffung aud einige Diftricte ſich bereit erklärt, 
andere aber vielmehr eine Prämienftiftung für vor: 
zügliche Leiftungen Eleiner Leute, im Fache der Ges 
werbe und der Landwirthſchaft, vorgefchlagen hatten ; 
fo erklärt ſch Neubudow, und ebenfalls auch 
Roſtock gegen folhe Büften, weil diejenigen, die 
den Abgefchiedenen perfönlic gekannt hätten, fein Bild 
tief in ihrem dankbaren Herzen trügen. Die ihn aber 
nicht gekannt hätten, fänden fein wohlgetroffenes Bild 
vor dem Iften Heft des 10ten Sahrg. der Annalen, 
und fähen noch täglich die ſegensreichen Wirkungen 
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feines Strebens. Wolle man in: feinem Sinne han: 
deln, fo müfle man Belohnungen für Leiftungen kleiner 
Leute ausfeßen, die fid) in den Fächerm, welche ‘der 
Patr. Verein zum Gegenftande feiner —— 
macht, ausgezeichnet hätten. 

S. 1247. Da die verwittwete Frau G. H. R. 
Karſten geſtorben iſt, fo beſchließt die H. V. 1834 
nach dem Inhalt des Prot. vom 6. Juli 1830, S. 
879, daß die Penſion von 100 jährlich, nun- 
mehr auf den gemüthskranken Sohn Georg übergehen 
und dem Haupt-Berechner die Vollmacht ertheilt fein 
folle, diefe Zahlung: an den Curator des Empfängers 
auszuzahlen. 


EEE TODE Inſtitut. 


S. 716. Die H. V. von 1829 fordert die 
Diſtricte auf, mit geeigneten Vorſchlägen wegen Grün— 
dung eines landw. Inſtituts hervor zu gehen, um 
daraus einen vollkommenen Plan formiren zu können, 
der der Landesregierung vorgelegt werden könne. 

S. 726. Neubuckow wünfcht, zum Andenken 
und im Sinne des verewigten Geh, Hofr. und Prof. 
Karften, eine Verfuchswirthfchaft. 

Büsom flimmt für ein Inftitut zum Unterricht 
für größere und Fleinere Landwirthe, welches felbft 
dem Gameraliften, Feldmeffer und Foreftalen nützlich 
werden könnte. 

&. 729. Sn Grabow find einige Mitglieder, 
wie in Neubudow, (S. 727.) für eine Verſuchs— 
wirthfchaft, um Erfahrungen zu fammeln, 

Andere find für ein mehr wiffenfchaftliches In- 
fitut für ſolche Leute, die. ſchon Erfahrung. haben. 

&. 734. Teſſin glaubt, daß ein foldyes In: 
ftitut auf dem Lande. angelegt werden und blos. der 
Landwirthſchaft gewidmet ſein müſſe. 
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&. 813. Neubuckow wünſcht vor Abgabe 
feiner Erklärung beftimmt zu wiflen, worüber eigentlich 
eine Erklärung gewünſcht werde, ſcheint aber ſich zu 
der Anſicht zu neigen, daß ein Erbzinsgut, wo allerlei 
Verſuche gemacht würden, dem Verein nützlich ſein 
dürfte. 

ß Gadebuſch ſchlaͤgt die Sammlung einer Summe 
vor, aus deren Zinſen das Lehrgeld in der Landwirth— 
haft für einen. jungen Mann bezahlt würde, | 

Roſtock fchlägt hingegen die Sammlung einer 
Summe vor, von deſſen Zinfen an kleine Landwirthe 
und Handwerker Prämien für die Cultur einzelner 
— bezahlt würden. 

S. 818. Teterow hat Hoffnung, daß zu 
Remplin das Locale zu einem landwirthſchaftlichen 
Inſtitute dürfte eingeräumt werden. 

S. 879. Die H. V. 1830 ordnet einen Aus- 
ſchuß an, der nach den bisherigen Xeußerungen ber 
Diftricte nunmehr Vorſchläge machen fol. 
| ©. 1021. Die H. ®. 1831 fest den Beſchluß 
über das landwirtbfchaftlihe Inſtitut noch aus, weil 
noch nicht ale Berichte vorliegen, und die Aeuße— 
rungen der Diftricte noch erwartet werden müffen. 


S. 1071. Roſtock hält die Einführung eines 
folhen Inſtituts mit großen Schwierigkeiten ver⸗ 
bunden. 

©. 1087. Weil darüber fo verfchiedene Vor— 
fchläge und Erachten vorgefommen find, fo wird der 
erwählte Worftand von der H. V. 1832 erfucht, dieſe 
verfchiedenen Anfichten möglichft zufammen zu ftellen, 
damit der nädften H. V. die Sache vorgelegt und 
ein Finalbefchluß gefaßt werden könne: ob und wie 
ein Inſtitut diefer Art in Medlenburg einzurichten 
fei? und woher die Mittel zu en find? 


BRHURARIRTRRTTRRURG Verein a“ 
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©. 1158. Die H. V. 1833 beſchließt, —3— ein 
Verzeichniß der Mitglieder alle 2 rang) in ben Anz 
nalen abgedrudt werden folle. f 

©. 1174. Gadebuſch wünſcht, daß das Ver⸗ 
zeichniß der Mitglieder alle 2 Jahre den Protocoll⸗ 
heften angehängt, ag aber in ben Annalen abgedrudt 
werde. 


Patriotiſcher RE 


©. 85. Der erſte Secretait- hat dem Engern 
Ausfhuß der Ritter und .Landfchaft die zufammen: . 
geftellten Anfichten über Wegebefferung, BPferdedieb- 
ftähle, Luxus und Haufirhandel vorgelegt, und Die 
Landtags = Verfammlung ed dankbar. anerfannt, baß 
der Verein auf mehrere wichtige Angelegenheiten des 
age aufmerkfam geweſen iſt. 

113. Zu Friedland. hat ſich 1823 ein 

neuer Delhi gebildet, 

©. 115. Die H. V. vom. 1. Suli 1823 etklart, 
es ſei die Beſtimmung des Patriotiſchen Vereins, daß 
er beabfichtige, für Gemeinwohl in einem Raume zu 
wirken, auf welchen ſich die Amtöpflichten Öffentlicher 
Behörden nicht erftreden. 

©. 282. Roftod maht aufmerkffam darauf, 
daß in den Gegenden um Boißenburg, Criviß, Parchim, 
Malchin, Stavenhagen, Wahren und Wismar, (Bützow 
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und Grabe; haben fpäfer recht thätige Diſtricte ge= 
bildet) fo geringe ‚Zheilnahme für die Zwede des 
Vereins Eandwirthſchaft, Handel und Gewerbe) vor: 
handen Tei, und fördert die einzelnen Mitglieder auf⸗ 
dieſe Gegenden” möglichjt für das allgemeine Befte zu 
befeben ‚um‘ eigenen Diſtricten dafür zu wirken. 


S. 336. Der frühere Diſtrict Wismar hat fich 

durch die Herren Baron pon Biel auf Weitendorff 
und ‚von Sengerfo auf Wiſch aufs neue. gebildet, 
u 363 Der Diftrict Pa chim: hat nach, dein 
ode des Hrn Bollbrügge auf Klein. Niendorff einſt⸗ 
weilen⸗ geruhet, iſt aber 1327 wieder in ahstigfeit 
geczeten — | 
| S. AA, Der Diſtrict Grabow hat ſich am 
zien November 1827 gebildet. 

S. 711. Der Diſtrict Friedland hat ſich 
1829 aufs neue ’conftituirt und Herr Penſionair Runge 
in Warbende iſt Direetor deſſelben. 

— S. 7215 Zu Bützow hat ſich durch den Hrn. 
Dr. Bade 1829 ein eigener Diſtrict gebildet, der eine 
Geſchäftsordnung für den Secretair und für die Be— 
rechnung der Diſtriets-Caſſe beſtimmt. 

S. 725. Der Diſtrict Friedland hat ſich 
aufgelöſet und im Herbſt 1829 in den Diſtrict Meck— 
lenburg = Streliß verwandelt, der künftig feine 
Sißungen zu. Neubrandenbur halten wird, und-dem 
auch ferner Hr. Runge zu Barbende vorftehet.- 


—S. 889, Es hat fi) 1830 ein befonderer Die 
feit zu Cröplin gebildet, deffen Stamm bis dahin 
einen =. des Diſtricts Neubuckow ausmachte. 


1022. Durch das Abfterben des, um bie 
— ſo hochverbienten Hrn. Barong G. von 
Biel, der auch Director im Wismarſchen Diftricte 
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war, ift der dortige Diſtrict, weil auch deſſen Secre⸗ 
tair, Hr. von Lengerfe auf Wifch, mweggezogen ift, 
außer Thätigkeit gekommen. Die H. ®. 1831 er: 
ſucht daher das Haupt» Divectorium, ſich mit einfluß- 
reihen Mitgliedern des bisherigen Diftrictd Wismar 
in Correöpondence zu feßen, um defjen Reorganifation 
zu .. 
©. 1034. Weil aud) die Diftrictd-Verfammlung 

zu Neufttelig wenig zahlreich befucht ift, fo befchließt 
fie am 24ften April 1831, fünftig ihre Sigungen in 
Neubrandenburg halten zu wollen. 

©. 1036. Der Mitftifter der früheren — 
wirthſchaftl. Geſellſchaft, Domdechant Graf von Schlitz 
auf Burg Schlitz, iſt am 2öften Juli 1831, und der 
Domainenrath Pogge auf Warnkenhagen, Zierſtorff 
und Bartelshagen am Alten October 1831, früher 
aber fhon am 2Sften Februar 1829 der Gründer 
der ganzen Geſellſchaft, Geheime Hofrath und Pro⸗ 
feſſor Karſten mit Tode abgegangen. 
| &.1168. Durch den Tod des Hrn. Baron von 
Biel auf Weitendorff und den Wegzug des Hrn. von 
Lengerfe ift der Wismarfche Difkrict außer Thätigkeit 
gekommen; dur) den Hrn. Rettig auf Harkenſee 
aber, ift er auf5 neue in der Art am 30ſten October 
1833 organifirt, daß er feine Sitzungen abwechfelnd 
zu Wismar und Grevismühlen zu halten beabfichtiget 
und fih: Diſtriet Wismar = Grevismühlen nennen 
will. 9: 
&. 1957. Aus mehreren Mitgliedein des No: 
ftocer Diftrictö, die aber zu weit von Roſtock ent: 
fernt wohnen, hat fit) zu Ribnitz am 1Tten No 
vember 1834 ein neuer Diftrict conftituirt, dem fich 
fofort Mehrere aus dortiger Gegend und aus dem 
benachbarten Neu-⸗Vorpommern, die bisher zum heil 
nicht Mitglieder waren, anſchließen. Zur Genehmi: 
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gung biefer Gonftituirung und Aufnahme von Aus⸗ 
löndern in den Verein, wird die Genehmigung der 
Haupt-Berfammlung gewünfcht, die auch, weil wiſſen⸗ 
jhaftlihe Ausbildung an Feine Landesgrenzen gebunden 
und an feinen Ort gefeffelt ift, mit Recht voraus 
geſebt wird. 
S. 1259. Da der Diſtrict Schwerin ſeit 
einigen Jahren nicht verſammelt geweſen iſt, weil kein 
Director vorhanden war, ſo hat er ſich, unter dem 
Directorio des Hrn. Reviſ. Rath Schumacher, aufs 
neue reorganiſirt und ſofort eine ſehr wirkſame Thãtig⸗ 
keit bewieſen. 

©. 1319. Der bisherige Diſtrict Wismar-Gre⸗ 
vismühlen will feine Sigungen künftig nur zu Grevis— 
mühlen halten, und fich fernerhin ; Diftrict Grevis⸗ 
müblen nennen. 

©. 1322. Wegen der umfänglicen Bahl der 
Berathungsgegenftände befchließt Teterow im Früh: 
ling 1835, außer der gewöhnlichen Herbſt-Verſamm⸗ 
lung, nod) ‚eine zweite Verſammlung im September 
zu halten. 

©. 1329. Neubuckow befchließt im Frühling 
1835 , fünftig quartaliter eine Sitzung halten zu 
wollen, um neben den domesticis und den Angelegenz 
heiten des Wereins, die mehr interefjirenden wirth- 
ſchaftlichen Vorkommenheiten vielſeitiger und zeit⸗ 
gemäßer beſprechen zu können. | 


Pogge-Karſtenſche Stiftung. 

. ©. 1064. Nach dem am Alten October 1831 
erfolgten Ableben des Hrn. D. R. Pogge hat zu Se: 
terow ein Ungenannter 500 I. Gold hergegeben, 
damit dem Berftorbenen, der ſich durch Viehzucht und 
Landwirthſchaft in allen ihren Theilen große WVerdienfte 
erworben hat, auf irgend eine Weife ein bleibende: 


73 


Denkmal errichtet werde, Es wird ‚vorgefchlagen, daß 
dieſe Gelder, fo wie diejenigen, welche für den gleich: 
falls .verewigten General-Serretair, Geh. Hofr. Kars 
ften, daſelbſt gefammelt find, oder noch auffommen 
dürften, zufammen gelegt werden mögten, um eine Pogge- 
Karftenfche Stiftung zu bilden, aus deren Aufkünften 
Prämien für ausgezeichnete Leiftungen in der Viehzucht 
und Landwirthſchaft ertheilt würden. 


S. 1083, Teterow überweifet der H. U. 1832 
die dort eingegangenen 500 Gold und fonft unter- 
zeichneten Beiträge, mit der Bedingung, daß fie den 
Fonds zu einer Pogge = Karftenfchen Stiftung bilden 
und damit aud den Zinfen diefes Fonds Prämien für 
ausgezeichnete Leiftungen in der Viehzucht und dem 
Aderbau von der H. V. bewilliget werden. Die 
H. 3. verpflichtet den Verein für alle Zukunft, jähr: 
lich Die Bertheilung diefer Ehrenpreife zu veranlaffen, 
und die Diftrictö » Directoren werden beauftragt, nun: 
mehr Subferiptionen zu veranftalten, um eine Pogge⸗ 
Karftenfche Stiftung zu bilden. 


©. 1094. Neubudow und Roftod wünfayen, 
daß Kleine Aufmunterungen und Belohnungen für länd: 
lihe Indüſtrie aus diefer Stiftung bezahlt werden 
mögten. | 

Teterow hält eine Landesherrliche Beftätigung 
diefer Stiftung für nöthig, damit das Capital nie an— 
gegriffen werden fönne, und damit, felbft wenn der 
Patriotifehe Verein einmal aufhörte, die Zinfen dennoc) 
immer zu gemeinnüßigen Zweden verwendet würden. 

©. 1124. Neubudom fammelt zu dieſer Stif- 
tung eine Subfcription, und ſchlägt vor, daß neue 
Mitglieder 2 zu einem Capital geben, von deſſen 
Zinſen kleine Prämien bezahlt würden, jedoch müßten 
dieſe nicht von einzelnen Diſtrieten, ſondern von der 
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Haupt s Berfommling außgelobet und — 
werden. 

Gadebuſch hat noch keine unterſchriften ge— 
— weil die Grundſätze der Prämienvertheilung 
nicht bekannt gemacht ſind, und zu fürchten iſt, daß 
die entfernten Diſtricte davon keinen Nutzen haben 
werden. 
Die Teterower Sammlung beträgt 800 N. 34 
in — und 13 KG: 40 £. baar. Diefe 
13 40 ß. follen noch im Laufe des Jahres zu 
Prämien mit vertheilt werden. 


.'&,.. 1176. Neubudow bat zu der Pogge: | 
Karſtenſchen Stiftung eine nicht unbedeutende Sub⸗ 
ſcription bewerkſtelliget. 

| Grabom lehnt die Sheilnahme daran ganz ab, 


S. 1159. Teterow überliefert die obgedachten 
800 7. R.25 in Pfandbriefen, nebft baar 13 
40 MA, fo wie an Zinfen 16 9. N. 54 und 5 3% 
Gold an die Haupt = Berfammlung 1833 zur Vers 
waltung. | 
8.1219. Grevismühlen wünſcht zuerft den 
Zweck Diefer Stiftung genau zu Fennen, ehe .eine Er: 
klärung zum Beitritt gegeden werden Tann, weil Die 
“ Grundlagen und Verwendungen diefer Stiftung vorher 
nicht zu überfehen find... Es gehöre, meint man, zu 
den Ausgaben dieſer Stiftungs-Caſſe auch wol Die 
Verwendung zur Herausgabe eines Blatts, aus wel: 
hen : der Landmann geringeren Standes Belehrung 
fchöpfen könne, 3. B. das in Güſtrow vorgefchlagene 
dconomifcheindüftriöfe Wochenblatt. | 


Porto. 


S. al. Die Mittheilungen des General-Secres 
tairs an bie Diftricte und umgekehrt, follen ferner auf 
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Koften der Haupt⸗Caſſe gefchehen ; indeſſen will ber 
erſte Herr Haupt⸗Director jich bemtähen, bem Vereine 
die Portofreiheit zu verſchaffen.  . 

S. 1038. Cröplin wunſcht Anträge auf vot⸗ 
feiei für den Verein. 

Teſſin wünfdht dies nicht nur gleichfalls, fon« 
— auch daß dieſe Anträge mit auf die ——— 
für die Annalen erſtreckt werden. 

S. 1125. Der: Amtm Michelſen bringt in Er— 
innerung, daß nach der geſetzlichen Beſtimmung vom 
lften Februar 1819 im Gten St. des off. Wochen⸗ 
blattes,;von 1819, die Acten des Patriotiſchen Ders 
eins, welche von dem General: Serretair guögehen, oder 
an. ihn gefchickt werden; zi nur als gecuckte Saſhen 
taxirt werden ſollen. 

S 11%. Sutzow, Gtöplin, "Gadebyfh 
und Teterow, wünfchen die nötpigen Schritte zur | 
Erlangung der Poftfreiheit, 

„S. 1156. Vom Directorio wird der H. 2. von 
1833 angezeigt, daß zwar Anträge gemacht worden 
find, um dem. Vereine die Poftfreiheit zu verschaffen, 
Bar aber eine abjchlägige Antwort toll iſt. 


Prämien.“ 


S. 121. Der Diſtrict Gadebuf & hat pra 
mien beſchloſſen und zwar Trinitatis 18242/25 für 
a) einen männlichen und einen weiblichen Dienſtboten 
a.10 %. 
b) für edle Netter A 6 bis 8 Rh, 
c) für 3 Confirmanden zufammen 10 bis 15 Fb, 
die thunlichft ale Jahre vertheilt werden follen. 


©. 165. Gadebuſch beſchrankt dieſe Prämie 
vor- der Hand noch auf eine Belohnung für einen 
männlichen und: für einen weiblichen Dienſtboten. 
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18 861, Gadebuſch will einem verdienten 
Schullehrer eine Prämie ertheilen und auch an jedes 
Kirchſpiel ſeines Diſtricts eine Bibel, damit der com⸗ 
petirende Prediger ſie dem Confi emanden auöhändige, 
der ſich am meiften ausgezeichnet hat. 
©. 504. Gadebuſch hat.dem Zifchler zu RI. 
Thurow einen: filbernen Becher gefchenft, weil er ſich 
* bei der Menfchenrettung während: eines Brandes das 
felbft, am zten Februar 1827, ausgezeichnet hat. 
S. 574 Grabomw fhlägt vor, daß für bie 
befte Abhandlung über das, dem Landſchullehrer er- 
forderliche Gehalt, und die in jebiger Zeit zu machen- 
den Anforderungen an denfelben; ferner für denjenigen 
Bauern, Büdner, Fleineren Erbenzinsmann oder Zages 
löhner, der die meifte, und befte 54 Ellen breite Leine— 
wand producirt hat, und für denjenigen, der den mei: 
ften und beften Zabad, Hopfen oder Kümmel produ⸗ 
cirt hat, Prämien audgefeßt werden mögten. 


S. 606. Teterow will jedes Jahr Praͤmien 


an Knaben vertheilen, die ſich im Spinnen ausge⸗ 
zeichnet haben. 

S. 691. Gadebuſch hat durch Geſchenke von 
Bibeln an die fleißigſten und ſittſamſten Schüler von 
5 Kirchſpielen, fortwährend auf die moraliſche Bil— 
dung der Jugend zu wirken geſucht. 

S. 954. Gadebuſch ſchenkt dem Küſter Her— 
bens zu Grambow »Denzel, Einleitung in die 
Erzieh- und Unterrihtölehre« als Aner— 
kennung ſeiner im Schulfach geleiſteten ausgezeichneten 
Dienſte. 

S. 1086. Weil die Büdner zu Gneſenhorſt einen 
ſchlechten Grund urbar gemacht haben, ſo läßt die 
H. V. 1832 den Wirthſchaftsbetrieb derſelben unters 
ſuchen, um ihnen demnaͤchſt eine Belohnung zu ertheilen. 
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S. 1161, Nach angeftellter Bepräfung ihrer Bes 
mühungen zur Gultivirung eines fterilen Stück Landes 
bewilliget die H. V. 1833 den Büdnern zu Gneſen- 
horft eine Ehrendentmünze,-nebft 5 . N.24, um 
dadurch ihren Fleiß öffentli anzuerkennen. 
S. 1154. Gadebuſch fpriht den Grundfaß 
aus, daß ed nicht rathſam fei, für irgend Etwas mehr 
als eine Prämie zu beftlimmen, damit diefelben nicht 
an Werth verlieren. Dies würde aber gefchehen, wenn 
mehrere Concurrenten zu demfelben Gegenftande 
zu Prämien gelangen könnten. Ferner könnten auch 
bei mehreren Prämien diefelben Schwierigkeiten in 
Ausmittelung des Verdienten entftehen, und diefelben 
unangenehmen Wirkungen auf dad Gemüth des Be- 
lohnten und nicht Belohnten machen, oder ſolche wohl 
gar noch häufiger herbeiführen, ald wenn nur eine 
Prämie ausgefegt ift und der Verdientefte auögemittelt 
werden foll. 
©. 1238. Außer den Bibeln, die Gadebufd 
ſchon immer jährlich vertheilt hat, werden 1834 von 
dem Diftricte nody Prämien ausgeſetzt von 
1) Röpers Lehrbuch der Naturwiſſenſchaften ze. für 
2 Knaben oder Mädchen, weldye am fleifigften die 
Schule und vorzüglih die Sommerfchule befucht 
haben, und die fertigften Leſer oder Leſerinnen find. 

2) 5 Ellen guter ſtarker Leinewand an dasjenige Mäd— 
chen, weldjes im Stande ift, ein Hemd derjenigen 
Gattung, die ed jelbft trägt, am tüchtigften zu 
nähen. 

S. 1239. Grabow befchenkt eine Heine Stroh⸗ 
huffabricantin mit-einem Geſangbuch. 

&. 1253. Der Diftrict Neubuckow überreicht 
feinem vieljährigen Director, Amtmann Michelfen, bei 
deffen Wegzuge von dort, im Herbft es nad) Süs 
ſtrow, eine Aoſchiebsabbreſſe. 
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. -&; 1317. Und ſendet ihm im Frühling 1835 
hoch einen filbernen vergoldeten Ehrenbecher nach Gü- 
ftrow nad). ! 


Protocollhefte. 


S. 60. Roſtock erklärt, (durch den verftorbe- 
nen Geh. Höfr. Karften) die Diftricts -Protocolle ent: 
halten nur Befprechungen der Diftticte; wenn aber die 
befprochenen Gegenftände von allen Seiten und in allen 
Gegenden des Landes beleuchtet find, fo ift es mützlich 
und gut, die Refultate mit ihren Gründen dem grö- 
Feren Publicum vorzulegen, und zugleich ſich felbft von 
feiner Shätigkeit Nechnung zu geben. Das Publicum 
hat ein Recht zu fragen : womit befchäftiget fich der 
Verein in feinen Werfammlungen* Dem größeren 
Publicum ift davon bisher nichts bekannt geworden, 
und dies hat wirklich ein nachtheiliges Licht auf den 
Verein geworfen, weil man Unthätigleit oder gar Ge 
heimnißfrämerei vermuthet. Die gedrucdten Diſtricts— 
Protocolle erfüllen Diefen Zweck nicht, weil fie nicht 
weiter ald in die Hände der Vereins⸗ RISK 
Tommen. 

S. 421 und 429. Der Amtm. Michelfen hat 
ein Verzeichniß der Verhandlungen, die in den gez 
drucdten Protocollheften zur Sprade gebracht find, 
angefertiget, und der. Hr. Procurator Lettow in Ge: 
mäßheit deffelben vorgefchlagen, alle Segenftände nad) 
4 Hauptrubriten zu ordnen. 

©. 668. Neubuckow meifet nad, daß die in 
den SProtocollheften befprochenen: Gegenftände bald 
unter diefer, bald unter jener Zahl, felbft unter ver: 
fchiedenen Namen, aufgeführt find, wodurch dad Auf: 
fuchen derfelben fehr erfchwert würde. Deshalb wird 
vorgefchlagen, jedem Gegenftande eine Nummer zu 
geben, die er immer behielte, und auf welche ſtets 
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zurück gewiefen werden könnte, wenn von dieſer Sache 
künftig wieder die Rede ſei. 

©. 734. Auch Gadebuſch wäünſcht, daß jeder 
verhandelte Gegenftand feine Nummer behalte, nur daß 
derjenigen nicht erwähnt werden mögte, die in dem 
vorliegenden Protocollhefte nicht vorgefommen wären. 


Röbel wünfht dagegen ein alphabetifches Ne: 
gifter, das jährlich fortgefeßt und den EIERN 
angebunden werden könnte. 

©. SIS. Weil das, dem XVII. Heft ange- 
hängte Regifter nicht immer brauchbar bleibt, fo halt 
Neubuckow es für beffer, wenn jeder Gegenftand feine 
eigene Nummer behielte, damit man ihn zu allen- Zeiten 
wieder auffinden könne. 

©. 878. Die H. V. 1830 beftimmt, daß, um 
die früheren Verhandlungen leichter auffinden zu Eönnen, 
ſämmtliche Rubrifen nad) ihren Haupt = Abtheilungen _ 
einzeln numerirt werden, und ftet3 diefelbe Nummer, 
ohne Rücklicht auf irgend eine Weränderung, behalten 
follen. _ Ä 
©. 1021. Damit die Drudfoften für die Pros 
tocollhefte ꝛc. die bereitS gegen 200 I. betragen, 
möglichft abgemindert werden, fo befchließt die H. 2. 
1831, daß außer den Namen der anmwefend gewefenen 
Mitglieder, nichts mit in den Protocollheften abgedruckt 
werden foll, was blos das Innere der Diftricte be: 
trifft, und daß längere „Abhandlungen über einen 
Gegenftand,, aud für die Annalen benußt werden 
können. 

S. 1065. Roftod verfpricht fich) wenigen Nußen 
davon, wenn der Inhalt der Protocollhefte zu ſehr 
zuſammen gezogen würde; denn wenn man auch einen 
ganzen Druckbogen geſpart hätte, ſo hätte man nur 
— 8 geſpart. | 


80 


S.. 1082. Die Diftricts « Protocolle follen nach 
bem Beſchluß der H. V. 1832 an den Hrn. Gene: 
tal Secretair eingefendet, und wenn diefer das für 
die Annalen ihm brauchbar Scheinende daraus ge- 
nommen hat, an den Haupt-Caſſen-Berechner übergeben 
werden, der die Redaction der Protocollhefte zu be- 
forgen bat. 

Der Amtm. Michelfen wird von der H. V. be- 
auftragt, Vorfchläge zur befferen Drdnung der Protocol: 
hefte zu machen, und folche bei dem Haupt = Ditectörid 
einzureichen. 


&. 1096. Diefe Borfhläge Hat er, nach Anzeige 
des Redacteurs der Protocollhefte, auch übergeben, und 


Lehterer verfpricht, fie der Haupf = Direction einzu- 
händigen. 

S. 1159. Damit die Protocollhefte zu rechter 
Zeit gedruckt und verfandt werden können, fo werden die 
Diftrictö-Directoren von dem Haupt-Berechner erfucht, 
ihre Protocolle vor dem Iften Mai und Iſten December 
jeden Sahres einzufenden. 

Die von dem Amtmann Michelfen eingereichten 
Vorfchläge zur Anordnung der Protocollhefte, werden 


von der H. V. 1833 den Diftricten zur Berathung 


mitgetheilt. 

©. 1174. Den Entwurf des Amtm. Michelfen 
zur Redaction der Protocollhefte, billiget Eröplin 
fehr, und wünſcht zu feiner gänzlichen Vollkommenheit 
nur, daß er noch mit einem alphabetifchen Regifter ver: 
fehen fein möge. 

Gadebuſch erkennt diefe mühevolle Arbeit an. 

Teſſin erkennt fie ald fehr zweckmäßig, glaubt 


aber die Einrichtung der Protocolle dem Grmeffen dee 


Redaction überlaffen zu müffen. 


©. 1220. Ueber den Vorfchlag, den der Amtm. 


Michelfen zur Anordnung der Protocollhefte in Auftrag 
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ber Haupt-Verfammlung gemacht hat, fpricht fi Neu-« 
budomw dahin aus, daß ein foldyes foftematifches Ver- 
zeichniß der verhandelten oder noch zu verhandelnden 
Gegenftände gewiß fehr wünfchenswerth fei, um zu 
wiflen, wo man. etwas zu fuchen habe, und wo man es 
finden könne. Ob nun das Vorgefchlagene die erforder: 
lihe Einrichtung enthalte; würde ſich am beften ergeben, 
wenn es gedrudt und jedem Mitgliede mitgetheilt würde. 

Die Benutzung defjelben würde dann bald feine Brauch— 

barkeit oder Mängel an den Tag bringen. 

Zu Grabomw findet die vorgelegte Arbeit des 
Amtmanns Michelfen allgemeinen Beifall, und man 
wünfcht deffen Drud ſowohl, ald den Drud fämmt: 
licher Protocollhefte auf Subfeription. 

Roſtock wünſcht ein allgemeines alphabe— 
tiſches Verzeichniß. 

Teterow billigt die Arbeit gleichfalls, und 
wünſcht nur, daß ein alphabetiſches Verzeichniß hinzu— 
gefügt werde. 

S. 1248. Damit der Druck der Protocollhefte 
u rechter Zeit beginnen könne, beſchließt die H. V. 
1834, daß Fünffig der Druc regelmäßig am Iſten 
Sanuar und 1dten Mai beginnen fol. Alle Proto— 
colle, die nicht bis dahin eingegangen find, follen bis 
zum nächften Hefte liegen bleiben. Die Redaction 
fügt noch die Bitte hinzu, die einzelnen Gegenftände 
der Protocolle, auf befondere Blätter gefchrieben, ein- 
zufenden, wie dies auch fchon von den meiften Di: 
ſtricten Hefchiehet, damit die Anordnung des Manu: 
feriptö zum Drud möglichft erleichtert werde. 

Die Haupt - Verfammlung 1834 befchließt, daß 
die Protocolhefte nicht nach dem Vorfchlage des Amt- 
manns Michelfen eingerichtet werden follen, fonderh 
daß die bisherige Anordnung beibehaltgn und von 5 
zu 5 Sahren den Protocollheften e egifter beige: 
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fügt werben ſoll, aͤhnlich demjenigen, welches dem 
XVII. Protocollhefte angehängt ift. 

.&. 1249. Weil die Protocollhefte manche inter- 
effante Erfahrungen über landwirthfchaftliche Gegen: 


ftände enthalten, fo wünfcht die H. V. 1834, daß 
diefe Erfahrungen und Notizen zufammen geftellt, und 


für die Annalen bearbeitet werden mögten. 


S. 1261. Zu Teſſin behauptet Hr. Paftor 
Karften, daß auch Nichtmitglieder und felbft das Aus— 
land gewünfcht habe, den Inhalt der Protocollhefte 
kennen zu lernen. 

S. 1268. Auf den Bericht des Herrn Prof. 
Beſſer findet Güſtrow den Vorſchlag des Amtmanns 
Michelſen zur Anordnung der Protocollhefte durchaus 
zweckmäßig, wünſcht jedoch die innere Einrichtung jeder 
Abtheilung alphabetiſch geordnet. 

Grevismühlen hält es gut, wenn jede Ab: 
theilung wiederum im Inneren ſyſtematiſch geordnet 
würde. 

©. 1269. Gadeb uf ch erklärt, daß es der Re— 
daction der Annalen durchaus nicht freiftehen Tönne, 
aus den Protocollen der Diftrictd-Verhandlungen nad) 
Willkühr das Materiale für die Annalen zu nehmen. 

Röbel verlangt, fo wie aud) 

Ribnitz, daß es dem Verfaſſer eines Auffaßes 
frei ſtehen müfe, deſſen Abdrud in den Annalen zu 
verbitten. 

©. 1337. Schwerin wünfdht, daß in der An- 
ordnung der Protocollhefte eine beffere Einrichtung 
beobachtet werden möge. 

©. 134. Zu Neubuckow wird gewünfct, 
daß aus allen Protocollheften ein Auszug gemadıt 
und gedrucdt, und auf folde Art allen Mitgliedern 
befannt werd 4 was verhandelt ift. 
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S. 1374. Schwerin fpricht die Nothwendig⸗ 
feit und die Billigfeit des Verlangend aus, daß jedes 
Mitglied ſämmtliche Schriften des Vereins erhalte, 


©. 1399. Cröplin wünſcht, daß die Proto= 
coühefte beibehalten werden. 

Grabow wiünſcht ebenfalld das Fortbeftehen 
der Protocollhefte. 

Roſtock wünfht ihre Verbindung mit den An- 
nalen,. weil man allgemein der Anſicht ift, daß die 
Veröffentlihung der, in den Protocollen niedergelegten 
inneren Berbendlungen, nit nur nicht nachtheilig, 
fondern fogar nüglidy für die Wirkſamkeit des Wer: 
eins fein werde, weil dadurch auch im Audlande grö- 
Bere Sheilnahme an dem Leben und Wirken ded Ver— 
eind erweckt werden würde Sedenfalld fchien ed den 
Anwefenden eine grundlofe Furcht, daß eine größere 
Deffentlichkeit ſchaden könne, beſonders da wir gerade 
in einer Zeit leben, wo die größte Deffentlichkeit all: 
gemein gewünſcht wird und daher die Vereine, welche 
fie darbieten, geſucht werden. 

Teſſin wünfcht gleichfalld das Fortbeftehen der 
Protocollhefte. 

S. 1400. Güſtrow mählt den Amtmann 
Michelfen, um nach feiner, früher vorgefchlagenen Eins 
tihtung, ein Werk auszuarbeiten und druden zu laffen, 
woraus auch diejenigen, welche im Beſitz aller Proto— 
collhefte nicht find, erfehen Eönnen, was feit dem Drud 
der Protocollhefte verhandelt, und was im mefentlichen 
über jeden Gegenſtand gefagt und befshloffen ift. 


KReftanten zur Haupt: Caffe 


S. 108. Roftod fhlägt vor, daß nah $. 28 
bes Reglementd, ein ſolches Mitglied, welches 3 Zer- 
mine rückftändig geblieben, aus der Lifte der Mitglieder 
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geftrichen, und baß von dieſem Vorgange in den ge— 
dructen Protocollen namentliche Anzeige gemacht wer⸗ 
den möge. 

©. 114. Nah der Anfiht der H. V. 1823 
follen dreijährige Reftanten auägeftrichen werden, ohne 
daß dadurch ihr Rückſtand erlaffen wäre. Beſcheini— 
gen fie ihr Unvermögen bei dem Diftrictd = Director, 
fo will die H. V. demnächſt näher entfcheiden. 

©. 155. Die Haupt = Verfammlung vom bien 
Zuli 1824 befchließt, weil nicht blos einzelne Perfonen, 
ſondern fogar ganze Diftricte feit Sahren zum Sheil 
in Rückſtand ſind, 
daß der Haupt⸗Berechner jeden Einzelnen brieflich 

auffordern ſoll, entweder ſein Diplom zurück zu 
geben, oder zu gewärtigen, daß der Rückſtand 
durch Poſtverlag werde wahrgenommen werden, 
wenn ſolcher nicht inzwiſchen bezahlt ſei. 

S. 319. Nach dem Beſchluß der H. V. 1826 
ſollen die Reſtanten durch den Haupt-Berechner - ge= 
mahnt — nad) 6 Wochen fpäter aber, ſollen ihre 
Rückſtände durch Poftverlag wahrgenommen werden. 


S. 522. Könne der Diftrictd « Director weder 
durch einen Boten noch durch Poftverlag die Rück 
ftände eines Mitgliedes erhalten, fo ſchlägt Roftod 
vor, ein ſolches Mitglied auszuftreichen und die Ver— 
anlafjung in dem Protocol zu bemerken. 

&. 523. Dafür ſtimmt auch Teterow und 
Teffin. 

©. 878. Nad) dem Beſchluß der H. V. 1830 
follen die Rückſtände eines eingegangenen (nament-= 
lichen) Diſtriets geftrichen, die fonftigen aber ernftlich 
beigetrieben werden. 

Wegen des Zweifels indefjen, aus dem $. 28 
der Statuten, follen diejenigen Reftanten wegfallen, 
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Die daher entitanden find, daß von einigen, neu auf: 
genommenen Mitgliedern Fein Beitrag für deren Re: 
ceptionsjahr verlangt worden ift. 

©. 1081. Die H. V. 1832 beauftragt den 
Hrn. Haupt-Berechner nunmehr, ganz nach Vorfchrift 
des 8. 33 der Statuten gegen die Reftanten zu ver- 
fahren, weil die vielen Rückſtände unmöglid) länger 
geduldet werden Tönnen. 

©. 1123. Teſſin ift der Meinung, daß ein 
Mitglied, welches nicht zahlen könne, wenn es fonft 
brauchbar fei, beitragöfrei fein müffe; wolle es aber 
nieht zahlen, fo müfle es fofort auögeftrichen. werden. 

©. 1157. Weil Manche nicht in Rüdftand zu 
fein behaupten, die in Anfpruc genommen worden find, 
fo ernennt die H. ®. 1833 einen Ausſchuß, um zur 
Hebung diefer Irrungen Vorfchläge zu machen. 

©. 1245. Xuf den Bericht des vorftehend er- 

wählten Ausfchuffes, ernennt die H. V. 1834 nun- 
mehr einen Ausfhuß, um die Rüdftände der = 
zu ordnen und nöthigen Falls mit den einzelnen D 
ftricten zu conferiren. 

©. 1264. Gadebufh fchlägt vor, daß ein 
Migglied, welches zwei mal feinen Beitrag nicht zu 
rechter Zeit bezahlt hat, ald ein folches angenommen 
werden möge, Dad auszutrefen wünſche, daß ed alfo 
für ausgetreten zu achten fei, und die rüdftändigen 
Beiträge geftrichen werden; indem man die Sheilnahme 
an diefem Vereine ald eine Ehrenfache anfieht. 

Röbel wünſcht, daß der Director (Diftricts- 
Caſſen-⸗Berechner) perfönlich verhaftet fei, welcher Kein 
namentlihes Werzeihniß der Reſtanten feiner Geld⸗ 
einſendung beigefügt hat. 

©. 1268. Neubuckow ſchlaͤgt vor, daß das⸗ 
jenige Mitglied geſtrichen und excludirt ſein ſoll, wel⸗ 
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—* ein volles Jahr ſeinen Beitrag nicht bezahlt 
at. 


Staatsbeitrag. 


S.. 986. Bützow trägt darauf an um die 
Doftfreiheit für den Patr. Verein zu bitten, weil der 
Preußiſche Gewerbeverein fie hat, der hiefige aber 
feine Unterjtügung genießt, fondern an Poſtgeld noch 
Bedeutendes in die Staatöcaffe zahlt. 


S. 1026. Der erfte Hr. Haupt Director Graf 
von der Often-Saden zeigt aus ausländifchen Briefen, 
„man könne dort überall nicht begreifen, wie bei den 
wenigen Mitteln, welche der Zhierfchau nur zu Ges 
bote ftehen, fo außerordentlid viel geleiftet, und Fein 
Fremder mib. irgend einer Ausgabe beſchwert wird. 
Man könne dort bei fehr großen Unterftügungen von 
Seiten der Regierung, eine ähnlihe Thierſchau über: 
al nicht einrichten. 

S. 1029. Aus einem Schreiben aus Baiern, 
»Sch weiß nicht, fol ich mehr den Geift und Die 
Regfamkeit ihrer Landsleute, oder die Divection loben; 
denn ed fcheint mir außerordentlih, mit fo wenigen 
baaren Mitteln fo vieles zu leiften. « 


Aus dem Preußifchen, »Bei aller großen Unter: 
flüßung von Seiten unferer einfichtsvollen Minifterien 
und unſers alles Gute fördernden angebeteten Königs, 
find wir noch lange niht im Stande, etwas Aehn- 
liche aufzuweifen. Dies Alles haben Sie allein Ihrem 
Patr. V. zu verdanken, da, wie ich mit Verwunderung 
- höre, Sie von Ihrer Regierung auch gar Feine Unter: 
ſtützung erhalten.“ 

Aus Defterreih, „Sie Iehren Schätze finden durch 
die Thierſchau, aber woher nehmen Sie die Mittel, 
um dieſe anzuordnen und zu unterhalten?“ 
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©. 1047. Grabow berichtet, daß vor wenigen 
Sahren ber Dänifche Staat jährli 10,000... aud- 
gefeht hat, um eine Gewerbeſchule zu: errichten. Diefe 
Sum würde nicht nöthig fein, um in Mecklenburg 
ein landwirthfchaftliches Inſtitut zu begründen. 


©. 1066. Bützow glaubt, wenn audy einem 
Buhhändler die Poftfreiheit entzogen wäre, fo 
würde fie doch vielleicht dem Vereine zugeftanden wer: 
den, der mit Aufopferung von Seiten feinev Mitglieder 
und ohne alle. Unterftüßung, nur den Zwed hat, all: 
gemeinen Nußen zu ftiften. 
| Teterow hofft, daß dem zur Wohlfahrt des 
ganzen Landes gewiß Fräftigft mitwirkenden Patriot. 
Vereine die angefprochene Wergünftigung der Poft: 
freiheit für. feine Verhandlungen Allerhöchften Drts 
gewiß nicht werde verfagt werden. 

©. 1083. Der erfte Herr Haupt-Director zeigt 
ber 9. V. 1532 an,, daß er um einen Staatöbeitrag 
und um Poftfreiheit bei Serenissimo unterthänigft 
gebeten, und eine hoffnungsvolle allergnädigfte Antwort 
erhalten habe. 

&. 1159. Für die Verhandlungen des Vereins ift 
bie erbetene Poftfreiheit allergnäpdigft nicht zugeflanden. 


©. 1174. Eröplin trägt darauf an, daß wie- 
derholte Anträge auf Poftfreiheit gemacht werden. mög« 
ten, und hofft dann einen günftigen Erfolg um fo ge: 
wiffer, weil der Etaat es fonft nicht an Unterftühungen 
fehlen laffe, wenn etwas Nühliches befördert werden 
folle; ber Werein aber bereits fchon viel Gutes: in 
einem hohen Grade befördert habe. | 

1219 Da der Zweck des Patr. Vereins ein ges 
meinnüßiger ift, fo glaubt Grevismühlen, daß 
abermalige zweckmäßige Anträge gewiß höheren Orts 
nicht ohne Erhörung bleiben würden: 
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Teterow ſpricht ſich ohngefähr in eben die⸗ 
ſem Sinne aus, und hofft das Beſte von einer aber⸗ 
maligen Verwendung des Haupt-Directoriums, 


Statuten. 


&. 230. Weil im Jahre 1825 faft alle Exem⸗ 
plare der Statuten verbraucht find, fo find neue ent- 
worfen, die dem IX. Hefte der Protocolle, und zwar 
dem Haupt = Protocol vom Zten Zuli 1825 in ges 
drudter Form angehängt find. Die Haupt- Vers 
fammlung 1825 theilt fie den Diftricten zur Bes 
rathung mit. 

Güſtrow genehmigt den Entwurf ganz. 

Teterow wünfdht 3 Abänderungen. 

Röbel maht mehrere Bemerkungen dazu. 


©. 279. Roftod beantwortet fehr ausführlich 
dad ausführlihe Bedenken ded Diſtricts Röbel über 
den Entwurf der Statuten. 

&. 319. Da viele Diftricte gar nicht geftimmt 
haben, und die gefchehenen Abflimmungen einander 
widerfprechend find; fo wird eine ertraordinaire Haupt: 
Berfammlung zur Zeit der Thierſchau 1527 angefebt. 
Dazu hat jedes Mitglied Zutritt und von jedem Di: 
ftrict muß ein Deputirter erfcheinen, der bevollmächtiget 
fein muß, ohne Vorbehalt der Genehmigung feines 
Diſtrictes, definitiv und für den Diftrict verbindend, 
fi auszufprechen. Was in diefer Werfammlung durch 
Mehrheit der Stimmen befchloffen wird, hat Gefeßes- 
fraft für den Verein. Kömmt indeß in diefer Ver— 
fammlung fein Befchluß zu Stande, fo entfcheidet die 
folgende Haupt = Berfammlung, um die Stimmen: 
perfchiedenheit auszugleichen. Dies ift auf der H. ©. 
1826 bejchloffen. 
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&. 337. Röbel glaubt, ba bie Abänberungen, 
die Teterow und Roſtock gewünſcht, ohne Widerſpruch 
geblieben; da in einem anderen Puncte Röbel und 
Gadebuſch übereingeſtimmt, ohne daß in beiden Puncten 
die übrigen Diftricte widerſprochen; fo fei die Sache 
duch die Difkricte entfchieden gewefen, und man hält 
alfo eine befondere Haupt = VBerfammlung zur Beendi⸗ 
gung der Statuten » Beftimmung nit mehr nöthig; 
weil dies ohnehin nur ein Conventus singularum 
der nahe wohnenden Mitglieder, nicht aber eine Res 
präfentation aller Diftricte werden Eönne 

©. 368. Gadebufch verlangt die Berückſich— 
figung der vom Hrn. Dr. Wehbe: - Schuldt auöge- 
arbeiteten Bemerkungen zu den Statuten und prote= 
flirt gegen jeden definitiven Beſchluß, der auf dem 
außerordentlichen Convent oder in der folgenden Haupt- 
Berfammlung über die Abänderung der beftehenden 
Statuten gefaßt werden dürfte. Zugleich wird ein 
Deputirter beauftragt, diefe Meinung bei der nächften 
Haupt-Berfammlung kräftigſt zu vertreten. 

©. 376. Bon Gadebufch find die, über die 
Statuten, und namentlid über den Gefchäftögang in 
der Haupt-Verfammlung, durch den Hrn. Dr. Wehber- 
Schuldt gemachten Bemerkungen, die der Diftrict für 
fehr treffend erklärt, ausführlid) vorgelegt. Sie be- 
ziehen fich auf den Entwurf der Statuten, und auf die 
von Röbel ausgegangenen Bemerkungen zu demfelben. 

©. 429. Neubudow ftimmt den Bemerkun— 
gen bei, die der Hr. Dr. Wehber - Schuldt Namens 
des Gadebufcher Diſtricts gemacht hat. 

©. 431. Gadebuſch legt ein ausführliches 
P. M. vor, und wünfcht darüber eine Beſprechung 
von Diftrictö-Deputationen. 

©. 435. Diefe Befprechung der Diſtricts⸗ : Des 
putirten wünſcht auch Güſtrow. 
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S. 436. Deögleihen auh Roftod und Te: 
teromw. Dagegen iſt Zeffin mit dem Ganourf des 
Haupt-Directorii einverflanden. 

S. 521. In Sternberg ift am 10. März 1828 
eine Statuten-Sommittee gehalten, und zu dem Pro: 
tocoll diefer Deputation ad II. bemerkt’ Gadebufch, 
daß die Diflrictö = Depufirten doch nur über folche 
Gegenftände ihre Meinung -hätten abgeben können, 
welche vorher den Diftricten intimirt gewefen, nicht 
aber über foldhe, die erſt fpäter zur Sprache ges 
kommen. | 

©. 522. Roftod hält dafür, daß man, da 
über die Abänderungen Feine Uebereinftimmung zu er: 
langen fei, ed bei den bisherigen Statuten laffen 
möge. Nur wäre dad Votum ded Hrn. Dr. Wehber: 
Schuldt allemal zu berüdjichtigen. 

©. 559. Die H. V. 1828 Ddiscutirt die bis⸗ 
herigen Abfjlimmigfeiten, und befchließt durch Stimmen 
mehrheit die Faſſung der Statuten. 

©. 579. Die Sjährige Befprechung über Die 
‚ Statuten ift, wie zu Roftoc angezeigt wird, nun be- 
endiget, und die Landesherrliche Beftätigung nach> 
gefucht. 

©. 710, 711. Die neuen Statuten find Landes» 
herrlich beftätiget, indefjen ift ein Zweifel über ben 
Sinn des $. 29 entitanden, den die H. V. 1829 
dahin entjcheidet, daß derjenige, welcher im Laufe eines 
Jahres aufgenommen ift, im nächſten Zrinitatid-Ter- 
mind . NR.2A zu bezahlen hat, die dals Poftnus 
meration für das Receptionsjahr angenommen werden. 
| ©. 1247. Da eine neue Auflage der Statuten 
ohnehin Aöthig wird, fo wählt die H. U. 1834 die 
Herren Grafen v. Sölieffen ‚Dr. v. Shünen und 
Engel, um Vorſchläge zu einer zeitgemäßen Abfaffung 
der Statuten einzureichen, weldye den Diftricten mög— 
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Sichft noch zur Herbit > Berfammlung zur Belag 
mitgetheilt werden follen. 
.&. 1271. Röbel findet es ad 8. 7 zweck— 
mäßig, daß bei Behinderung der beiden Herren Haupt» 
Direetoren, dad Gefchäft von dem General= Secretair 
geleitet werde, der damit am beiten befannt ‚fein müſſe. 
Ad $. 23 wird fchon wegen der Koften für entfernte 
Diftricte die Verpflichtung abgelehnt, per deputatum 
auf. der H. V. zu erfcheinen. Ad 29 und 32 wird 
die deutliche Beftimmung gewünfcht, daß, wer für das 
Sahr in weldyem er auötritt, feinen Beitrag pränumes 
tirt hat, und aus früherer Zeit nichts ſchuldig ift, 
frei austreten Tönne, ohne weiter etwas zahlen zu 
dürfen. 

©. 1272. Roftod ſchlägt ad 8. 5 zum Ber- 
fammlungsorte abwechjelnd Güſtrow, Schwerin und 
Roſtock vor. Ad $. 13 b wird vorgefchlagen, daß 
auch über alle andere, dad Innere des ganzen Ver: 
eins betreffende Gegenftände, die H. V. nur befchließen 
fönne, nachdem ſolche den Diftricten zur Befprechung 
mitgetheilt find. Ad $. 14 daß das Caſſenweſen 
zuerfi, und niht am Schluffe de 9. V. be . 
fprochen werden müſſe. Die Rechnung müſſe fchon 
revidirt vorliegen. Ad 8. 29 wünſcht man die Zah: 
lung fo beflimmt, daß wer Sohannis austritt, nichts 
mehr jchuldig fei und aud ein abgehender Caſſirer 
rein entlaffen werden könne. Ad $. 31 müßten der 
Geldeinfendung an die Haupt-Caſſe ein Werzeichniß 
der Diftrictd = Mitglieder, welche gezahlt haben und 
welche reftiven, beigelegt fein. Ad $. 34 wird eine 
Beſtimmung gewünfht, ob der Haupt = Gaflirer allein 
befugt fei, Capitalien zu fündigen und zu belegen. 

©. 1387. Zu dem Entwurf der Statuten find 
fo viele Bemerkungen, zum Theil auch neue Zufäße 
aus den Diftrieten hervorgegangen, daß die H. V. 
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1835 den biäherigen Ausfchuß für dieſe Angelegenheit 
um ein Mitglied vermehrt und ihm aufträgt, alle die 
gemachten vorgebrachten Wünfche zufammen zu ftellen 
und den Entwurf der Statuten nach denfelben zu mo: 
dificiren. 


Stiftungs-Feſt. 

©. 77, Weil am 20. Januar 1798 die lands 
wirtbfchaftlihe SGefellfchaft, deren weſentlicher Zweck 
Durch die neue Benennung nicht verändert worden, ge: 
ftiftet ift, fo wird den Diftricten die Frage vorgelegt, 
ob diefe 25jährige Dauer gefeiert und der Mitflifter 
und 19jährige Director, Graf von Schlitz, gebeten 
werden folle, an diefem feftlihen Tage das Prafidium 
zu übernehmen % | 

Am 21. Suni 1798 bat die Oefellfchaft ihre 
eifte Sisung gehalten. 

©. 101. Segen das Stiftungd-Feft erklären fi) 
Neubuckow, Röbel, Teſſin, weil kaum die Schulden 
bezahlt ſind, die Caſſe nur für gemeinnützige Zwecke 
beſtimmt iſt, und nur wenige daran Theil nehmen 
können. Es ſei denn, daß die Theilnehmer dazu die 
Koften ſelbſt hergeben wollten. Hingegen ſtimmt da- 
für Güſtrow, Roftod, Teterow. 

©. 1035. Die 2djährige Dauer des Patrioti— 
chen Vereins, früher landwirthfchaftliche Gefelfchaft, 
ift am 28ſten Suli 1823 zu Roſtock gefeiert, und im. 
10ten Jahrg. der Annalen ©. 403 ausführlich be> 
fchrieben, 


Stiftungß- Gelder. 


©. 1159. Da zur Pogge-Karftenfchen Stiftung 
800 M N.2, in Pfandbriefen und 29 2. 40 4. 
N.M nebft 5 IZ. Gold an die Haupt: Gaffe gezahlt, 
auch von der Barneckowſchen Stiftung von 100 9 
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Gold bereit 60 .. N. Binfen aufgelommen; (des 
Geſchenks eined YUingenannten von 23°. N.Ys nicht 
zu gedenken) fo ftellt es die H. V. von 1833 zur Prü- 
fung der Diftricte, ob ed nicht zweckmäßiger fein dürfte, 
fämmtliche Stiftungen zu vereinigen, oder ob bei einer 
. Sheilung derfelben ein größerer Fonds zu hoffen fei, 

©: 1175. Güftrom ift für die Vereinigung 
aller Stiftungen und will zur Vermehrung derfelben 
50 7. aus der Diftrictd = Caffe zahlen, in Ajährigen 
Ratis a 12.9. 24 £. 

©. 1176. Rofto hält, fo wie Gadebuſch, 
die Bereinigung nicht angemeffen, weil jede Stiftung 
zu einem befonderen Zwecke ausdrüdlich beftimmt fei. - 
Roſtock wünſcht aber auch, Fein Capital zu fammeln, 
um deſſen Zinfen — fondern vielmehr das Capital 
ſelbſt, (wo die Abficht des Stifterd nicht entgegen: 
fiehe) zu gemeinnüßigen Zwecken zu verwenden. 

S. 1247. Da die Vereinigung aller Stiftungen 
nicht in allen Diftricten Beifall gefunden hat, fo be- 
ſchließt die H. V. 1834, daß jede Stiftung nach wie 
vor, befonderd berechnet werben folle. 


Ä Thaer. 

S. 153. Zur Jubelfeier des Staatsrath Thaer 
hat der Mecklenburgiſche Patriotiſche Verein ſeinen 
Glückwunſch abgeſtattet, und der Jubelgreis hat dies 
dankend anerkannt. 

S. 657. Nach dem Tode dieſes, für jeden Land⸗ 
wirth unvergeßlichen Mannes, wird ſeiner als desjenigen 
gedacht, der den erſten &mpuls gegeben hat, um bie 
Landwirthfchaft zu einer Wiffenfchaft zu erheben. 

Ein Denkmal Ihm, den nie ein Landmann wol vergißt? 

Sein Denkmal ſteht in Aller Herzen, 

Noch lange fühlen wir’ mit Schmerzen 

Daß Er geftorben iſt. M. 
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Berhandlungen de Medlenburgifihen | 
| Patriotifhen Vereins. 


&. 17. Unter diefem Titel fol eine Drudichrift 
herauögegeben werden, welche alle Verhandlungen ent= 
hält, die nicht landwirthſchaftlichen Inhaltes 
ſind. 

S. 31. Teterow glaubt, daß die Herausgabe 
derſelben nicht an eine beſtimmte Zeit gebunden ſein 
dürfe, weil es an Material fehlen könnte. Die Auf— 
nahme eines Inſerats könne man wohl dem zeitigen 
Redacteur überlaſſen, nur daß die Haupt-Verſammlung 
und jeder Diſtrict die Aufnahme verlangen könnte. 

Röbel hat (S. 29) den Drud der Verhand- 
lungen deshalb nicht gewünfcht, weil der Verein dem 
Publicum nur Refultate feines Forfcdyens mittheilen 
dürfe, und dergleichen nicht häufig vorkommen mögten. 


Volks-Schriften. 


S. 25. Hr. Paſtor Seeger ſchlägt vor, den 
kleinen Kalender zu einem Lehr- und Volksbuch für 
die geringere Volksklaſſe einzurichten. 

©? 103. Neubuckomw ſchlägt vor, dem kleinen 
Kalender mehr gemeinnützige Aufſätze einzuverleiben. 

S. 112. Gadebuſch verwahrt ſich gegen einen 
Beitrag zu den Erweiterungskoſten des kleinen Ka— 
lenders, wenn nicht die Koſten dadurch gedeckt wer— 
den, daß der Preis des Kalenders um einen Schilling 
erhöhet wird. | 

© 115. Die Haupt =» Verfammlung 
1823 Ichnt es ab, den Kleinen Kalender auf Koiten 
des Vereins zu erweitern, weil dieſe Koften jährlic) 
80 7. betragen follen. 

©. 604. Neubuckomw ſchlägt vor, den Auffaß 
des Hrn. Dr. Seebohm wegen Rettung verunglücter 
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Derfonen, durch den Abdruck im Heinen Kalender noch) 
gemeinnüßiger zu machen, auch überhaupt in demfelben 
mehrere gemeinnüßige Aufſätze abdruden zu laffen. 
Eine andere Anweifung zur Rettung verunglüdter Per: 
jonen ift auf Berfügung der Landesregierung bereits 
m nr Küfter und Schullehrer auf dem Lande ver- 
theilt. 

©. 706. Grabow mwünfht, daß der Verein - 
allerlei Auffüse zur Belehrung des geringen Mannes, 
3. B. über Dunggewinn, Butterbereitung, Flachsbau | 
xc. im Eleinen-Kalender mit abdruden laffen möge. 


S. 7137. Teterow ftimmt auch dafür, daß in 
dem ‚Eleinen Kalender kleine Aufjfäge auf Koften des 
Vereins, mit abgedrudt werden, wünfcht aber, daß 
diefe Auffäße zuvor, zum Zweck der Prüfung, durd) 
die Diftricte pafliren. 

S. 820. Neubuckow glaubt: es würde zu 
lange dauern und die Protocollyefte zu umfänglich 
machen, wenn alle Auffäße für den Heinen Kalender durd) 
die Protocollhefte an die Diftricte gehen follten. Des— 
wegen: wird eine beftändige Committee vorgefchlagen, von 
deren Gutfinden ed abhängen würde, ob die Auffäße 
wirklich für den Kleinen Kalender paffen. 

S. 901. Srabom tritt dem Vorfchlage bei, kurze 
Auffäße für den geringen Landmann im Fleinen Kalender 
mit abdruden zu laffen, und Hr. Manzel übernimmt e$, 
Hirſchfeldts Preisfchrift über die Butterbereitung, und 
v. Hammerfteind Preisfchrift ‘über die Bereitung des 
Düngers, zu diefem Zwed zu bearbeiten, damit die Män— 
ner, die zur Prüfung folcher Auffäße auf der nächſten 
Haupt-Verfammlung zu erwählen fein würden, gleich in 
Shätigkeit kommen könnten. | 

&. 1015. Hr. Manzel hat bereits einen Auffaß 
über Dungvermehrung geliefert, I 
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S. 1023. Die H. ®. 1831 erinächtiget den Ge: 
neral = Secretair, Die Auffäße zu beurtheilen, die für den 
Heinen Kalender eingefandt werden mögten. Nur müffen 
fie fih zur Belehrung für den geringen Mann eignen 
und nicht mehr als einen Drudbogen füllen. | 

©. 1067. Roftod hält es am zweckmäßigſten, 
daß der General-Secretair aus den eingehenden Auffäßen 
diejenigen auswähle, die für den Eleinen Kalender paffen. 

S. 1078. Hr. Dr. Wehber » Schuldt berechnet, 
daß 2 Drudbogen, dem Kleinen Kalender beigefügt, 
der Haupt-Caſſe jährlih 104 . koſten würden, (in: 
deffen ift nur ein Bogen bewilliget, alfo wären es nur 
52 72., und da der Bogen in Duodez 24 Seiten hat, 
fo vermindert fi) die berechnete Ausgabe um die Hälfte) 
und fhlägt deshalb vor, ein eigenes Volksbuch zu ſchrei— 
ben; befonders da der Eleine Kalender von vielen getin= 
gen Leuten gar nicht gelefen und nad) Ablauf des Jahres 

verrichtet würde. 
©. 1097. Zeffin hält es nicht für nothwendig, 
daß eigene Bücher für die niedere Volksklaſſe gefchrieben 
werden, fondern glaubt, daß in den Annalen und Proto: 
colfheften fehon Stoff genug vorhanden fei, um daraus 
belehrende Auffäge für den Kleinen Kalender, deffen Er: 
weiterung nun bejchloffen worden, zu entnehmen. 

S. 1161. Die H. V. 1833 ift benadhrichtiget, 
daß Hr. Paftor Walter zu Diederichshagen die Herauds 
gabe einer Volks-Schrift für Mecklenburg beabfichfige, 
und empfiehlt den fämmtlichen Diftricten die Berück— 
fihtigung und Benugung diefer Schrift. 

©. 1219. Grevismühlen glaubt, daß zur 
Heraudgabe eines öconomifch-indüftriöfen Wochenblattes, 
aus dem der Landmann geringeren Standes fich bes 
lehren könnte, auch wohl die Zinfen aus dem Fonds 
der Pogge-Karftenfchen Stiftung mit verwendet wer⸗ 
den könnten. | | 
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S. 1441. Dad Haupt-Directorium ſchlägt zwei 

Schriften vor, nämlich 

1) ein Wirthſchaftsbuch für Bauern, Büdner und fons 
ftige Heine Landwirthe. Zwar hätten die K. Säch— 
fifche Landwirthſchaftsgeſellſchaft in Dresden, die 
K. K. Landw. Gefellfchaft in Steiermark, die K. 
Preuß. Deconom. Geſellſch. in Potsdam, der Landw. 
Verein in Baiern, und der Erfurter Gemerbever- 
ein, Preife auf die Ausarbeitung folder Schriften 
geſetzt; aber alle diefe Schriften würden dem 
Mecklb. Bauern nicht zufagen; theils wegen ihrer — 
Sprade, und theild weil Manches auf die Dert- 
lichkeit jener Länder ſich beziehen müfle, was bier . 
im Lande nicht paſſe. 

2) ein Volksleſebuch, das vielleiht. jo wie Beders 
Noth- und Hülfsbüchlein einzurichten wäre. 

Es hätten alfo die Diftricte fi) darüber auszu— 
fprechen, ob der Patr. Verein zwei Volksfchriften für 
Mecdlenburg, nämlich ein Wirthſchaftsbuch und ein Leſe— 
buch für die geringere Glaffe herausgeben wolle? ob 
diefe bejonders ausgearbeitet werden follten, oder ob 
man fihon vorhandene, 3. B. Beckers Noth- und 
Hülfsbüchlein, — Schlez Volksfreund, — der wohl- 
berathene Bauer Simon Strüf u. dgl. zur Umarbei- 
tung benußen wolle? Es wird der Wunſch hinzu- 
gefügt, daß ſich Mitglieder des Vereins bereit erklären 
mögten, in Gemeinfchaft mit Anderen folhe Schriften 
zu bearbeiten, damit die nächfle Haupt = Verfammlung 
den Redacteur wählen könne. 

S. 1443. Gadebuſch ift der Meinung, daß 
nicht die dienende Glaffe, fondern nur Hauswirthe und 
Handwerker, folhe Schriften leſen werden, aber die 
Mitarbeiter müßten in ihren Ausdrüden fi) zu deh- 
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felben herab flimmen können. Gin einzige8 Bud) 
fcheine genügend, aber man müffe nicht bloß aus andern 
Büchern abfchreiben. Um die Druckkoſten zu deden, 
müffe man einen Buchhändler zum Verlag zu bewegen 
und den Debit duch die Buchdruder zu bewirken 
ſuchen. Wäre der Plan nur erft vorgelegt, fo würden 
fih auch bald Mitarbeiter finden. 


©. 1444. Zu Grevismühlen erbieten ſich die 
Herren Rettih und Baller zu Mitarbeitern, und wün— 
hen die Schrift dem Kleinen Kalender anzuhängen. 


©. 1445. Grabow und Güſtrow wünfchen, 
daß der Amtmann Michelfen fi für Die ——— 
dieſer Schrift intereſſiren möge. 


Ribnitz hält die Herausgabe der —— 
nen Schriften ſehr nützlich, indeſſen werde es darauf an— 
kommen, wen man zum Herausgeber gewinnen könne. 


Röbel bezweifelt, daß der gemeine Mann für 
ſolche Belehrung Sinn haben werde. 


Teterow hält das Unternehmen höchſt zwed- 
mäßig, nur müfle in dem Buche eine klare volksthüm— 
lihe Sprache vorherrfhen, und der Inhalt für den 
geringen Mann von practifhem Nugen fein. Zu Mit- 
arbeitern erbieten fich die Herren Pogge auf Zierftorff, 
DOberförfter Nagel und Held. 
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| . Der Menfd. 


Hier ift zufammen geftellt, was auf den Geift, 
dad Herz und den Körper des Menfchen, fo wie auf 
dad Fortfommen des Dienenden und feine Verhältniffe 
im Leben, Beziehung hat. 


Armen⸗ Colonien — Armen=PBerforgung — Ausfteuer Verein — Babes 
Anftalt — Brand: Gaffe für Eeine Leute — Brodt — Dampfs 
kochen — Dienftbotens Bücher — DienftbotensLohn — Dienfts 
mädgen — Gefangene — Gefindes Ordnung — Heuer = Sontract 
— Hüten be Viches durch Kinder — Indüftrie = Schulen — 
Kartoffelbrodt — Kartoffelmeht — Klein — Knechte — Korb⸗ 
flehten — Kuh-Verſicherung — Land-Schulen — Leichenhäufer 
— Lotterie — Luxus — Militair — Mufter-Schule — Pfropfin 
— Quoten-Lohn — Real» Schulen — Rettungs-Maſchine — 
Sceintodte — Schul-Unterriht — Schwimm⸗Schule — Sonns 
tags⸗Feier — Sonntags⸗Schulen — Spar-Caſſen — Städtifcher 
Credit — Stellvertreter Verein — Straf: Anftalten — Stroh— 
hüte — Zaubftummen = Inftitut — Töchter » Schule — Zrint: 
waffer — Ueberſchwemmungs = Affecurang — Umzugszeit ber 
Dienftboten und ZTagelöhner — Umzugszelt ber Holländer — 
Umzugszeit der Schäfer — Uhcheliche Kinder — Warte-Schulen 
— Mechfelfeitiger Unterricht — Witterungd = Beobadhtung — 
Wittwen⸗Caſſe — Wünfchel-Ruthe — Zwangs⸗Rechte. 


Armen = Golonien. 


| ©. 53. Güſtrow fchlägt vor, daß für alte 
Zagelöhner etwas Aderland zura Kartoffelbau gegeben 
werden möge. | 
©. 110. Roftod wünſcht fehr die Ausführung 
diefes Vorſchlags, theild weil ein ähnlicher des Hrn. 
Conferenzraths Lawaetz in Holftein fehr wohlthätige 
Früchte getragen haben fol, theild aber auch, weil 
wirklich Büdner und Zagelöhner nicht fo leicht ver- 
armen Fünnen, wenn fie etwas Kartoffelland haben. 
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©. 117. ‚Die H. ®. 1823 wuͤnſcht Aber die 
Holfteinfchen Armen » Solonien noch nähere Auskunft, 
um für ähnliche Colonien demnächft noch beffer wirken 
zu können. 

S.. 128. Röbel glaubt, ed fei fein Uebermaß 
von Armen im Lande vorhanden, und für wirkliche 
Arme forge der Staat auf eine befjere Art. 

Roſtock empfiehlt dergleichen Anftalten fehr, um 
durch die Anfiedler Handeld- und Adergemächfe, Garten: 
fämereien, indüftriele Arbeiten u. f. w. erzeugen zu 
lafjen. Vorſchläge je AUSH OKUng find in den An: 
nalen, 10. Sahrg. ©. 509. 


©. 157. Die 9. V. 1824 ftellt 8 der Zeit 


anheim, ob durch Arme Die Sndüftrie belebt werden 
könne. 

S. 773. Neubuckow glaubt, daß kraͤftige Ar— 
beiter altenthalben im Lande ihren Unterhalt finden 
werden, für diefe braucht man alfo Feine Golonien. 
Alte und Kränkliche aber, können ſich dort nur dann 
ernähren, wenn fie auch Sndüftrie-Befchäftigungen da= 
felbft treiben. können; denn zur Urbarmadjung ded un— 
cultivirten Ackers fehlen ihnen die Eörperlichen Kräfte. 


Armen = Berforgung. 


S. 293. Gadebuſch hält die Wartung und 


Zuzucht der Blutigel für einen Erwerbzweig der ge- 
‚ringeren Glaffe; wenn nad) Anweifung des Dr. Kanz- 
mann in Hufelands Sournal der practifchen Heilkunde 
1526. St. 3. dabei verfahren wird. 

S. 531. Zu den Miiteln, die Verarmung zu 
verhüten, rechnet Neubuckow das Spahnflechten zu 
ordinairen Frauend- und felbft zu Mannshüten, das 
Strohflechten, Korbflechten, Spinnen des Flachjes und 
Hanfs, und die Schnikarbeit allerlei Art, wozu in 
den. Schulen fehon Unterricht gegeben werden müßte. 
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&. 532. Grabow fügt das Weben hinzu und 
führt an, .daß in dortigem Amte in 36 Dörfern be: 
teitd 961 Weberftühle find, und ‚mindeftens nocd 40 
auf den Pachthöfen, auf welchen nicht nur Leinewand, 
fondern auch Halbwollenzeuch mindeftend jährlich 
12000 Ellen gemadht wird. Auch wird auf daß 
Korbflechten, Spahnflechten, Moldenhauen, Schneiden 
der Kneipen, Löffel, Kellen und hölzernen Pantoffeln 
aufmerkfam gemadt, jo wie auf. Hopfenbau, Spißen- 
klöppeln ze, 

©. 535. Bon Grabow wird die Armen-Ver- 
forgung durch Flachsſpinnen noch ganz befonders em- 
pfohlen, und dabei gewünfcht, daß die Armencaffens 
Beiträge zum Gten Sheil in einer Naturallieferung 
von —— gezahlt werden müßten. 

. 949. Darhim ftellt den Grundſatz auf : 
den = helfen, ift edel, aber noch befler ift es, 
der Berarmung vorzubeugen. Man findet den Grund 
der Armuth hauptfählih in der Ungeſchicklichkeit der 
geringeren Claſſe, ihre Kräfte zum Erwerbe zu be— 
nusen. Der Mann Fann nichts als Tagelöhnern und 
fällt der Armen-Gaffe zur Laft, fo bald ein Förper: 
liches Leiden eintritt, das ihn daran verhindert. Das 
Mädgen kann nichts ald Spinnen, und verfteht nichts 
von Striden, Nähen, Wafchen, Wäfchezeichnen, oder 
Verfertigung ihter Kleidungsftücde ; felten auch vom 
Weben. Durch. Geldunterftüßung wird alfo der 
Verarmung nicht vorgebeugt, auch die Armuth nicht” 
gehoben; fondern nur dadurch, daß die Quellen der 
Verarmung verftopft, d. h. die Kinder unterrichtet 
werden, fi) Kenntniffe zu nüßlihen Beichäftigungen 
zu verfchaffen. Dazu können wir nur gelangen, wenn 
jeder Privatmann, der P. V. und die Regierung ge= 
meinfchaftlic wirken, der arbeitenden Claſſe dieſen 
unterricht zu verſchaffen. | 
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S.. 384. As Nahrungszweige für Arme em⸗ 
pfiehle die Roſtocker Indüftrie = Deputation das 
Spahnflechten, Korbflechten, Knütten (Striden), Spins 
nen 2c. und. fchlägt vor, daß nicht nur die Knaben in 
den Schulen in diefen Fertigkeiten unterrichtet werden, 
fondern auch künftig Keinem fo leicht eine Tagelöhner- 
wohnung eingeräumt werde, der fich nicht irgend eine 
dieſer Geſchicklichkeiten angeeignet hätte. 

©. 589. Neubudom empfiehlt als Mittel zur 
Verhütung der Armuth, dad Spahn:, Korb- und 
Strohflechten, Schnigarbeiten in Holz, Weberarbeiten, 
welche leßtere befonderd in der Umgegend von Gras 
bow und Parchim getrieben werden. 


Zu Gadebufch hat Hr. Lange-Niendorff ſchon 
6 Knaben in feiner Schule, die bereits recht gut 
fpinnen. 

Grabow wünfht, in Folge feines Vorſchlags, 
(daß nämlich Beiträge zur Armen-Caffe in Flachs ges 
geben würden, um died durch Arme fpinnen zu laffen), 
nun noch ferner, daß im Frühjahre 3 Flachs- und 
Leinewandsmärkte gehalten werden mögten, wohin die= 
jenigen, die viel Flach erbauet haben — wie an der 
Preußifchen Grenze von Grabow bis Gnoien gefchieht 
— ihre Erzeugniffe zum Verkauf dringen Tönnten. 
Dort würden die übrigen Landeöbewohner ihren Be: 
darf an Flachs und Leinewand Faufen und Luft zu 
-ähnlidyem Betriebe befommen. 


©. 602. Neubudom ftelt den Grundfaß auf, 
daß Armuth nur dann vorhanden fei, wenn der Menſch 
Wohnung, Feuerung und Garten fi nicht verfchaffen 
fönne, und dies könne er nicht,” wenn. er alt oder 
krank fei. Für folhe Nothfälle müffe daher die ar— 
beitende Claffe billig eine Abgabe von ihrem Verdienſt 
zahlen, die in die Spar-Caſſe gelegt würde... 
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Grabomw wünſcht ſchon ein Armenhaud mit 
dem nöthigen Ackerwerk zu Faufen, und berechnet, 
daß jährlich 16 2. Zufhuß für eine Familie, genügen. 

Teterow hingegen glaubt, daß es bis jetzt 
nicht an Mitteln und Wegen fehle, der Werarmung 
vorzubeugen, wenn fie nur gehörig erforfht und be- 
nußt würden. 

©. 605.. Srabomw hat, um der Berarmung 
vorzubeugen, im Jahre 1828 im dortigen Amte be= 
reitö 5 Indüſtrieſchulen für Mädgen errichtet, wo 
felbige Flachs und Wolle fpinnen, nähen, zeichnen, 
-alle weiblichen Kleidungsftücde zufchneiden und anfer= 
tigen, ſtricken, Wolle fragen u. f. w. | 

Für Knaben wird vorgefchlagen, fie in den Dör— 
fern durch tüchtige Handwerker, auf den Höfen aber 
in den Haufammern zur Anfertigung von allerlei 
Haud: und Adergeräth unterweifen zu laffen. 

©. 773. Neubudomw fpricht die Ueberzeugung 
aus, daß die Armen - Verforgung nicht möglich fei, 
wenn nicht Armuths- Verhütung hauptſächlich dabei 
. berückfichtiget werde. Die Abwendung der Verar— 
mung duch Befhäftigung der Armen, fei eigent: 
ih) die wahre wirkliche Verforgung der Armen. Des: 
wegen wären aud) Armen = Colonien nur zwedmäßig, 
wenn Indüſtrie- Beſchaftigungen damit verbunden 
wären. 

S. 843. Zu Gadebuſ ch ſchlägt Hr. Lange 
zu Niendorff vor, daß, um Verarmung zu verhüten, 
der dienenden Claſſe die Verheirathung nicht eher ge— 
ftattet werden möge, bis nachgewiefen wäre, daß der 
Bräutigam 60 und die Braut 40 2. in ihrer 
Dienftzeit erfpart hätten. Dies könne der Knecht, 
wenn er 11 Sahre lang, jährlich 6 M., und das 
Mädgen, wenn ed 9 Jahre lang, jährlid 4 % in 
die rege ige 
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©. 937. Eröplin bemerkt, weil eigengefpon: 
nenes Garn, und weil rohe Leinewand auf den Jahr: 
märften zum Verkauf nicht zugelaffen würden, fo 
fäße der Zagelöhner in den Winterabenden mit Frau . 
und Kindern in dortiger Gegend müffig und verarme, 

©. 938. Grabow unterflüßt die Armen da—⸗ 
duch, daß ihnen Flachs zum Spinnen hingegeben 
wird; und giebt Prämien dem Armen, der das befte 
Gefpinnft zur Amts-Armen-Caſſe geliefert hat. 

Sm Armen:Diftriet Eldena find 1830 von 25 
Perfonen 263% %. Flachs gefponnen. Diefe Foftes 
ten der Armen-Caffe 32 9%. 35 4. und der Spinn= 
lohn betrug 21 7. 15 A, die Auögabe war alfo 
53 7. 18% A, und aus dem Verkauf des Garnd 
famen wieder auf 48 %. 32 4. Alſo gab die 
Armen-Caffe nur 6 7. 312 A hin, um 25 Per: 
fonen zu unterflügen und — was mehr ift — fie 
zu befchäftigen. 

©. 1012. Der Amtm. Michelfen macht zu Neus 
budow aufmerffam auf folgende Stelle aus einem 
Bericht des Franzöfifchen Minifters Barbe-Marbois : 
»Dem Reichen geziemt es, den Armen Arbeit zu ver-- 
 »fhaffen, und diefe Weife, Allmofen zu fpenden, 
. „bringt weit mehr Nußen ald andere Methoden, ſo— 
»wohl denen ‚die fie ertheilen, ald denen die fie em= 
»pfangen. Unterricht und Arbeit werden zur Ord— 
„nung und Sparfamfeit führen. Dies find die ficher- 
„ten Mittel, der Sorglofigkeit wegen der Zukunft zu 
»fteuern, die bei den mehrften Handarbeitern in den 
»Sahren herrſcht, wo fie etwas erfparen Fönnten. 
»Man muß fie aufmuntern, Cigenthümer zu werden, 
„denn das geringfte Eigentum bringt den Menfchen 
„dahin, fich felbft für etwas zu achten. Die gewöhn- 
»lichften Verbrechen werden von denen begangen, die 
„Nichts Haben.“ 
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&. 1076. Parhim maht auf Gerando's 
Merk »der Armenbefucher« und zugleich darauf auf- 
merffam, daß es beſſer fei, Armuth zu verhüten, als 
Arme zu ernähren. | 

©. 1379 — 1382. Zu Güftromw fpridht ſich 
der Amtmann Michelfen darüber dahin aus, daß man 
leber Armuth zu verhüten ald Arme zu ernähren 
fuchen müffe. Verhütet könne die Armuth dadurd) 
werden, 

1) wenn jedem geftattet würde, fich da zu ernähren, 
wo er glaube, es zu Fönnen, 
2) wenn er fi) mit dem Gefchäft ernähren dürfe, 
was er verfteht, | 
3) wenn Indüſtrie- und Gemerb - Kenntniffe mehr 
verbreitet, 
4) wenn Warte⸗ -Schulen für kleine Kinder errichtet, 
9) Speife = Anftalten nicht errichtet, aber veranlaßt 
und begünftiget würden. 
Hinfihtli der Ernährung der einmal vorhan— 
denen Armen, glaubt er, daß die Unterſtützung an 
baarem Gelde das ſchlechteſte Mittel ſei, wel— 
— es nur geben könne, und daß 
diejenigen, die angeblich keine Arbeit haben, keine 
Berückſichtigung verdienen. 
II. Kranke bedürften Arznei und Krankenſpeiſen. 
III. Wenn ſie nirgends Pflege finden, müßten ſie 
ins Krankenhaus. 
IV. Für Wöchnerinnen wäre das Nothwendigſte durch 
einen Frauenverein zu vermitteln. 
V. Kinderreichen Aeltern könne und müſſe gelehrt 
werden, wie ſie ihre Kinder zur Arbeit und zum 
Verdienſt anführen könnten. 
VI. Waiſenkinder wären aufs Land in die Koſt zu 
geben, wo fie im Tten Jahre ſchon arbeiten 
könnten. 
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VI. Nur Alte und Gebrechliche bebürften Wohnung, 
Koft und Kleidung in einem. Armenhaufe, mit 
gemeinfchaftlicher Wohn: und Arbeitöftube, wenn 

| fie feine erwachfene Kinder hätten. Ä 

VIH. Bahnfinnige gehörten ind Irrenhaus Blöd⸗ 
ſinnige ins Krankenhaus. 

S. 1437. Teſſin trägt darauf an, daß die 
Landesregierung gebeten werden mögte, dem Andrange 
von ſchulfähigen Bettelkindern aus den Städten, mit— 
telſt des Schulzwanges wirkſamer als bisher zu ſteuern. 

S. 1462. Zu Güſtrow ſpricht der Amtmann 

Michelſen über die Urſachen, warum die jetzige Art 

der Armen-Verſorgung theils den Armen-Collegien ſelbſt 

läſtig und unangenehm, theils von den Beneficiaten 

getadelt, am meiſten aber von den Beitragenden kritiſirt 

wird. Er hat deren 39 angeführt, die ſich darauf 
reduciren laſſen, daß 

2 die Beitragenden früher nur denen gaben, weldye 

fie Fannten und für hülfsbedürftig hielten; alfo 

aus Veberzeugung und gerne gaben, auch Dank 

dafür erhielten; jeßt aber geben fie an Unbekannte, 

die fie zum heil als Unwürdige Tennen, aus 

Zwang und ohne Dank zu erndten, während wirf- 

li Bedürftige zum. Theil doch nichts befommen. 

2) Der Empfangende braucht jegt nicht zu bitten, 
nicht Verwandte noch 2, annte zu fehonen, nicht 
ſparſam zu fein, denn der Staat muß ihn 
unterflüßen. Cr glaubt nicht zu viel verlangen 
zu können, meint immer nicht genug erhalten zu 
‚haben, und merkt aud) wohl, daß ein Unmiürdiger 
fi) durch Dreiftigkeit und Frechheit eine Beihülfe 
verfchafft hat; alfo fucht er es eben fo zu machen. 
3) Dad Armen-Collegium hat die ſchwere Werant- 
wortung übernommen, jeden nach feinem Ber: 
mögen zu befteuern, und zwar hart und un— 
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barmherzig zn befteuern, denn der Beitrag. zur 
Armen » Caffe ift an manchen Orten unverhältniß 
hoch und wächſt faft jährlich. Es hat die Vor: 

mundſchaft für alle Beitragende übernommen, dens 
jenigen herauszufinden, dem dieſer oder jener ges 
geben haben würde. Es hat fi) Gottes All- 
wiflenheit und Allweisheit angemaßt und fühlt 
doch, daß fich dieſe nur auf den Bericht eines 
Cinzigen, nämlidy) des Vorſtehers, gründet, der 
vielleicht nocdy weniger im Stande ift, dad Ber: 
mögen des Beitragenden — das Bedürfniß des 
Nothleidenden zu beurtheilen, und dem ed wol 
gar an dem guten Willen fehlen Fann. Cs fühlt, 
daß es zu Furzfihtig und aud an Kräften zu 
ſchwach ift, der Noth der Armen vorzubeugen 
und ihnen Erwerb zu verfchaffen, oder ihrer Träg— 
heit abzuhelfen, oder ihre Ungefchicklichfeit zu vers 
beffern, oder ihrem Hange zum Lafter zu wehren. 
Es fieht vor Augen, daß es nur Undankbarfeit 
und Heuchelei, nur Frechheit, Trotz und Völlerei 
und das ganze Heer von Unfittlichkeit auf Koften 
der fleißigeren, mäßigern und vegelmäßig lebenden 
Menfchen befördert. Unter foldyen Umftänden, wo— 
ber follte das Armen= Collegium wol Muth und 
Freudigkeit und Eifer zur Erfüllung feiner ſchweren 
Pflicht fchöpfen. Es weiß, daß es mit dem beften 
Willen es Niemandem zu Dank machen fann, 
und Fann ſich daher nicht einmal feine Gewiſſens— 
ruhe bewahren. 


Auöfteuer - Verein. 

S. 839. Hr. B. Adermann fchlägt einen Ver: 
ein vor, um angehenden Eheleuten eine Auöfteuer zu 
verfchaffen. Andere Mitglieder des Neubudomwer 
Diſtricts glauben, daß junge Leute ſich ſchon eine Aus: 
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fteuer verſchaffen koͤnnten, wenn ſie von Zeit zu Zeit 
etwas in die Spar-Caſſe legten. Hr. Lange zu Nien— 
dorff hat vorgefchlagen, daß Leute aus der dienenden 
Glaffe nicht cher Erlaubniß zur Werheirathung haben 
müßten, als bis der Bräufigam 60 ., die Braut 
aber 40 Tb. Vermögen nachgewiefen hätte. 


©. 957. Dagegen glaubt Hr. B. Adermann, 
ed würde dem Auöfteuer- Verein an Mitgliedern wol 
‚nicht fehlen, befonders wenn höchften Orts zur Grün: 
dung feines Fonds die Gebühren für Heiraths - Dis- 
penfationen, oder Chefcheidungen, dazu bewilligt, und 
den bemittelten Neuvermählten, jo wie den begüterten 
Hageftolzen eine Abgabe auferlegt würde. 


©. 9585. Grabow fchlägt vor, durch Spar: 
Caſſenbücher eine Xleine Vermögensſumme nachweiſen 
zu laſſen. 
Röbel erklärt ſich gegen die Abſicht des Hrn. 
Lange (Gadebuſch), weil die Ehen billig nicht erſchwert 
werden müſſen; weil ein guter, fleißiger Menſch, der 
wohl gar feine Aeltern zu ernähren im Stande wäre, 
wenn er fich bei ihnen einheirathen könnte, würde zu— 
rückgewieſen, und ein Schlechter, der aber 60 7. 
bat, würde angenommen werden müflen 5; weil der 
Beftohlne mit feinem Gelde auch das Recht zu hei— 
rathen verlöre; und endlich weil ein ſchlechter Erwerb 
dadurch begünſtiget werden würde. 


* 


Bade-Anſtalt. 


S. 836. Hr. G. R. v. Vogel zeigt zu Roſtock, 
daß es nützlich ſei, auch im Winter zu baden, wenn nur 
das Waſſer auf 180 erwärmt ſei und das Zimmer 160 
Wärme hätte. 

S. 945. Eine Bade⸗Anſtalt ſoll zu Grabow 
errichtet werden. 


109 


Brand» Eaffe für Eleine Leute 
auf dem Lande. 


©. 1301. Zu Neubudow trägt Hr. Michels: 

Bufchmühlen vor, daß der geringe Mann auf dem 
Lande fein Eigenthum in Feiner Brand-Caſſe verfichern 
laffen könne, und man ift allgemein der Anſicht, daß 
auf jeden Fall das Eigenthum folcher Leute‘ nicht zu 
hoch verfichert werden müffe, um nicht die Luft der eige— 
nen Anftelung zu erregen; etwa bis zur Hälfte des 
Taxwerthes, der durch den Gutsheren oder Pächter, mit 
Zuziehung zmeier Mitglieder des Drtes, ausgemittelt 
worden wäre. Dann käme es auf die Hauptfache an, 
nämlich eine Brand-Caſſe zu finden, bei weldyer die 
Berficherung gefchehen könnte, und wo fie übernommen 
würde, | | 


©. 1437. Zu Süftrom ift dasjenige befprochen, 
was über eine Mobiliar - Brand = Gaffe für Heine Leute 
auf dem Rande, ©. 1301 der Protocollhefte vorgefom- 
men ift. Die Mehrheit war jedoch der Anficht, daß dies 
eine fehr gefährliche Sache ſei, und daß fich überhaupt 
ſchwerlich eine Verſicherungs-Anſtalt finden würde, folche 
Mobilien zu garantiren. 


Brodt, 


©. 935. Zu Cröplin macht Hr. B. Ader: 
mann darauf aufmerffam, daß das Mehl von audge- 
wachfenem Korn fchneller verderbe, als von untadelhaf- 
tem Roggen. Deswegen müſſe der Teig fefter gefnetet; 
nach einer Wiertelftunde in den Dfen gebracht, dieſer 
etwas ſtärker geheißt werden und jedes Brodt nicht 
Schwerer ald A ., aud) etwas flacher ald gewöhnlich 
und in 34 Stunden auögebaden fein. Dergleihen Mehl 
müſſe man mit eben fo viel befferem vermifchen, wenn 
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man ed überhaupt nicht vermeiden koͤnne, es zum Brodt 
zu gebrauchen. 


Dampfkochen. 


S. 914. Zu Gadebuſch madht Hr. Dr. Wehber- 
Schuldt darauf aufmerkfam, daß die Kartoffeln ihren 
guten Geſchmack am beften behielten, wenn fie in Dampf 
gekocht würden, daß fie ihn aber verlieren, wenn fie 
in Waffer gekocht werden, 


Dienftboten = Büder, 


©. 600. Neubudom überzeugt fi) von dem 
großen Nugen der Dienftboten-Bücher, die ungefähr wie 
Wanderbücher eingerichtet find, und in mehreren Län 
dern, namentlich in Baiern und Heſſen⸗Darmſtadt be= 
reits beftehen. 
©. 637. Neubudom empfiehlt fie wiederholt, 
weil fie auch für gute Menfchen eine angenehme Rüd- 
erinnerung gewähren und deren Nachkommen eine be— 
Lehrende Unterhaltung verfchaffen. Nicht zu gedenken, 
daß dadurch der Beweis der Verwandtſchaft erleich- 
tert, und manchem Proceffe vorgebeugt werden Fann. 
©. 732. Auch Parchim hält fie ungemein 
zwecdmäßig, um die Inhaber über ihr Betragen zu 
belehren. 
©. 773. Gab ebufch halt die von Neubudom 
vorgefchlagenen Dienftboten » Bücher fehr zweckmäßig, 
nur müßten die Zeugniffe nicht von den Dienftherr- 
ſchaften nicht unmittelbar, fondern von der Drtdobrig- 
feit eingefchrieben und die frengfte Unpartheilichkeit da= 
bei. beobachtet werden. (Nach des Vf. Meinung darf 
in dem Dienftboten-Buch von Vergehungen und Be- 
flrafungen des Inhabers, nichts vorfommen ; denn 
der Beftrafte ift durch die Beitrafung mit der bürger- 
lichen Gefellfchaft wieder ————— Die Strafe 
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würde aber ewig dauern, wenn fie dem Beſtraften 
jeden Augenbli follte vorgerücdt und jedem, der das 
Buch fieht, follte befannt gemacht werden. Dann 
würde der Inhaber für immer unglüdli gemacht 
und fein Ehrgefühl könnte nie‘ wieder erwachen. Auf 
eine folde ewige Auffrifhung und Grinnerung lautet 
aud) das Straferkfenntniß nicht, und Ichteres darf 
gar er einmal gefchärft werden. M. ) 
©. 1007. Neubudom empfiehlt die Dienftboten- 

Bücher wiederholt, daß nämlich) jeder Dienftbote ein 
Bud) bekäme, worin fein Cintritt in den Dienft und 
feine Kündigung bis ins fpätefte Alter, mithin auch 
in feinem verheivatheten Stande, eingefchrieben würde. 
Dies würde eine fortlaufende Sittentafel fein, von der 
‚man fid) ungemein großen Nuben verſpricht. 
©. 1075. Neubudom wiederholt die Empfeh- 
lung der Dienftboten-Bücher, fowohl für Zagelöhner, 
als für ländliche und ftädtifche Dienftboten, fie mögen 
gehören, zu welcher Glaffe fie wollen. 

©. 10856. Die H. 3. 1832 empfiehlt allen 
Diftricten eine nochmalige Erwägung diefer wichtigen 
Angelegenheit, um in nächſter H. 3. einen Finalbe- 
ſchluß darüber faffen zu können. 

©. 1154. Teſſin giebt dem Vorfchlage zur 
führung der Dienjtboten- Bücher feinen vollen Bei- 


S. 1206. Güſtrow wünſcht die Einführung 
der Dienftboten = Bücher allgemein, und glaubt, daß 
folhe, wenn fie zweckmäßig eingerichtet wären, zur 
befferen Aufführung des Gefindes beitragen dürften. 

S. 1437. Neubuckow wiederholt den Wunſch, 
daß bei höchfter Landes-Regierung die Einführung der 
Dienftbotene Bücher bewirkt werden möge. 

Teſſin wünfcht wegen mehrerer in neuefter Zeit 
vorgefommener betrüglicher Fälle, daß den Dienft: 
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öffentlichen Siegeld gegeben werden möge, (Geſetzlich 
ift Schon beflimmt, daß diefe Scheine gedruckt fein, und 
unter Beidruckung des obrigkeitlihen Siegeld ausgeftellt 
werden ſollen. M.) 


Dienftboten =» Kohn. 


©. 1053. Neubuckow hat den Vorfchlag ge— 
‚macht, (f. Umzugszeit) daß der Dienftlohn vom 24. 
Dctober bis Oftern zu %, und für die übrige Zeit 
zu %s gerechnet werden möge. Died billigt Here 
Schröder zu Kl. Ridjenow in feinem zu Teſſin er= 
ftatteten. Erachten. 

©. 1076. Teterow flimmt dem VBorfchlage 
bei, daß der jährliche Lohn der Ländlichen Dienftboten 
vom 24. October bid Oſtern zu Ys und der, für die 
übrige Jahreszeit zu %s gerechnet werde. Eine gefeß- 
liche Beftimmung darüber fei durchaus wünfchenäwerth. 

©. 1086. Die H. ®. 1832 empfiehlt allen 
Diftricten eine abermalige Erwägung dieſes Gegen 
ftandes; um in der nächſten H. V. einen Finalbefhluß 
faffen zu können. 

©. 1238. Seffin und Teterow wünfchen, 
daß auf dem Landtage beflimmt werden möge, den Lohn 
der Dienftboten auf dem Lande für die Zeit vom 24. 
October bis Oftern zu 1% und für die übrige Zeit zu 
2/ zu berechnen: 

S. 1365. Auch Ribnitz hält es für zwed: 
mäßig, wenn der Lohn der ländlichen Dienftboten für 
dad Winterhalbjahr zu 1%, für den Sommer aber zu 
geſetzlich beftimmt würde. 

&. 1205. Zu Neubudom berichten die Herten 
Jenſſen von der Inſel Poel, daß dort der Dienftlohn 
ſchon längft nicht nad) Bierteljahren berechnet werde, 
wenn Dienftboten den Dienft binnen Jahres verließen. 
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Man rechne vielmehr dort für die Zeit von Gallen bis 
Dftern Ys und von Oftern bis Gallen %. Diefe Eins 
theilung fei zwar fchon ftilfchweigend fanctionirt, werde 
aber dod) den Neuzuziehenden jedesmal befannt gemacht. 
©. 1437. Neubudomw erneuert den Wunſch, 
Daß der Lohn für das Winter-Halbejahr zu Y und für 
den Sommer zu 23 ded Ganzen möge beftimmt werden. 
Ribnitz ſpricht diefen Wunſch ebenfalls aus. 
Teſſin flimmt ‚zwar gleichfalls für die Zweck— 
mäßigfeit einer ſolchen Beftimmung, hält jedoch dafür, 
daß ſolches wirkſamer durch Privat - Uebereinkunft, als 
durch Landeögefege in Ausführung zu bringen fei. 
Dienfimädgen. 
©. 1. Zur Bildung der weiblichen Dienftboten 
wünfht Roftod ein ähnliches Inſtitut, ald ſchon in, 
Schwerin unter dem Namen: Garolinenftift beftehet. 
©. 5l. Neubudow ſchlägt zur Ausbildung 
der Dienſtmädgen vor, daß ſie ſchon in den Schulen zu 
weiblichen Arbeiten angeführt werden mögten. 
Roſtock iſt hinſichtlich derer, die ſchon aus der 
Schule entlaſſen ſind, wiederholt für eine ſolche Einrich⸗ 
tung wie zu Schwerin i im Garolinenftift. 


Gefangene, deren Benugung. 


S. 53. Neubudomw fchlägt vor, die Landarbeits- 
häusler und Strafgefangenen zur Wegebefferung und zu 
fonftigen öffentlichen Arbeiten zu benugen. 

©. 1012. Bützow erfährt vom Hrn. von Wick, 
daß das Inſtitut zur Befferung der Sträflinge ohne Mit- 
wirkung des Patriofifhen Wereind hoffentlich bald ind 
Leben treten werde. (©. Strafanftalten.) 


Gefinde » Drdnung: 
S. 549. Einen Entwurf zu - Dienftboten- Ord⸗ 
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nung für ländliche Dienftboten hat Hr. Dr. Babe in 
Rühn geliefert. 

©. 557. Die H. 3. von 1828 bejchließt, diefen 
Entwurf den Diftricten zur Berathung zu empfehlen. 


©. 690. Der Entwurf des Hrn. Dr. Bade ift zu‘ 


Neubucom, fo wie zu Röbel, Roftod, Teffin und Teterom 
geprüft und in den leßten 4 Diftricten gebilliget. 


©. 657. Neubudom ift der Gefinde-Drdnung 


nicht zugethan, weil die vorhandenen Geſetze genügen, 
wenn fie nur blos gehörig gehandhabt werden. 
Parhim ſtimmt auf ähnliche Weife, 
S. 714. Die H. V. 1829 befchließt, die Berhand- 
lungen darüber dem Engeren Ausfhuß der Ritter: und 


Landſchaft zur Berüdfihtigung auf dem nächſten Land» 
tage mitzutheilen. 

| &.1007. Neubudom bezweifelt wiederholt den 
Nutzen einer Gefinde-Drdnung, weil die Gefehe das Ver— 
hältniß der Brodtherren und Dienftboten ſchon hinreichend 
feftfegen. 


‚Heuer s Contract, 


©. 9. Güftrom flimmt gegen alle Heuer-Con= 
tracte mit den Katenleuten nad) einer einförmigen 


Faffung, weil fie zu Proceffen und Chicanen Spiels 


raum geben mögten; und wünfcht, daß Alles bei der- 
jenigen Ordnung bleibe, die gegenwärtig auf jedem 
Gute ftatt findet. 

Roſtock und Teſſin haben auch Erinnerungen 
dagegen gemacht. 

S. 18. Der Haupt-Verſammlung 1821 
ſcheint es beſſer, der Individualität und Loealitãt freien 
Spielraum zu laſſen, als Mieths-Verhältniſſe einer 
allgemeinen Norm zu unterwerfen, die ihrer Natur nach 
ſich verfchiedenartig. geftalten müffen, 
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©. 31. Neubudom hält gleichförmige Heuers 
Contracte nicht für zwedntäßig, 

1) weil ein Menſch beffer ift als der andere, und man 
ihn deshalb gerne beffer fituirt und befoldet, 

2) weil die Gleihftellung den Befjeven ſchlecht machen 
würde, 

3) weil die Befferen dadurch zur Auswanderung ver: 
amlaßt werden Fönnten, 

4) weil verschiedene Gegenden auch Yerfchiedene Sitten, 
Gewohnheiten und Bedürfniffe haben. | 
©. 32. Röbel glaubt ebenfall3 nicht, daß alle 

HeuersContracte einerlei Form haben Eönnten, weil die 
Localitäten nicht gleich find. | 


Hüten des Viehes duch Kinder. 


©. 837. Grabow ſchlägt wiederholt vor, daß 
ed gänzlich abgeftellt werden möge, durch Kinder das 
Vieh hüten zu laſſen; und zwar aus eben den Grün— 
den, aus welchen es in den Preußiſchen Rheinprovinzen 
ſchon geſetzlich abgeſchafft iſt. 

Es fehle auch hier im Lande nicht an Alten und 
Fehlerhaften, die indeſſen zum Viehhüten noch völlig 
brauchbar wären. — 

©. 947. Zu Cröplin hält Hr. B. Adermann 
das Hüten des Viches durch Kinder deshalb für ſchäd— 
lich, weil dad Vieh forglos gehütet wird, und weil 
"die Kinder dadurd) einen Vorwand erhalten, aus der 
Schule zu bleiben. | | 

Gadebuſch wirft die Frage auf, ob auch wohl 
alte Leute genug zum Hüten vorhanden fein mögten? 
befonderö da die Bauerhufen feparivt werden. | 

Röbel hält das Hüten durch Kinder noch nicht 
ganz abftellbar, 

a) weil den kleineren Dörfern die erwachfenen Hirten 
zu Foftbar werden würden, | 
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b) weil Arbeiter näßliher gebraucht werben Eönnen, 
c) weil diejenigen, die fi) ſchon unfähig zur Arbeit 
fühlen, auch nit mehr die Gewandtheit haben, 

die dem Biehhirten nothwendig ift. | 


Sndüftrie» Schulen. 


©. 110. Roftod ſchlägt vor, daß bie Kinder 
der arbeitenden Claſſe auf dem Lande in den Schulen 
in allerlei Handarbeiten unterrichtet werden mögten, 
die zwar nit in das ſtädtiſche Gewerbe eingreifen, 
aber ihre eigene Verarmung im Alter verhindern. 

©. 345. Hr. v. Ladiged auf Barnefow hat ſchon 
früher feine Sculjugend im Spinnen und Stricken 
unterrichten laffen. Indeſſen verfpriht Wismar ſich 
wenig von den Bemühungen Einzelner, fo lange nicht 
die Aufmerkfamkeit des Landtages und der Geſetzge— 
bungs⸗Behörde ſich ernftlic damit befchäftiget. 

©. 374. Zu Strahlendorf bei Schwerin ift eine 
Sndüftrie-Schule angelegt, in welcher auch Knaben im 
- Spinnen unterrichtet werden follen. _ 

Zu Pohnftorff bei Teterow werden in der Schule 
fhon Kinder im Spinnen unterrichtet und namentlich 
auch Knaben. Die Spinnräder dazu giebt Hr. Wichert 
und fäet der Familie, deren Söhne unterrichtet werden, 
unenttgeldlich Ya Scheffel Leinfamen, um ihnen den | 
nöthigen Flachs zu verfhaffen. Das Gefpinnft be— 
halten die Arbeiter gleichfalls. | 

Teterow hält % Schfl. Leinfamen zu diefem 
Zweck — für genügend. 

. 375. Ieffin glaubt, daß die jetzige Gene— 
ration + zur Sndüftrie zu bemegen fein werde, 
fondern mit den Kindern müffe man anfangen. 

©. 383. Die Roſtocker Indüftrie-Deputation 
glaubt, daß nur auf dem, von dem Herrn Wichert 
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angefangenen Wege fir Die Indüſtrie in Medlenburg 
etwas zu erwarten fei. 

©. 509. Neubudomw wünfht dad Spinnen 
und Korbflehten in den Indüftrie= Schulen eingeführt 
zu fehen. 

©. 509. Teff in ift nicht für dad Spinnen und 
Striden der Knaben in der Schule, weil dad den 
Schulunterriht ftören und den Plaß beengen, auch im 
Alter wieder vergeffen fein würde. Defto zweckmäßiger 
hielt man den Unterricht der Mädgen im Nähen, 
Stricken, Strohhutflechten ꝛc. durch die Schullehrer— 
frau. Kleine Prämien würden dieſe Indüſtrie beleben, 
und lobend wird bemerkt, daß nahe bei Teſſin auf 
einem Landgute dieſe Einrichtung bereits getroffen ſei 

S. 545. Parchim hält die Einführung der 
Indüſtrie-Schulen auf dem Lande für höchſt nothwen— 
dig, damit die Jugend in Fertigkeiten unterrichtet 
werde, durch deren Ausübung fih Männer und Frauen 
ber arbeitenden Claſſe im Alter oder bei Gebrechen 
vor Verarmung immer noch ſchützen können. Es wird 
zu Indüſtrie-Schulen ein Plan vorgelegt. 

©. 605. Im Amte Grabow find für Mädgen 
bereits 5 Sndüftrie- Schulen in gutem Gedeihen, worin 
der Unterricht das Spinnen von Flachs und Wolle, 
das Nähen, Zeichnen, Zufchneiden und die Anfertigung 
fämmtlicher weiblichen Kleidungsftüde, das Striden, 
Wollkratzen 2c. umfaßt. Für Knaben halt man e6 
am zmwecmäßigften, fie in der Anfertigung der Haus: 
und Adergeräthe zu unterrichten. Dazu würden in 
den Dörfern bei fähigen Handwerkern, auf den Höfen 
aber in den Haukammern die befte Gelegenheit fein. 
Zu Strahlendorf ift bereits eine Indüſtrie-Schule er⸗ 
richtet. 

Teterow will jedes Jahr Prämien an Knaben 
vertheilen, welche fich im Spinnen ausgezeichnet haben. 
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S. 859. Als Lehrgegenftände in ben Indüſtrie⸗ 
Schulen fhlägt Hr. Präp. Crull vor : Gärtnerei, 
Spinnen, Weben, Seidenbau, Netzeſtricken, Korbflechten 
(Wagenkörbe), Bienenkörbe, Hanfbau und deſſen Be- 
nußung zur Seilerei, die Lehre der Mechanik, vorzüg- 


lich vom Hebel. 


©. 993. Sm Amte Grabomw - Eldena Kind von 
Dftern 1829 — 1830 an weiblichen Arbeiten in den 
Sndüftrie- Schulen auf dem Lande 564 Hemden, 1491 
Paar Strümpfe, 311 Paar Handſchuhe, 47 Zeichen: 
tücher, 13 Frauenkleider, 32 Gamiföler, 118 Schürzen, 
203 Tücher, 46 Mützen, 16 Zafchen, 37 Bettlafen, 
4 Paar geftridte Schuhe, 3 4. Wollengarn, 1 &. 
Hanfgarn, 55 %. Flächfengarn, 15 Zifchlafen, 39 
Handtücher, 7. Kiffenbühren, 627 Ellen Strohflechten 
zu =. angefertiget. 

. 954. Während der Hr. Paſt. Müller zu 

Neſe 2 20 Kinder im Schreiben, Rechnen und 
Kechtfhreibung unterrichtet, hat deffen achtbare Che: 
genoffinn einige 20 Kinder im Nähen, Striden und 
Zeichnen unterwiefen, die fih im Jahre 1829 und 
1830 recht aufmerffam gezeigt haben. 

©. 1009. Hr. Sup. Flörde zeigt zu Parchim 
dad zu Strahlendorf abgehaltene Schulinfpectiond-Pro- 
tocoll vor, woraus der Diftrict fi) von den Forts 
fohritten überzeugt, welche die dortigen Schulkinder be— 
reits gemacht haben. 

©. 1220. Zu Grabow ſind aus mehreren In—⸗ 
düftrie-Schulen Strohhüte von Kindern vorgelegt, wel- 
he Zeudy und Garn zu Zeichenbüchern, als Aufmuntes 
rung in ihren Beftrebungen, zum Geſchenk erhalten. 


Kartoffelbrodt. 


©. 655. Zu Neubudow benußt man das 
ganze Zahr hindurch gekochte Kartoffeln zum Brodt— 
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baden. Wenn die Schale abgezogen iſt, fo werden 
fie gerieben und möglichſt gleihmäßig mit, dem Mehl 
vermifht. Es wird dazu, dem Volumen nad, % 
oder Yı zum groben Roggenmehl genommen. Die 
geriebenen Kartoffeln werden mit dem Mehl dürchge- 
fnetet und der Zeig wird wie gewöhnlich behandelt. 
Er darf aber nicht Stunden lang ftehen, ehe er in 
den Dfen gefchoben wird, weil er fchneller auseinan- 
der fließt. 

©. 830. - Ungefichteteds Roggenbrodt, behauptet 
Neubuckow, hält fich länger und ift wohlfchmeden: 
der, wenn dad Mehl mit Ys geriebenen gekochten Kat= 
toffeln vermifcht worden ift. (Dies Tann der Vf. aus 
vielfältiger Erfahrung bezeugen. M.) 


Kartoffelmept. 


©. 685. Neubuckow macht darauf aufmerf- 
fam, daß dad Kartoffelmehl dem feinften Weizenmehl 
vorzuziehen und zu dem delicateften Backwerk zu bes 
nußen fei, (der Vf. hat gefunden, daß es im Frühling 
weit leichter zu bereiten ift, ald im Herbfte. Der Mehl: 
ertrag ift größer von einer gewiffen Quantität Kar- 
toffeln, weil wahrfcheinlic viele wäflerige Dünfte ver: 
flogen find, und das Trocknen des Mehls iſt leichter; 
denn die Tage find länger, die Wirkung der Sonnen 
ſtrahlen ftärfer, und die Luft iſt härter und trodener. M.) 

©. 764. Gadebufh und Grabomw haben 
Verſuche mit Kartöffelmehl angeftellt, und gefunden, 
daß es zu Feiner Bäckerei brauchbar if, wozu Hefe 
benußt wird; zu jedem anderen Backwerk aber 
(ohne Hefe), fellbft zu dem feinften, ift es von vor= 
— Güte, und dem feinſten Stärkemehl völlig 
gleich. 

In Teterow zeigt Hr. Baron v. Schmidt, daß 
es Jahre lang aufbewahrt werden kann. 
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Hr. Lange zeigt dafelbft aus feiner Erfahrung 
an, daß aus einem Scheffel gr. Mafes Viehkartoffeln 
121% &. Mehl — aus Peruvianifchen Kartoffeln aber 
111% &. gewonnen werde. 

©. S30. Neubucdow behauptet, wenn die Kars 
toffeln gut durch den Winter gebracht find, fo haben fie 
viele wäfferige Theile verdunftet, und find deshalb im 
Frühling. zwar leichter. am Gewicht, aber viel mehlreicher 
als im Herbfte. Im Frühling ift auch das Trocknen 
des Mehls leichter, weil die Frühjahrsluft trodner ift 
und man die Sommermwärme wirkfamer findet. (Dies 
fann der Vf. aus öfterer Erfahrung bezeugen, wie oben 
bereitd angegeben worden. M.) 


Kleien. 


S. 1293. Weil Hr. Ap. v. Santen gelefen hat, 
daß die Kleje vortheilhafter benußt werden könne, wenn 
man fie, ftatt fie mit dem Vieh zu verfüttern, mit Waffer 
behandle und das darin befindlihe Mehl als Sediment 
zu gewinnen fuche; fo hat er dies mühfam verfucht, aber 
der Verſuch ift mißlungen und hat ihm Die Leberzeugung 
gegeben, daß ähnliche Werfuche auch niemals gelingen 
werden, weil dad Product während der Operation vers 
dürbe. (Auch der Vf. hat gelefen, daß man das Mehl 
aus der Kleie durch Waffer abzufondern fuchen, und 
dann das mit Mehl getrübte Waffer fofort zum Anfäuern 
des Brodtteiges benußen folle. Dies war aud im 
geringften nicht fehwierig, ald er den Verſuch damit 
madte. M 


Knechte. 


©. 226. Friedland ſchlägt vor, die Knechte 
zum Spinnen oder anderen nützlichen Beſchäftigungen 
in den Winterabenden zu benutzen. 
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©. 344, Güftrom hält die Benugung der er- 
woachfenen Knechte zum Spinnen für unmöglid), und 
glaubt vielmehr, man müfje mit der Tugend und zwar 
dadurch anfangen, daß man fie in Indüftrie-Schulen 
auf dem Lande zu nüßlicher Befchäftigung unterrichte 
und gemwöhne. 

Zu Teterow beridhtet Hr. Wichert auf Pohn: 
ſtorff, daß er mit dem Unterricht in den Winterſchulen 
eine Unterweiſung im Spinnen verbunden habe, wozu 
die Knaben durch Belohnungen und Strafen ermun— 
tert werden. 

&. 374. Zu Parchim zeigt der Hr. Super: 
intendent Flörde an, daß in der Sndüftrie- Schule zu 
Strahlendorf aud Knaben im Spinnen unterrichtet 
werben follen, 


Korbflechten. 


S. 384. Da nur die ordinairen Körbe im Lande 
gemacht, die feineren aber von Dännemark eingeführt 
werden, ſo empfiehlt die Roſtocker Indüſtrie-Deputation, 
dieſen Nahrungszweig als für Mecklenburg paſſend, 
auch hier im Lande einzuführen. 


Kuh: er 


S. S35. Neubudomw fhlägt vor, daß jeder 
einzelne Drt die daſelbſt wohnenden kleinen Leute zu 
bewegen ſuchen mögte, fi) dem Erfaß einer geftorbenen 
Kuh zu verfihern. Jedoch nicht zum vollen Werthe 
der Taxe, die fie vorher mit Zuziehung des Predigerd 
oder des Ortövorfteherd ausgemittelt hätten; fondern 
nur zur Hälfte des Einſatzwerthes, damit fchlechte 
Menfchen nicht veranlaßt würden, den Tod einer ab— 
gängigen, oder fonft ſchlechten Kuh, * zu veran⸗ 
laſſen oder herbei zu führen. 
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S. 943. Grabom hält Bich-Affecuranzen für fehr 
zwecdmäßig, wenn fie für einzelne Ortſchaften einges 
führt, und die Einfaßfummen zur Hälfte, oder -beffer 
zu 34 bezahlt würden. 

S. 944. Nody mehr erklärt Teffin folche Affe- 
curanzen einzelner Drtfchaften für Kleine Unglücdsfälle 
als zwedmäßig und ausführbar. In einem benad)- 
barten Gute dafelbft befteht bereit3 eine folche. Stirbt 
dem Zagelöhner eine Kuh, jo giebt der Gutsherr ihm 
2 7. und jeder Katenmann S- A. Dies fol in 
12 Sahren nur 2 mal vorgefommen fein. Ä 

S. 1200. Cröplin hält eine Kuh-Verſicherung 
bedentlih), weil ein forgfamer Wirt) von felbit auf- 
merkfam auf fein Vich fein, und fchwerlid Neigung 
haben würde, dem Sorglofen etwanigen Verluft tragen 
zu helfen. Gegen Seuchen und Epidemien wären als 
Ienthalben Vorkehrungen veranftaltet und die Furcht 
vor ſolchen Uebeln wäre alfo fehr vermindert. 

©. 1234. Zu Neubudow trägt der Amtm. 
Michelfen deshalb vor, daß der geringe Mann, (Tage— 
löhner, Handwerker u. dgl.) feine Kuh leicht durch 
feine Mitarbeiter, unter Leitung des Gutsherrn oder 
Predigers, wechfelfeitig verfichern könne. Es müßten 
aber nicht mehr Interefjenten zu dieſer Gefellfchaft ges 
hören ald folche, die jede Kuh felbft kannten, alfo nur 
die Leute aus zwei bid drei benachbarten Dörfern ; 
und dann müßte auch nicht der volle Werth der ge= 
ftorbenen Kuh von den Snterefienten bezahlt werden, 
damit nicht jemand bewogen werde, den Tod bderjelben 
ſelbſt zu begünftigen. 


Rand -» Schulen. 


©. 9. Güſtrow wünfcht die Verbeſſerung der 
Land » Schulen und fchlägt vor, daß die Schulkinder 
wenigftens nicht für die Lehrer arbeiten müßten. 
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Roſtock schlägt zur aAbhelfung der Maͤngel eine 
CEentral⸗Deputation vor. 

S. 18. Die Haupt- Verſammlung 1821 
erſucht fämmtliche Mitglieder, den Zuftand der Schulen 
ihres Bereichs zu erforfhen, und mit den Predigern 
zu deren Verbefferung zu wirken, weil nicht große Ber 
foldungen, noch Schul= Drdnungen allein, die Jugend 
moralifc) ausbilden fönnten. Wenn Perfonen, die in 
fonftigen Verhältniſſen mit den Xeltern und Kindern 
ftehen, ſich mit Liebe diefes Gegenftandes annehmen, 
fo würden fie etwas Befferes gewiß bewirken. Er— 
freulih wären manche Beifpiele der Gutöbehörden, die 
wohlthätig auf die Verbefferung des Schulftandes zu 
wirken fuchten; 3.8. von Plüskow auf Trechow, Bod 
auf Dutzow, Thomfen auf Gehrflorff und General 
von Wind auf Selpin. 

S. 41. Neubukomw ſchlägt zu deren Verbeſſe— 
rung vor, die bisherigen Verhandlungen einer Depus 
tation zu übergeben, um die gewünfchten Vorfchläge 
für die hödhfte Landesregierung auszuarbeiten, um den ” 
Menſchen eben fo zu veredeln, wie bei manchen Shieren 
ſchon längft geſchehen ift. | 

Güſtrow, Köbel, Roſtock und Teterow 
empfehlen ebenfalls eine Verbeſſerung des Schulweſens; 
mit dem Hinzufügen, daß jetzt nicht der 4te Theil 
der ſchulfähigen Kinder die Schule beſuche, und der 
Hauptmangel darin liege, daß die Geſetze nicht beob— 
achtet würden. 

S. 63. Weil im Sommer der Unterricht m nur 
wenige Stunden wöchentlich dauern ſoll, meint Röbel, 
ſo wäre dieſer vielleicht am Sonntage zweckmäßig zu 
ertheilen, damit die Kinder an den Werkeltagen, wenn 
die Aeltern auf der Arbeit ſind, zu Hauſe ſein könnten. 
Des Sonntags aber würden die Aeltern, während die 
größeren Kinder nach der Schule wären, ſelbſt auf die 
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fleineren und auf Feuer fehen können; wogegen fie fo: 
wohl als der Lehrer nachher die ganze Woche frei 
hätten. 

S. 71. Die H. V. 1822 befchlicht: dem Ger 
neral-Secretair ed zu überlaffen, daß er ſich mit folchen 
Männern in Correspondence feße, von deren Einfichten 
und eigenen Grfahrungen man belehrende und der 
Landes = Verfaffung angemeffene Gutachten über die 
eingegangenen VBorfchläge erwarten könne. Dabei wäre 
auf die jüngfte Gefeßgebung und auf den Vorſchlag 
Röbels Rücficht zu nehmen, daß der Sommerunterridht 
auf den Sonntag verlegt werde, 

S. 715. Ueber die Frage: wegen zmwedmäßiger 
Befoldung der Land-Schullehrer ? werden der Hr. X. 
B. W. Schumacher und A. Michelfen von der H. 3. 
1829 beauftragt, ein Erachten abzugeben. 

©. 841. Diefe Erachten find vom Hrn. A. V. 
W. Schumacher und Hrn. Präp. Crull zum Diftrictö- 
Protocoll abgegeben. | 

©. 843. Dasjenige des Amtm. Michelfen iſt der 
Haupt-Direction überreiht und fol nach dem Beſchluß 
der H. V. 1830 in den Annalen abgedrudt werden. 

S. Sal — 868. Hr. Präp. Crull fchlägt vor 

1) ein zweites Seminarium, weil das jeßige nur 

für die Domainen berechnet ift, und die Ritter— 

haft doch ein größeres Areal hat. | 

2) daß der Director jedes Seminarii die Prediger, 

als Snfpectoren der Land» Schulen, beauffichtige. 
Das. zweite Seminarium Eönnte am zweckmäßigſten 
in Roftod fein, wo die angehenden Theologen 
ald Lehrer im Geminario fih ſchon ausbilden 
fönnten, und felbft mit dem Schulmefen ſchon 
beſſer befannt würden, wenn fie Fünftig als Pre- 
diger die Schulen infpiciren follten. 
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&. 1009, Neubudomw hält den Ratzeburger 
wechfelfeitigen Unterricht fehr zweckmäßig für Stadte 
Schulen, und wünſcht dringend, daß aud) für die Lande 
Schulen etwas Nüsliches gefchehe. 

©. 1055. Der Schullehrer Herbed zu Grambow 
legt zu Gadebuſch feine Schul - Einrichtung vor, 
woraus erhellet, daß er unterrichtet 1) in der Religion, 
wobei auf das wirklihe Begreifen und Verftehen hin 
gewirkt wird. 2) Biblifche Geſchichte. 3) Religions: 
gefchihte. 4) Lefen, Buchſtaben werden den Kleinften 
an der Tafel vorgezeigt, und nachher müffen fie ſolche 
in der Sibel fuhen. Die Folgenden lefen und buch⸗ 
ſtabiren in Rochow's Kinderfreund; Anfangs jeder ein 
Wort, ſpäter einen Saß ꝛc. Diejenigen, welche ſchon 
leſen können, leſen einzelne Verſe in der Bibel, die 
ihnen erklärt werden. 5) Schreiben. Zuerſt grade und 
krumme Striche, dann Buchſtaben, Wörter, Sätze ıc. 
Drthographie, wo die Kinder nach den gegebenen Re— 
geln ihre Fehler felbft auffuchen müffen. Dann folgt 
Brieffcehreiben, wobei fie die dictirten und. corrigirten 
Briefe rein in ein Bud) fchreiben und für ihr Ges 
Ihäftöleben aufbewahren müffen. 6) Zafelvechnen, wo— 
bei auch Erempel aus dem gemeinen Leben “genommen 
werden, und Kopfrechnen, wobei die Kinder nur das 
Facit aufjchreiben. 7) Singen, wobei Noten an die 
Tafel gefchrieben werden. 8) Deutſche Sprade. Die 
Wortklaffen und das Decliniven werden gelehrt, befon= 
derd mir und mid. 9) Naturlehre, nämlich Luft: 
erfcheinungen, Kraft und Wirkung der Elemente. Natur: 
gefchichte, befonders was dem künftigen Landmann am 
nächſten liegt, und woraus Gottes Allmacht, Weisheit 
und Güte erkannt werden kann. 10) Geographie, 
nämlich Geftalt, Größe und Bewegung der Erde; die 
einzelnen 5 Erdtheile und die verfchiedenen Zonen, Die 
Länder Europa’, Deutjchland, und das Waterland. 
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11) Dents und Sprachübungen dadurch, daß fie in 
der Antwort die Frage wiederholen, fpäter mit anderen 
Morten antworten und fo immer ausführlicher ihre 
Gedanken ausdrüden müffen. 


Für die Schule find 3 Glaffen eingerichtet und 
der Lehrer hat für die niederen Glaffen ſchon Hülfe 
aus den höheren. Diejenigen Kinder, die fi) von 
Biergelagen fern halten, werden durch Kinderfefte ent- 
fchädiget, 3. B. Geſchenke am Weihnachts:Abend und 
ein Schießfeft im Sommer. Diefe Gefchenke giebt die 
Frau Gräfinn dv. Bernflorff, und der Hr. Paft. v. 

Königslöw Hilft treulih mit Rath und That. 


©.1207. Zu Teterow macht Hr. Paft. Zander 
darauf aufmerkſam, daß ein erfahrner Schulmann, 
Bade zu Loiffow, für die Sommerfchulen den täglichen 
Unterriht von 2 Stunden zureichend hält, damit die 
Kinder, wenn fie nicht in der freien Luft fein, fondern 
in das Zimmer eingefperrt werden follen, nicht ver: 
weichlichet werden, Es fei nützlich, die Kräfte der Jugend 
durch öconomiſche Befchäftigungen zu flählen. ine 
geiftige Ausbildung fei für die Landjugend unzweck— 
mäßig, weil fie zu Winfeladvocaten dadurch werde. 
Gr fei auh nicht für Sndüftrie- Schulen, denn was 
den Knaben gelehrt werde, Fönnten fie aus fich felbft 
lernen, wenn fie fonft Anlagen dazu hätten. Die 
Mädgen allenfalld mögte Bade im Nähen, Striden 
und Schneidern unterrichtet wiffen, alles Webrige aber 
führe „zum Luxus. 


Zum Nothwendigen gehöre nur Lefen mit Wer: 
ftand, Religions- und Bibelkenntniß, Rechnen, Schreiben, 
nebft Anfertigung Kleiner fchriftlicher Auffäße. Er 
wünfcht nicht neue Schulen, fondern lieber Schul-Ge- 
bülfen, ferner wünfcht er Luthers Catechismus etwas 
verbeffert und an Lefebüchern nur Bibel, Gefangbud 
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und bibliſche Hiſtorien, fo wie für Die Erwachſenen 
> Füurſt's der verftändige Bauer Simon Strüf.« 

ach des Hrn. Paftor Zander Anfiht will Bade 

fich nicht gegen die Derbefferung der Schulen auf: 

» [ondern nur vor Ueberbildung in den Lands 

Schulen 


le. Für feine Perfo 

as Landvolf könne ohne 

ü ſiges, oder, die q 

zu lernen, mir den allgemeinen Umriffen der Natur 

gefchichte und Naturlehre, auch wohl der Sefchichte und 
rdebeſchreibung bekan 

zur fegensvolfen Ausrottung deö fo allgemein auf dem 
ande berrfchenden Aberglaubeng 


g 
idem. In der Herbft - Verſammlun 1834 
hat ſich Hr. i 


; Teterow erkennet die Nothwendig 
keit einer Verbeſſerung der Land⸗Schulen an, und beauf_ 
tragt mebrere Mitglieder zu einem Erachten da ib 
was unter den 


üben 
gegenwärtigen Zeitverhaltni en & 
Crreichung jenes Zweckes, am 


eife der Verein bei Dun 
demfelben zu Gebote ftehenden Mitteln, in di € 
enden Einrichtungen verbeſſernd 
de ſei. 


einzugreifen im ae 
S. 1439. Neubud 


o w fürchtet, daß die J 
dr Bauern und Zagelöhner, weich gut ſchr ba He 
rechnen können, den Staͤdten zudrängen und * ung 

d u 
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zahl der Handwerker vermehren werden. Dabei mwers 
den fie verarmen und nachher fchlechte Zagelöhner fein. 
Solle der Sugendunterricht fegensreich wirken, fo müß— 
ten Knechte, Mägde, Lehrburfchen und Oefellen unter 
ftrenger Gontrolle ftehen, und höhere — ihnen 
gute Beiſpiele geben. 

Teterow glaubt, der geiſtige Zuſtand des 
Landmanns ſei nicht jo abſchreckend, als Hr, Prof. 
Beſſer ihn gefchildert habe. Hr. Dr.v. Thünen 
fihlägt vor, die Landfinder erſt nah zurückgelegtem 
1dten Lebensjahre zu confirmiren und den Aeltern für 
das entbehrte Dienftjahr 5 aus ber gutöherr: 
lichen Caſſe zu zahlen. 

©. 1468. Herr Paftor Zander hält es für 
‚ die Bedürfniffe, die Lebensart und die Gemüthsart des 
geringen Mannes genügend, daß in den Land-Schulen 
guter Religiond-Unterricht ertheilt, fo wie Lefen, Schrei: 
ben, Redynen, Singen und Erzählung gelehrt werde. 
Beim Lefe-Unterricht fol die biblifche Gefchichte haupt: 
fächlih) benußt, beim Schreiben auf eine reine Hands 
fchrift — und bei der Erzählung darauf gejehen wer: 
den, daß der Schüler fih auch fehriftli über ganz 
einfache Gegenftände mittheile. Das Rechnen fol nicht 
über die Species hinausgehen, und hauptfächlid) das 
Kopfrechnen umfaffen. Der Gefang bleibt bei den 
Kirhen-Melodieen ftehen. Von der Spracdlehre kann 
nichts vorkommen, als gelegentliche Bemerkungen. Mit 
dieſen Gegenſtänden würde ein Lehrer, der alle Clafſen 
einer Schule allein unterrichten fol, vollauf zu thun 
haben. 


Leihenhäufer. 
©. 397. Leichenhäufer werden von Parchim 


dringend empfohlen, wie fie fehon in Deſſau und 
Weimar beftehen. 
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©. 507. Teſſin glaubt, daß die Errichtung 
von Leichenhäufern außer dem Wirkungskreiſe des 
Patriotifchen Vereins liege, und daß folche in jedem 
Dorfe billig vorhanden fein müßten. 

® 543. Grabow, Pardim, KRoftod 
wünfchen, daß Leichenhäufer errichtet werden mögten, 


um zu verhüten, daß Menfchen nicht lebendig begraben _ 


werden. | 

©. 691. Grabow und Parchim weifen Falle 
nach, wo Menfchen lebendig begraben find, und em= 
pfehlen daher wiederholt die Leichenhäufer. 

.©. 703. Grabow giebt audy) eine intereffante 
Befchreibung des Meimarfchen Leichenhaufes, welche 
der dortige Bürgermeifter Hr. Hofrath Schwabe ein— 
gefandt hat, und eine andere vom Domcapitular Wer: 
ner aus Mainz. Sn beiden ift noch nie eine Leiche 
wieder erwacht, obgleich in Weimar vom 2. Suni bis 
10. Sanuar 409 Leihen, und in Mainz in faft 26 
Sahren 26110 in dem Locale geftanden haben. Eine 
richtige Behandlung im Sterbehaufe mögte alſo für 
die Wiederbelebung wirkffamer fein, wenn fie jo lange 
dauert, bis der Arzt den völligen Tod erkläret hat. 

©. 1777, Sadebufch glaubt, daß Leichenhäufer 
noch lange zu den frommen Wünfchen gehören werden, 
und hält es auc, für genügend, daß Niemand begra= 
ben werden dürfe, deffen Tod nicht duch ein Arztliches 
Zeugniß außer Zweifel gefegt ift. 

Bützow hält Leichenhäufer für unnöthig, weil 
zu Mainz in 26 Sahren von 26110 Menfchen Feiner 
zum Leben erwacht ift. 

Parhim legt einen Sarg vor, der fo einge: 
richtet ift, daß durch die geringfte Bewegung. in dem- 
felben eine Piftole abgeſchoſſen wird. 

©. 780. Auh, Röbel hält eine Todtenſchau 
für genügend. 

9 


— 
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S. 947. Croͤplin hält die Reichenfhau nicht 
für ganz ausreichend, fondern ſtimmt mehr für Leichen⸗ 
häuſer. 

S. 948. Teſ ſin erklärt es für das Beſte, wenn 
in jedem Dorfe ein heizbares Todtenzimmer wäre. 


Lotteriecee. 


S. 1148. Cröplin ſpricht die Ueberzeugung 
aus, daß durch Lotterien die Moralität und der Wohl— 
ſtand der ärmeren Claſſe gleichmäßig untergraben werde, 
und wünſcht daher deren gänzliche Aufhebung. Nutzen 
bringen fie vielleicht gar nicht, wenigftens entflünde der- 
felbe nur aus der Armuth der geringeren Glafje, Die 
doc) ein vorzüglicher Gegenftand der Landesväterlichen 
Sorge fei. Vorträge zur Aufhebung der Lotterien wür- 
den daher höchftwahrfcheinlich allerhöchfte Aufmerkſam— 
feit finden. 

S. 1370. Cröplin macht aufmerffam auf einen 
Auffaß des Hrn. K. R. Flörcke in den Annalen, 19ter 
Sahrg. ©. 645, worin das Unheil, weldyes die Lotte- 
vien. ftiften, zwar mit grellen, aber nicht mit über 
triebenen Farben gefchildert if. Es wird der Wunſch 
hinzugefügt, daß dies Inſtitut wenigftens nur durchaus 
vechtlichen Händen mögte anvertrauet werden, wenn es 
wirklich aus Staats-Grundſatz nicht möglich fein follte,. 
ein Inſtitut aufzuheben, das fo viel Elend über Die 
geringere Volfsclaffe verbreitet. 


Lurus. 


©. 10. Güſtrow ſchlägt einen Verein vor, der 
fih verfpricht, ſich aller Fabricate von Seide und 
Baumwolle zu enthalten, und wünfdht, daß die Damen 
voran gehen um die inländifchen Woll— und Flachs⸗ 
manufacturen zu heben. 
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S. 19. Die H. V. 1821 wünfcht, daß diefer 
Gegenftand nod) von mehreren Seiten erwogen werde. 
©. 42. Neubuckow wünſcht, daß ſich noch 
mehre Eacwverftändige über dieſen Gegenftand aus— 
fprechen mögten, ehe Darüber etwas beflimmt wird. 
©. 71. Die 9. 3. 1822 will das darüber 
Verhandelte zuſammenſtellen und der höchſten Landes— 
regierung vorlegen. 

S. 85. Dieſe Zuſammenſtellung iſt geſchehen 
und 1822 von der Landtags-Verſammlung dankbar 
anerfannt. . 

S. 131. Zur Abminderung des allgemeinen Noth- 
ftandes, Schlägt Güſtrow abermal vor, fich jedes 
Gebrauchs der baummollenen und feidenen Zeuche zu 
enthalten, und daß Die Landesherren gebeten werden. 
mögten, mit dieſem Beifpiel voran zu gehen. Seder 
würde dann gewiß mit Freuden folgen. 

©. 137. Roftod fchlägt diefelbe Enthaltung 
und daſſelbe Mufter zur Nachahmung vor. 

©. 179. Röbel hält es für unbedeutend für 
die inlindifihen Fabriken, wenn auch eine Gefellfhaft 
fih vereinigen wollte, nur inländifche Fabricate zu 
fragen; und eine ſolche Vereinigung würde für deren 
Mitglieder. ohne Nutzen und dabei hödhft Läftig fein. 
Der Urfprung der Fabricate wäre auch nicht einmal 
mit Gewißheit zu erfahren. 

Teterow hält einen ſolchen Verein auch nicht 
für räthlich. 

©. 181. Teffin erklärt fich einftimmig für den 
Verein, nur inländifche Fabricate zit tragen. 

©. 233. Die H. V. 1825 erflärt, daß der Ver— 
ein : blos inländifche Fabricate tragen zu wollen, duch 
Pluralität der Diftricte zurückgewiefen fei. 

©. 385 bis 389 wird vorgefchlagen, daß ein 
Verein fich bilden möge, der fich wechfelfeitig N 
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fih des Gebrauch ausländifcher Producte, namentlich) 
der Seide, Baumwolle, Zuder, Caffee, Thee, Cacao, 
Sago, Rei, Rum, Arrak, Zranzbrantewein, Wein, 
ausländifcher Möbeln und ausländifchen Schnupf= und 
Rauchtabacks gänzlich zu enthalten. 

©. 467. Neubuckow widerräth geſetzliche Be— 
ſchränkungen ausländifcher Fabricate, weil jeder, wenn 
die inländifchen gleichen Werth und gleichen Preis 
haben, die erfteren von jelbft vorziehen werde. 

Gadebufc erklärt jedes Monopol — gleich— 
viel, ob freiwillig oder gezwungen — für nachtheilig, 
und Medlenburg könne nad) feiner Lage und. Größe 
ohne auswärtigen Handel nicht beftehen 5 daher , fei 
auch eine freiwillige Beſchränkung ganz unausführbar. 

Güſtrow fchlägt vor, die Dame öffentlid zu 
ehren, die fich freiwillig der feidenen und baumwollenen 
Zeuche enthalten hätte, um auf folche Art zum Wohl 
ihres Mannes und ihrer Kinder beizutragen. 

Parhim erklärt eine freiwillige Befchränfung 
für fehr-rühmlidh, hält aber jeden Zwang für unan= 
wendlid). | 

Röbel ſchlägt vor, daß diejenigen, die ſich von 
auswärtigen Fabricaten einer Art losfagen wollten, 
nur dann erſt an ihre Wort gebunden fein müßten, 
wenn % aller Honoratioren im Lande fich verpflich- 
tet hätten. 

Roſtock Halt den Vorfchlag unausführbar, weil 
in Mecklenburg nicht der 10te Theil des Bedarfs an- 
gefertiget werde, und weil der Reg. R. v. Schlettwein 
auf Beferi vor 40 Jahren mit einem folchen Plane, 
obgleich er felbft vorangegangen, nicht habe durch- 
dringen können, weil dad Beifpiel von oben gefehlt 
habe. | 

S. 471. Teſſin glaubt, daß eine Befchrän- 
fung eher möglic) fei, wenn man ſich nicht alles Aus- 
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waͤrtige, fondern nur einzelne Artikel verfagen wolle, 
die im Lande eben fo gut und billig zu haben wären. 

©. 537. Der Verein, nur inländifche Fabricate 
zu fragen, ift nicht zu Stande gekommen. 

Militair. 

©. 53. Güſtrow ſchlaͤgt vor, das Militair 
zur Wegebefjerung zu benußen. 

©. 222. Güftromw erinnert an den Borfchlag 


im Sten Sahrg. der Annalen ©: 769, das Rilitair 
zum Straßenbau zu benutzen. 


Muſter-Schule. 


S. 1244. Roſtock wünſcht die Stiftung einer 
Muſter-Schule daſelbſt, um darin diejenigen Kinder 
aufzunehmen, die aus der Warte-Schule austreten. 
Dieſer wünſcht man den Namen einer Karſtenſchen 
Stiftung beizulegen, und will dazu eine jährliche Unter— 
ſtützung aus der Diſtricts-Caſſe geben, weil man über— 
zeugt iſt, durch Anlegung einer ſolchen Schule ganz 
im Sinne des Verewigten zu handeln. 

S. 1304. Roſtock beabſichtiget in der Herbſt— 
Verſammlung 1834 die Errichtung einer Mufter- 
Schule. 

Teterow hat eben dieſe Abſicht. 

S. 1369. Zu Roſtock iſt 1835 eine Schule 
eingerichtet, in welche diejenigen Kinder aufgenommen 
werden ſollen, die aus den Warte-Schulen entlaſſen 
werden. Dadurch wird die weitere Ausbildung dieſer 
Entlaſſenen beabſichtiget. 

S. 1465. Hr. Paſt. Zander zu Teterow hält 
eine Normal = Schule nicht für ausführbar, denn die 
vortrefflichfte Schule würde duch ihr Beifpiel nichts 
wirken, wenn nicht bei allen Schulen gute Lehrer an- 
gefteht find. Deswegen wäre das Haupt-Erforderniß, 
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daß gute Lehrer gebildet würden. Dazu würde ein 
Seminarium für Lehrer ritterfchaftlicher Schulen noths 
wendig fein, wie bereitö ein Seminarium für Lehrer 
der Domanial » Schulen beftceht Weil auch in den 
Städten fih die Nothwendigkeit gezeigt hätte, Die 
Bürger-Schule von der Volks-Schule zu trennen, fo 
könnte das Seminarium für Lehrer ritterfchaftlicher 
Schulen füglid in einer Stadt errichtet werden, mo 
die Schullehrer mit zur Bildung der. Seminariften 
verwendet werden Fönnten. Der Herr Paftor ſchlägt 
vor, 10 Sahre hindurch) von jeder ritterfchaftlichen 
Hufe einen Thaler aufzubringen. Won diefer Revenue 
würden nicht nur die erforderlichen Lehrer der Semi- 
nariften befoldet werden können, fondern ed würde aud) 
noch fo viel übrig bleiben, daß man zur erften Ein- 
richtung der Gebäude ein Capital aufleihen, und fols 
che von dem Ueberſchuß der jährlichen Aufkünfte nicht 
nur verzinfen, fondern auch in 10 Jahren wieder ab: 
tragen könnte. Er hält nämlich ein Capital von 
10,000 zur erſten Einrichtung nöthig 5 dies er— 
forderte jährlih 400 . Zinfen, und die jährlichen 
Befoldungen erfordern 2200 ., a!fo 2600 . Von 
den Hufen würden auffommen etwa 3500 2, mit: 
hin blieben jährli 900 M übrig um die anfängliche 
Anleihe in etwa 10 Jahren wieder abtragen zu können. 


| Pfropfen 

©. 217. Güſtrow hält die Anfertigung von 
Korkpfropfen. für eine Beſchäftigung geringer Leute 
und der Land-Arbeitshäusler. 

S. 261. Zu Roſtock hält die dortige Deputation 
zur Belebung der Indüftrie das Korkfchneiden für einen 
einträglichen Nahrungäbetrich der geringeren Claſſe; 
wenn nur jemand da wäre, der den Kork in Maſſe 
kommen ließe. 
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Quoten «= Lohn. 


S. 1237. Zu Neubudow zeigt Hr. Bobfien 
an, daß es bei ihm ſchon von Erfolg geweſen fei, 
die Gehülfen bei der Landwirthſchaft nach Quoten des 
Ertrags zu lohnen, um ſie für einen höheren Ertrag zu 
intereſſiren. Man wünſcht daher allgemein, daß jemand 
fichere Grundlagen ausdenfen mögfe, nad) welchen 
alle Dienftboten und Zagelöhner (wie im Winter 
fhon beim Drefhen gefchiehet) nach Quoten billig ges 
lohnt werden fönnten, damit fie veranlaßt würden, den 
möglihft hohen Ertrag - einer Landwirthfchaft Er 
führen zu helfen. 


Keal: Schulen. 


©. 829. Grabow empfiehlt fie, um die In— 
telligenz der Gewerbelaffe im Lande mehr zu weden 
und dadurch zu veranlaffen, daß Ginzelne oder ganze 
Gefellfihaften bewogen würden, bedeutendes Vermögen 
an Fabrifanlagen zu wagen. Würden auf foldye Art 
die Reichen und die vornehmen Stände mehr für das 
Fabrifwefen intereffirt, fo würde gewiß aud) am Ende 
die Gefeßgebung auf den nöthigen Schuß. für ſolche 
Anlagen Bedacht nehmen. 


S. 1047. Grabow berichtet, daß man in Dännes 
mark vor einigen Sahren 10,000 I. von Staatd- 
wegen auögefeßt habe, um eine Gewerbe - Schule zu 
errichten. 

©. 1373. Güftromw überzeugt fich, daß die 
lateinischen oder Gelehrten-Schulen zu-dem Bedürfniffe 
der Zeit nicht mehr ausreichen, fondern daß auch Die 
mittleren Stände für Landwirthfchaft, Kunft und Ge— 
werbe, mehr ausgebildet werden müffen, um das im 
Lande feloft anfertigen zu können, wofür jetzt täglich 
Geld ind Ausland gefchicft werden muß; obgleich die 
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rohen Stoffe, 3. B. Wolle, im Lande felbft vorhanden 
find. Diefe werden jegt aber erſt ind Ausland gefchict, 
und, wenn fie verarbeitet find, fo werden mit Zugabe 
des Arbeitölohnd und der doppelten Transportkoften, 
diefelben Stoffe wieder angefauft. Es wird daher zur 
Frage geftelt : ob und wie fich eine Real - Schule 
vielleicht mit den großen Schulen deö Landes vereinigen 
laſſen mögte, 


Rettungs » Mafdine. 


©. 87. Es wird eine Mafchine, wodurch Menfchen 
and Sachen aud den oberften Stockwerken gerettet 
werden können, im Ludwigsluſter Mufeum aufbewahrt, 
und es foll gebeten werden, Diefelbe un zu 
machen. 

Scheintodte. 

S. 361. Zur Rettung der Scheintodten will 
Gadebuſch eine Anweiſung zur richtigen Behandlung 
derſelben vertheilen laſſen. 

©. 505. Hr. Dr. Seebohm zu Gadebufch hat 
eine Belehrung gefchrieben, wie man fi bei Kopf: 
verleßungen, Verwundungen, Quetfhungen, Knochens 
brüchen, Berrenkungen, Verbrennungen, beim Biß eines 
tollen Hundes, bei Ertrunfenen, bei Erhängten oder 
Gröroffelten, bei Erfrornen, bei vom Blitz getroffenen, 
bis zur Ankunft eines Arztes verhalten folle. Diefe 
Anweiſung ift im 14. Protocoll'hefte abgedrudt. 

©. 530. Gadebuſch, Parhim, Roftod, 
Teſſin, wünfchen die Anweifung de Hrn. Dr. See: 
bohm zur Rettung verunglücdter Perfonen, allgemein 
duch den Verein verbreitet zu fehen. 


Schul - Unterridt. 


©. 737. Neubudomw meint, daß in dem 
Mangel defjelben ſich alle Uebel des Staates gründen, 


137 


und daß auch eine: beffere Eultur des Bodens von 
Befisern Feiner Grundflüde eher zu erwarten fei, als 
von größeren, wenn fie in der Schule mehrere Kennt 
niffe erlangten. 

©. 791. Hr. v. Wi glaubt, daß durch guten 
Scul-Unterricht der Armuth, und dadurch vielen Ber: 
brechen vorgebeugt werden könne, wenn fi) der Unter: 
richt mit auf nüßliche Kenntniffe erſtreckte. 

©. 945. Hr. B. Ackermann leitet die Klagen 
über dad Gefinde hauptfächlic) daher, daß die Unter: 
richtö- und Erziehungs-Anftalten noch mangelhaft wären. 

S. 947. Damit der Schul-Unterricht nicht ver- 
jäumt werde, tritt derfelbe auch der Meinung bei (f. 
Hüten), daß Kinder nicht als Viehhirten gebraucht 
werden müßten. 


S. 954. In der Sonntags-Schule des Gutes 


Neſe hat ſich bei den Landkindern die Hauptſchwie— 
rigkeit darin gezeigt, daß der Geiſt von Jugend auf 
zu wenig geweckt iſt, und da die Kinder an das Leſen 
und Herſagen des Catechismus und der Bibel gewöhnt 
ſind, ohne daß ſie etwas davon verſtehen, ſo läßt ſich 
von ihrem Verſtande wenig erwarten. 

S. 1012. Der Amtm. Michelſen trägt vor : 
Faſt alle Gebredhen der Staaten liegen im mangel- 
haften Schul-Unterricht, worüber er ſich ſchon im 17. 
Sahrg. der Annalen 1. Heft ©. 11. und auch früher 
ſchon ausführlich ausgefprochen habe. Er mache nur 
noch aufmerffam auf einen Bericht des Franzöfifchen 
Minifters Barbe-Marbois an den König, worin gefagt 
wird : »&5 giebt ein unfehlbares Mittel, die Zahl 
„der Verbrecher zu vermindern, und dies befteht darin, 
„daß man den Kindern der Städte und Dörfer eine, 
»ihrem Stande angemeffene Erziehung ver: 
„ſchafft. Die Koften würden nicht groß fein, und 
„wenn fie es auch, fo wird zu diefem Preife der innere 
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„Frieden ded Landes erlangt, und die Sitten tverden 
»gebeflert. Jeder muß dazu beitragen, und die Reich— 
»ften am eifrigften, denn fie haben am meiften zu 
„verlieren. 

&.1054. Grabow erfennet die Landesherrlichen 
Verfügungen zur Berbefferung des Schul - Unterrichts 
an, und muntert zur Beförderung derjelben mit dem 
Hinzufügen auf, daß nur durd) Bildung des Verftandes 
und des Herzens das Glück der Völker begründet 
werden könne. Iſt dafür Alles gethan, fo folgt alles 
Heilfame und Wünfchenswerihe von felbft. Wo aber 
die. Volksbildung vernadjläffiget ift, da bleibt die Wirf- 
ſamkeit der Staatödiener Fraftlos, da werden heilfame 
Gefege nicht verftanden, noch befolgt. 


Shwimm » Schule. 


j S. 1210. Sn Roftod hat Hr. Dr. Witte die 
Anlegung einer Schwimm -» Schule vorgefchlagen, Die 
von den meiften Mitgliedern gebilliget wird, und wes⸗ 
halb der Diftrict die erforderlichen Anträge gehörigen 
Drts machen will. 

S. 1239. Zu Roſtock ift nunmehr eine foldhe 
auf Actien 1834 befchloffen. Es fol nad) den Regeln, 
die durch Erfahrung erprobt find, das Schwimmen ge= 
lehrt werden, weil diefe Kunſt in GSeeftädten und an 
Flüffen unentbehrlih if. Es find dazu Flöße erfor= 
derlich, beftehend aus einigen Balken, deren jeder zwar 
allein liegt um beffer tragen zu können, indefjen wer: 
den fie durch querübergenagelte Bretter zufammen, und 
durch Anker an ihrem Lagerplage feitgehalten. Ein 
Shwimm = Lehrer kann im Laufe des Zages wol 79 
Schüler unterrichten, wenn unter den leßteren fchon 
fehr geübte junge Leute find; und das Kehrgeld würde 
alfo ungefähr 3. betragen. in Borfiand von 
Anſehen fol die Aufficht führen, die Gefege entwerfen 


139 


und ein Mitglied deffelben die Anftalt täglich beſuchen. 
Mit 10 Grad Wärme des Waſſers kann angefangen 
werden, und Kinder über 6 Jahre Fönnen ſchon Theil 
nehmen. Auch ſittlich und der Gefundheit nützlich ift 
dieſe Anftalt, weil junge Leute, wenn ihre Kraft fid) 
zu regen und zu mehren beginnt, font leicht fic) heim— 
lihen Sünden ergeben. 

S. 1374. Degen der geringen Sheilnahme, 
welche die Roftoder Schwimm - Schule nur gefunden 
bat, ift Diefelbe zur Zeit noch nicht zu Stande ‚ge: 
fommen. 


Sonntagd - Feier. 


©. 786. Hr. Präp. Flörfe zeigt zu Grabow an, 
Daß die Tanz » Vergnügungen der arbeitenden Claffe, 
welche durch die Verordnungen vom Aten April 1520 
und 15ten März 1823 geftattet find, leicht zu einem 
zügellofen Leben und dadurch zu Armut) und Clend 
führen Fönnen. 

S. 850. Hr. B. Adermann macht aufmerkfam 
auf eine Regierungs = Verordnung zu Arenöberg, nad) 
welcher für folche öffentliche Luftbarfeiten vom Wirthe 
30 Stüver zur Armen = Gaffe bezahlt werden müffen, 
wenn der Tanz bis zur gewöhnlichen Policeiftunde 
dauert. Wird diefe überfchritten, fo wird dad Doppelte 
erlegt. 

©. 1150. Zu Cröplin madt Hr. Paft. Mar: 
tienffen darauf aufmerkfam, daß am Dfterfefte, wo das 
Gemüth durch die Lehre über die Unfterblichkeit und 
über das Fünftige Leben zu hoher Feierlichkeit geftimmt 
worden, dieſe Stimmung recht unangenehm dadurch) 
geftört werde, daß unmittelbar nad) der Predigt die 
Verordnung wegen Auffündigung der Dienſt- und 
Miethöverhältniffe abgelefen werden müffe. Dies würde 
gewiß Die verbiente Berückſichtigung finden, wenn die 
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höchfte Landesregierung darauf aufmerkffam gemacht 
würde. 


Sonntagd s Schulen. 

©. 425. Grabow errichtet eine Sonntags- 
Schule im Jahre 1827. 

©. 5418. Grabow und Güftrom empfehlen 
' die Sonntagd-Schulen für Gefellen und für erwachſene 
Lehrlinge, um theild deren Schulunterriht zu erwei— 
tern, theil3 um nadyzuholen, was in der Schule ver- 
fäumt ift. 

©. 606. Zu Grabow ift eine Sonntagd-Schule 
wirklich im Gange. 

Zu Güſtrow mird fie nun audy ernftlic) be— 
abfichtiget. 

©. 691. Grabow hat Arbeiten der Sonntags- 

Säle Sr. Königl. Hoheit dem Großherzog vorge= 
legt, und zugleid dem Snftitut 10 9. aus der Diftricts- 
Gaffe bewilliget. Es werden aud) Sonntags-Schulen 
für das platte Land vorgefchlagen, wo die Prediger 
und Gandidaten ſich noch nüßlicher machen, und Leß- 
.tere manchen nüglihen Wink für ihre Berufsgeſchäfte 
erlangen Fönnten. 

©. 789. Zu Cröplin iſt eine Sonntags— 
Schule eingerichtet. | | 

Zu Bützow wird eine folche gleichfalls beab- 
fichtiget. 

Zu Grabom hat fie bereit guten Fortgang. 

©. 953. Zu Nefe hat Hr. Paſt. Müller zwar 
feine Sonntags-Schule, weil er an Sonntagen behin= 
dert ift, wohl aber an 2 Nachmittagen der Woche eine 
Schule errichtet, worin er allein 22 Knaben im Rech— 
nen.und Schreiben unterrichtet, die älteren derſelben 
auch in der Rechtfchreibung und Erdfunde, Ein Knabe 
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der fich im Rechnen ausgezeichnet hat, erhält vom Di: 
ftrict Grabow Crohns Rechenbuch zum Geſchenk. 

S. 956. Zu Bützow iſt 1830 nun auch eine 
Sonntags-Schule errichtet. 

Die Cröpliner hat dadurch etwas an Intereſe 
verloren, weil man in zu vielen Gegenſtänden, techni— 
ſche Geometrie, Chemie, Phyſik, Geſchichte, Technologie 
und Naturgeſchichte, Unterricht gegeben hat; denn es 
ſcheint die Geſellen und Lehrlinge mehr anzuſprechen, 
wenn ſie nur im Schreiben, Rechnen, Zeichnen, höch— 
ſtens Orthographie und Geographie, etwas mehr Fer— 
tigkeit erlangen. 

- - &. 1009. Sn der Sonntags-Schule zu Bützow 
. wird unterrichtet in der Technik. Der Bortrag wird 
Dictirt, damit die Schüler zugleich Uebung im Schrei- 
ben befommen, und hat fich erſtreckt auf Producte des 
Thierreichs, 3. B. Blut, Fett, Milch ꝛc., des Pflanzen- 
reihe, Obſt, Wein, Del ıc. Ferner auf Schönfchrei- 
ben, Redynen auf der Tafel und im Kopfe, und auf 
Zeichnen. 

Die Lernbegierde der Schüler fehlt im allgemei- 
nen nicht, und nur zumeilen wird ein Zögling, aud) 
wol von dem Meifter felbft, am Beſuch der Schule 
verhindert. ’ 

S. 1018. Die zu Grabow errichtete Sonn: 
tags-Schule ift 1831 noch in gutem Gange. 


©. 1123. Grabow wünſcht auch auf dem 
Lande einzelne Sonntags-Bildungs-Anftalten auf Koften 
der Vereins-Caſſe; wie eine foldhe Anftalt zu Dam— 
bed durch den Pächter Hrn. Rabe und Hrn. Candi- 
‚dat Stark geftiftet ift. 

©. 1156. Bützow erhält vom Hrn. © R. 
v. Wi und Hrn. Adv. Keinholdt Bericht über den 
guten Fortgang der dortigen Sonntags - Schule, und 
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fucht den Eifer der Lehrer perfönli zu beleben, be- 
williget auch 109. aus der Diftrictö - Caffe zum 
Fonds dieſer Schule. 

Grabow fuht zum Befuh der Sonntags: 
Schule dadurch anzureizen, daß ein WVerzeichniß der 
Schüler gehalten wird, bei deren Namen ihre Fähig— 
feiten, Fleiß und Verſäumniß, bemerkt werden follen. 
Hr. Kaufmann Boldemann übernimmt die Führung 
eines folchen Werzeichniffes. 

©. 1210. Gröplin berichtet mit "Bedauern, 


daß die dortige Sonntags-Schule feif einigen Sahren 


nicht mehr bejtche. 

Zu Grabow find mehrere Zeichnungen der Sonn: 
tags⸗Schüler des Großherzogs Königl. Hoheit vor— 
gelegt, und der Zeichnenlehrer, Tiſchler Wallmann, hat 
den Zitel eines Hoftifchlers erhalten. 

Es foll verfucht werden, auch in Elbena eine 
Sonntags-Schule zu fliften. 

Güſtrow bemilliget der dorfigen Sonntags: 
Schule 10 7. für den Zeitraum von Michaelis 
1833 bis dahin 1834 aus der Diftrictd-Caffe. Wenn 
auch die Mitglieder, welche Landleute find, nicht per— 
fönlidy dabei intereffirt find, fo ftimmen fie doc) gerne 
bei, um etwas Gutes zu befördein. 

©. 1244. Hr. Paft. Sickel will ſich bemühen, 
zu Eldena eine Sonntags = Schule zu errichten, weil 
ed mit einer Knaben = Schule dafelbft nicht hat ges 
lingen wollen. 

©. 1441. Zu Güftromw werden fo gelungene 
Bauriffe, die in der dortigen Sonntags» Schule ge= 
macht find, vorgezeigt, daß der Diftrict befchließt, dieſer 
Schule von Michaelis 1835 — 1836 ein Gefchent 
von 20 .. aud der Diftrictö-Caffe zu machen. Das 
Sahr vorher find 10 geſchenkt. 
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Spar s Gaffen. 


©. 12. Spar-Caſſen werden von Roſtock ge: 
wünfcht und empfohlen, 

©. 20. Sie werden von der Haupt-Verfammlung 
1521 Au empfohlen, 

. Zu deren Errichtung hat Hr. Regierung 

rath — a einen Vorſchlag gemadht. 

©. 47. Cine Spar. = Eajje ift nunmehr in 
Schwerin errichtet. 

Roſtock glaubt, daß’ in jedem Diftricte eine 
partielle Spar = Gafje noch wünfchenswertber fei. 

©. 71. Es wird von der H. V. 1522 ge _ 
wünfcht, daß der Credit-Verein auch fleine Summen 
von 6% 3, 12% 7% und 25 %. zu 4 p. 6t. 
annehmen mögte, wo jeder Unbemittelte feine Kleinen 
Erfparniffe unterbringen könnte. 

©. 59. Der Credit-Verein verfpricht, Summen 
von 23 7. anzunehmen, jedod) nicht niedriger. 

©. 114. Die Haupt-Berfammlung 1823 will 
noch einmal verfuchen, ob nicht der Gredit-Verein aud) 
Pfandbriefe auf 64 und 12% M. zu geben, um 
des gemeinen Beftens willen, veranlaßt werden könne. 


©. 169. Es wird zu Büsom gezeigt, wie 
Eleine Städte und -ihre Umgegend von der ——— 
in Schwerin Nutzen haben können. 

S. 211. Roſtock hält es für beſſer, wenn in 
mehreren Orten des Landes für ſich beſtehende Spar— 
Caſſen errichtet würden, die von einander ganz unab— 
hängig wären, und hat eine Spar-Caſſe errichtet, die 
Sohannid 1825 eröffnet werden fol. Der Diftrict 
ſchenkt dazu 50 RN. %. auch noch 2 Jahre hindurch 
a Jahr 10 M.. 


S. 212. Teterow zieht eine einzige Spar-⸗ 


Caſſe im Lande vor, und wünſcht, daß die Pre— 
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diger für ihre Gemeinden die Correspondenzen über- 
nehmen. 

S. 31. Die H. ®. 1825 theilt die Anficht, 
daß e8 am beften fei, wenn die Landjtädte einzelne, 
befondere Spar = Gaffen errichteten, weil dadurch 
die Einlagen und Rüdzchlungen ungemein erleichtert 
würden. 

S. 252. Zu Roftod ift nunmehr eine Spar- 
Caſſe zu Stande gefommen, und es ift möglich ge— 
worden, die eingelegten Gelder nicht nur fofort, 
fondern auch ſicher zu belegen. Dies ift das ganze 
Geheimniß einer Spar-Caffe, wie die Direction der- 
felben ſich ausdrückt. | 

©. 280. Friedland wünfht eine Spar-Caſſe 
für Streliß, und deshalb fehr die Vorſchläge erfahr- 
ner Männer darüber, wie die Sicherheit theils Der 
Spar:Gaffe felbit, theild derjenigen, die von ihr Geld 
borgen wollen, überzeugend darzulegen fei. 

©. 339. Eine Spar: Eaffe hat fih in Wismar 
1826 gebildet, und der dortige Diftrict will dahin wir 
Een, daß die dienende Glaffe der Umgegend davon Nußen 
ziehen Fann, um ihre Erfparniffe darin anzulegen. 

©. 507. Der Zuftand der Spar-Caſſen einzelner 
Städte (Roftod und Wismar) wird vortheilhaft an— 
gezeigt. Die Roftoder hat am 30. Suni 1827 fchon 
‚ein eigenes Vermögen von 668 347 4,ß.9 A, und die 
Wismarfche von 245 RM 46 ß. 

©. 603. Neubudom macht wiederholt darauf 
aufmerkffam, daß Spar = Eaffen am beften durch die 
Stadt = Cämmereien jeder einzelnen Stadt begründet 
werden können. 

©. 690. Neubuckow maht aufmerffam bar: 
auf, daß die Spar-Caffen nicht nur MY AA: in Um: 
lauf gebracht haben, die fonft ungenußt in den Kiften 
geringer Leute lagen, fondern daß fie auch den Unter: 
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nehmern Vortheil bringer. Die Städte würden alfo 
um jo mehr Bedacht varauf zu nehmen haben, weil 
dadurd) ihre eigenen Einwohner Anleihen erhalten und 
ihre Cämmereien zugleic in Aufnahme kommen Eönnten. 

©. 782. Bübow- findet es fihwierig, eine 
eigene Spar = Cafe dafelbft zu errichten, und wählt 
zwei Männer, die eines jeden Einlage an die. Schwe: 
riner Spar-Eaffe ſchicken und die Einlagebücher beforgen. 

Parhim hat ebenfalls eine folhe Einrichtung 
beveitö getroffen. 

©. 785. Die Sntereffenten der Roftoder 
Spar = Gaffe verwalteten den 30. Juni 1829 bereits 
102,499 7% 11% 6 und hatten dabei den 
Einlegern ein Vermögen von 6071 9. 16 PR. 2 4. 
en | 

©. 839. Neubuckow glaubt, hinfichtlich des 

vom Hrn. B. Ackermann gewünfhten Auöfteuer-Ber: 
eins für angehende Cheleute, daß diefe wohlthätige 
Abfiht am leichteften zu erreichen fein dürfte, wenn 
jede Stadt ihre Cämmerei-Caſſe zu einer Spar Caffe 
machte, wo die Erfparniffe junger Leute, die fie für 
den Fall ihrer Verheirathung gemacht, aufgehoben 
werden Tönnten. 

©. 840. Bützow und Parchim fenden die 
Erfparniffe geringer Leute nad) Schwerin. 

Grabow hat fchon eine eigene Spar = Gaffe 
errichtet. 

©. 950. Srabow zeigt die Abſicht des Amtes 
Dömitz an, zum Beſten der dortigen Armen-Caſſe die 
ſämmtlichen Pupillen-Gelder der Amts-Einwohner zu 
4 p. Ct. für die Armen-Caſſe anzuleihen und ſolche 
gegen unbeſtrittene Sicherheit zu 5 p. P. wieder aus— 
zuleihen. 

S. 951. Zu Roſtock zeiget der Berechner der 
dortigen Spar-Caſſe an, daß bis = 80. Suni 1830 
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die Anſtalt bereit8 eine Summe von fleinen Erſpar— 
niffen verwaltet, die fih auf 114,952 45 _£. 
11 8. beläuft. 

©. 1008. Neubudom zeigt lobend an, daß 
auch in Gröplin eine eigene Spar-Caſſe errichtet fei. 


©. 1009. Gröplin tigt Anzeige hinzu, 
daß jeden Montag 16 A. b 0 7%. von einer 
Perſon eingelegt werden — in die Cämmerei— 
Caſſe fließen und jährlich mit 31% p. Ct. verzinſet 
werden. Sie iſt nach dem Muſter der Güſtrower 
Spar-Caſſe eingerichtet. 

S. 1073. Bützow berichtet, daß der dortige 
Diſtrict bereits 5725 I. an Erſparniſſen geringer 
Leute nach der Schweriner Spar-Caſſe geliefert habe. 


Parhim hat von Antoni 183142 ſchon 
2817 M 39 4. 3 . nad) Schwerin geſandt, in— 
deſſen will die Stadt Parchim nun eine eigene Spar: 
Caſſe errichten. 

©. 1105. Sn der Roftoder Spar-Caſſe find 
ſeit dem 30. Zuni 1826 bis dahin 1832 von 5954 
Perfonen bereitd 295,603 7. 30 Fr 6 8, eingelegt, 
von deren Zinfen 21,184 es I A 1 &. dem 
— wieder ugefchrieben und 112,069 . 22 £. 

7 &. Capital zurüdgezahlt find, Am 30. Zuni 1832 
hat alfo die Caffe noch 204,718 7. 47 £. zu ver: 
walten, und hat. dabei in 6 Jahren ein eigenes Ver: 
‚mögen von 4735 7%. 18 A 9 8, erworben. 


©. 1149. Grabomw legt eine Berechnung der 
dortigen Spar = Caſſe vor, woraus erhellet, daß die 
Anſtalt bereits ein Vermögen von 279 %. 33 
erworben hat. 

S. 1205. Die Unternehmer der Roſtocker Spar: 
Caſſe haben bis zum 30. Suni 1833 (in 8 Sahren) 
5634 %. 38 M. 4 8, eigenthümlihed Vermögen 
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erworben und verwalten jegt 228,157 4.23 & 2 4. 
für 4750 Snteveffenten. 

©. 1301. Seit Eröffnung der Anftalt, 26. 
Sept. 1825 bis zum 30. Juni 1834 find derfelben 
6707 %. 3 M. 1 eigenthümliches Vermögen 
erworben. 

Grevismühlen befchließt, auf Koften des dor— 
tigen Diftrictd, Eleine Summen von allerlei Kleinen 
Teufen anzunehmen und an die Schweriner Spar- 
Caſſe zu befördern. | 

©. 1435. Die Roftoder Spar-Eaffe hat am 
Schluſſe des zehnten Zahres, den 30. Mai 1835, 
für 5999 Intereffenten 292,400 X. 25 £. 4 4, 
zu verwalten, und befißt bereitd ein eigenthümliches 
Vermögen von 7842 %. 42 RT &. | 


Städtiſcher Credit. 


©. 838. Hr. B. Ackermann ſchlägt Hypothefen: 
banken vor, bei denen aber 1) eine Hypothekenordnung, 
2) die Beſtimmung erforderlich wäre, daß bei dem 
Grundftüd nur Specialpfänder von Gültigkeit fein 
follten. Dann ließe ſich die Hypothek und deffen Be- 
laftung deutlich überfehen. Nur müffe der Gläubiger, 
wie bei Fauftpfändern, die Befugniß haben, das Grund: 
ſtück zum Verkauf zu bringen, wenn Capital oder 
Zinfen im Rückſtand blieben. | | 
S. 1366. Wenn aud), fagt Schwerin, bie 
neue Städtifhe Hppothefen - Ordnung, den Gredit des 
Städtiſchen Grundbeſitzers weſentlich befeftiget hat, fo 
ehlt es ie 
' N) doch an einem Mittel den Werth eines Grundftücs 
für immer zu beflimmen, unter den ed denfbarer 
Weiſe nicht heruntergehen kann 
2) Daher Fann der Eigenthümer oft nur wenig dar⸗ 
auf angelichen erhalten. 
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3) Er ann zur. Bezahlung eines gekündigten Capitals 


nicht Rath fchaffen. 
4) Er muß alfo einen vortheilhaften Betrieb be- 
fchränfen oder gar einftellen um ſich zu retten. 
5) Er muß die Koften einer neuen Anleihe beftreiten 
6) oder er muß verkaufen und fi) dadurch gänzlich 
ruiniren laffen. 


7) 63 fteht ihm nicht frei, wenn e& ihm vortheilhaft 


ift, die Anleihe zurücdzuzahlen. 
8) Der Gläubiger Fommt ebenfalls in Verlegenheit, 
wenn der Schuldner nicht zahlen Fann. 
9) Die oft erwünfchte Geheimhaltung des Auf- und 
Darlehns iſt nicht zu erreichen. 
Allen diefen Schwierigkeiten fei vorgebeugt, wenn es 
möglich fei, einen unabänderlidyen Werth für Stadt- 
Grundftüde zu beflimmen, und darauf einen Gredit- 
Berein zu gründen, deſſen Pfandbriefe au porteur 
lauten, wie bei dem ritterfchaftlichen Gredit : Verein. 
Auf diefe Weiſe würde der Nutzen fowohl des 
Gapitaliften als des Schuldners gleichmäßig befördert 
werden. Dem Wucher würde vorgebeugt, und dem 
bedrängten, aber nod) zu vettenden Schuldner, würde 
geholfen. 
©. 1431. Zu Güſtrow fürdten Einige wegen 
des Schweriner Vorfchlags (daß man nämlich nach) dem 
Borbilde des KRitterfchaftlichen Credit = Vereins auch 


einen Städtifchen Credit: Verein mit Pfandbriefen au, 


porteur gründen möge) daß alddann viele inländifche 
Gapitalien lahm liegen bleiben mögten; weil große 


Summen von ausländifchen Banquierd negociirt wor: 


den, die die Zinfen aus dem Lande zögen, ohne die 
geringfte Laft des Landes mit zu tragen. Durch 
Gredit:Bereine Würde nämlich der Grund und Boden 
mobil gemadjt, das Staatsvermögen gehe in die Hände 
reiher Banquiers auswärtiger großer Städte, die auf 
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folche Art die Revenüen des Landes beziehen, ohne 
ihm etwas wieder zu geben. Das fei nicht der Fall, 
wenn ans der Umgegend negoclirt wird, wo der Pro« 
Ducent größten Theils vom Anleiher die Binfen zurüd 
erhält. Bei bloßen Hppothefenbüchern würde man 
nur aus der nächſten Umgebung Geld erlangen. | 


©. 1440. Grabow hält die Errichtung eines 
Stäidtifchen Gredit =» Vereind nicht. für fo ganz noth— 
wendig, weil Hppothefenbücher und Spar-Caſſen vors 
handen find, und der Zinsfuß zur Zeit auch nur 
nisdrig ſtehet. 


Stellvertreter- Verein. 


©. 1302. Zu Srevismühlen hat der Amt: 
mann Michelfen die Statuten zu einem Stellvertreter= 
Verein übergeben. Man erkennt den Gegenftand für 
höchſt wichtig und behält deffen weitere Prüfung vor, 


Straf-Anftalten. 


©. 659. Grabom empfiehlt die Verbefferung 
der Züchtlinge nad) dem WBorbilde der Nordamerica= 
nifchen Einrichtungen, und zeigt an, daß ſie in Deffau 
zum Chauſſeebau benußt werden. 

Die Dömiger. Sträflinge, glaubt man, wären 
zweckmäßig zur Anfertigung eines Elden-Deichs zu 
gebrauchen, und die Land- « Arbeitöhäuöler zu anderen 
nüßlihen Zwecken. Die Fertigkeit in Behandlung der 
Mollfpinn: Mafchine dürfte ihnen dagegen nicht von 
großem Nußen fein, weil fie diefe bei ihrer Entlafjung 
nicht weiter benußen könnten. 

S. 690. Zu Parhim trägt Hr. Apotheker 
Schuhmacher vor, daß fih in Berlin ein Werein ges 
bildet habe, ber die Beſſerung der Be beab- 


ftchtiget. 
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S. 791. Zu Bützow zeigt Hr. Cr. M. v. 

Mi, daß die Gefängniffe nicht Inftitute für Strafe 
und Beſſerung, fondern eine Schule für Smmoralität 
und, Lafter find ; daher auch die Landesregierung 
deren Verbeſſerung beabfichtige. Er bemerkt, daß der 
Zweck der Befferung in America nicht erreicht fei, 
mehr aber zu Naugardt in Pommern. Die Statuten 
diefer Anftalt find in »Hartleben Annalen 5tes u. Gtes 
Heft“ abgedrudt, der Sträfling koſtet dort jährlich 
26 7. (in Dömis 48 7). Ein gleicher Verein 
wie in Berlin, fei audy in Mecklenburg zu wünfchen, 
Damit der Beſtrafte wieder in die Geſellſchaft der 
Staatsbürger zugelaffen werde, aber auch ſo gebeffert 
fei, daß er ohne Beforgniß wieder aufgenommen wer= 
den könne. Jetzt fcheuet jeder den entlafienen Sträf— 
ling, und nur bei früheren Mitverbrechern ift er will: 
fommen. Mangel an Beichäftigung der arbeitenden 
Gtaffe verleitet am häufigften zu Verbrechen, und da— 
her verdient es Berüdjichtigung, daß derfelben Gele: 
genheit zur Beichäftigung fchon in der Jugend verz 
fchafft, der Jugend-Unterricht zur Erlernung nüßlicher 
Thätigkeit benützt werde. 
S. 842. Hr. Cr. M. v. Wick hat zu Bützo w 
die entworfenen Statuten eines Vereins vorgeleſen, 
der den Zweck haben ſoll, entlaſſene Gefangene zu 
beſſern und nach Umſtänden zu unterſtützen. Man 
hat daraus erſehen, ge er von größerem Umfange 
fein müfje ald dev P. V. bewerkftelligen könne. 

S. 843. Srabom wünfcht, daß ein folcher 
Berein bald ins Reben treten möge, und hält es noth— 
wendig, daß derfelbe eine Anftalt begründen müffe, welche 
als Wermittelungspunct für den Uebertritt aus Dem 
Strafhaufe ins bürgerliche Leben, dienen Fönnte. 

©. 883. Die 9. V. 1830 erkennt den Eifer 
des Hın. 6. M. v. Wil, den er bewiefen hat, um 
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die Straf-Anftalten zu verbeffern. Sie erwartet deffen 
verfprochene weitere Vorſchläge, und fordert alle Mits 
glieder des Vereins auf, diefem wichtigen Gegenftande 
gleichfettd ihr ernftes Nachdenken zu widmen. 

. 906. Büßomw äußert die Hoffnung, daß - 
ein — zur Beſſerung und Unterſtützung entlaſſener 
Sträflinge, nun bald ins Leben treten werde. Dies 
würde um fo nothwendiger, weil dieſe Bedauernswür—⸗ 
digen ſonſt gezwungen find, in ihr voriges firdfs 
liches Leben wieder zurück zu treten 

©. 1011. Der Amtm. Michelfen trägt vor, 
Daß der Beſtrafte, wenn er auch mit dem Geſetze aus: 
geföhnt fei, doc Fein Zutrauen in der menfchlichen 
Geſellſchaft finde, fih alfo zu denen halten müffe, die 
mit ihm in gleicher Lage wären, und Alle daher ge- 
zwungen würden, ihr voriges unrechtliches Leben aufs 
neue zu beginnen. Deswegen hat fi in der Nieder: 
laufiß, fo wie in Schleswig ein Verein gebildet, der 
für entlaffene Sträflinge forgen will, und dem Die 
Schleswig-Hollſtein'ſche Patr. Gefelfchaft ein Capital 
bewilliget hat. Er wünfcht, daß der Patr. 3. ein 
ähnliches Inſtitut bilden möge, das die Tendenz hätte, 
die Gefangenen moralifch zu beffern, den Gebefferten 
zu erkennen und ihm das Zutrauen Anderer wieder zu 
verfchaffen. Das vorzüglichſte aber dürfte fein, Die 
Berbrechen lieber zu verhindern, ald die Verbrecher zu 
beftrafen und fie dann erft zu beffern. ©. Schulunter: 
richt. (Der Verf. kann hiebei nicht unbemerkt laffen, 
daß eine Kindeömörderin ihm aus Dömitz mit dem 
Wunſche empfohlen wurde, ihr einen Dienft zu ver- 
Schaffen. Dies gelang, und fie dient feit mehreren 
Fahren & Malpendorf zur Zuftiedenheit ihrer Herr⸗ 


ſchaft. M.) 
S. 1076. Hr. v. Wick berichtet deshalb, daß 
die Verhandlung über die Sittenverbeſſerung der ent 
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laffenen Sträflinge vor der, fih im Werke befinden 
den und dem Ziele nahen Reorganifation der Straf: 
anftalten abhängig fei. Bis dahin müffe die Sache 
auf fi beruhen, und der Zwed würde alfo ohne 
weitere Mitwirkung des P. V. realifirt werden Eönnen. 


Strohhüte. 


©. 1435. Grabow erhält von zwei Mitglie- 
dern der Armen-Caſſe die erfreuliche Anzeige, daß täg— 
li an 100 Perfonen mit Strohflechten für die dortige 
Fabrik befchäftigt würden, und jeder täglih 5 bis 6 
Schillinge verdiene. Daher bedürften die ſtrohflech— 
tenden Beneftciaten Feiner Unterflüßung mehr aus der 
Armen-Caſſe. Deffen ungeachtet müffe die Fabrik einen 
großen Sheil des erforderlich werdenden Geflechts noch 
aus Sachſen kommen laffen, und daher fei zu wün— 
fchen, daß auf dieſen Sndüflrie- Zweig mehr geachtet 
werde. 


Taubſtummen-Inſtitut. 


S. 360. Ein Inſtitut für Taubſtumme ſoll in 
Lübeck errichtet werden, und Mecklenburg wird einge— 
laden, daran Antheil zu nehmen. 


Töchter-Schule für höhere Stände. 

S. 1370. Schwerin macht aufmerkſam dar— 
auf, daß der Unterricht durch Hauslehrerinnen theils 
nur mangelhaft, theils nur einſeitig ſein, und auf die 
künftige Beſtimmung eines jungen Frauenzimmers we— 
nig hinwirken könne. In Penſions-Anſtalten ſei es 
faſt noch ſchlimmer; denn ſelten ſei es den Lehrerinnen 
um etwas Anderes zu thun, als ſich dadurch ihren 
Unterhalt zu erwerben. Deswegen würden junge Mäd— 
chen dort ſelten ſittlich und geiſtig für ihren künfti— 
gen Beruf ausgebildet, fondern lernten meiſtens nur 
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Stiderei und Pußarbeit. Um daher Lehrerinnen zu 
bilden, die jungen Mädchen nachher wieder Unterricht 
ertbeilen können, wird ein Seminarium vorgefchlagen. 


Bis dahin, daß foldye Lehrerinnen gebildet find, 


follen Männer und Frauen felbft die Aufſicht über eine 
Schule führen, in welcher ihre Töchter unterrichtet 
werden. Mitglieder find alle Aeltern, deren Töchter 
in dieſe Anftalt gehen und deswegen follen 


1) 
2) 


3) 
4) 


5) 


6) 


7) 


8). 


fi) eine genügende Anzahl gebildeter Aeltern zur 
Begründung einer Töchter-Schule vereinbaren. 

Sie beftimmen die Stunden und die Gegenftände 
des Unterrichts, die Zahl der Schülerinnen und der. 
Glaffen, dad Schulgeld, die Schulbücher, die Anz 


Ihaffung des Lehrapparats, die Ferien u. f. w. 


Cie beflimmen. über die Aufnahme neuer Schü: 
lerinnen. | 

Sie nehmen Lehrer und Lehrerinnen auf halb— 
jährige Kündigung an, und vereinbaren deren 
Rechte und Pflichten. 

Sie wählen unter fich einen Borftand und einen 
practifchen Schulmann als Mitglied deſſelben, um 
das ſpecielle weiter zu beſorgen und in Ausfüh— 
rung zu bringen. Dieſer Vorſtand wird alle 2 
Jahre theilweiſe erneuert. 

Die Aeltern, deren Kinder die Schule verlaſſen, 
hören auf, Mitglieder zu ſein und andere werden 
wieder aufgenommen. 

Um auch auswärtige Töchter aufnehmen zu kön— 


nen, wird zu deren Unterbringung Rath ertheilet. 


Der Unterricht dürfte in 3 Claſſen, jede von 2 
Abtheilungen, zu geben und auf jede Abtheilung 
eine Zeit von 112 Sahren zu rechnen fein, für 
Schülerinnen von 6 vis 15 oder 7 bis 16 
Sahren. 


u) 
10) 


11) 


12) 


13) 


14) 


15) 
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Die Zahl der Schäilerinnen wird auf 16 bis 20 
für jede Claſſe, alfo auf etwa 60 angenommen. 


Das Schulgeld dürfte jährlih 16 bis 20 
betragen, und es müßten eine Nebenabgaben 
weiter verlangt werden. 

Der wiffenfchaftlihe Unterriht umfaßt Religion, 
Schreiben, Lefen, Rechnen, deutfhe Sprache, 
Naturgefchichte, Erdebefchreibung, Gefhichte und 
eine fremde lebende Sprache bis zum fertigen 
Sprechen und Schreiben. 

Diefer Unterricht wird dem Umfange und der 
Lehrweiſe nad), auf das weibliche Geſchlecht be— 
rechnet. 

Der Zweck muß nicht eine glänzende Ausbildung, 
auch nicht Befähigung zum Lehrftande fein; ſon— 
dern dahin abzielen, die Fünftige Hausfrau und 
Mutter im gefitteten Kreife zu bilden, und fie 
zur Erfüllung ihrer Pflichten fähig zu machen. 
Auch bei dem Unterricht in weiblichen Fertigfeis 
ten muß dies die Hauptabficht fein. Dahin ge: 
hört Stricken, Weißnäherei, Anfertigung weiblicher 
Kleidungsftücde, Kunftwäfcherei, das freie Hand: 
zeichnen in Umriffen und der Gefang. 


Ausgeſchloſſen bleiben das Striden und Sticken 
in reihen Stoffen, die blos dem Luxus ange— 


- hören. 


16) 


17) 


Den etwaigen Unterriht in der Mufit würde 
der Borftand für befondere Bezahlung zu befor- 
gen haben. Ä 

20 Kinder a 16 bis 20 9. und 40 Kinder 
a 20 bis 25 9. würden aufbringen 1400 bis 
1500 M., wovon zwei Lehrerinnen, ein Lehrer, 
eine fertige Nähterin, und Privatlehrer für 
einzelne Fächer befoldet, auch Apparate ange= 
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ſchafft und Schulzimmer gemiethet und geheizt 

werden ſollen. 
18) Auf einen Lehrer zu 300 4%, der fi) der An⸗ 
ftalt ganz, mithin nicht blos die Freiftunden von 
andern Befchäftigungen widme, ift Rüdficht ge— 
nommen, weil derfelbe nothwendig ſcheint. Die 
erfte Lehrerin fol auh 300 44, die zweite 
‚aber 250 M und die Nähterin 60 342 haben. 
©. 1440. Roftod hält den, von Schwerin 
ausgegangenen Vorſchlag für die Schulen der Töchter 
gebildeter Stände, niht für ausführbar, weil die 
Schulen, weldye auf ähnliche Art eingerichtet worden, 
an andern Drten ſich nicht bewährt hätten. 


Srintwaffer. 


©. 1052. Bei Prüfung der Habihfhen Me 
thode, das Trinkwaſſer zu veinigen, namentid) das 
Seewafler trinfbar zu machen, hat Hr. Hofapotheker 
Bolger ein Verfahren vorgefchlagen, an deffen Gelingen 
der Hr. Ap. v. Santen zweifelt aus chemifchen Gründen. 
Nenn aber völlig wirkfame Mittel angewendet werden 
follten, fo würde nach deffen Anficht das Trinkwaſſer 
fehr koſtbar werden, wie er zu Cröplin vorträgt. 


©. 1144. Cröplin hat ſich das Habihfche Werk 
kommen laffen und Hr. Ap. v. Santen findet defien 
Mittel zur Reinigung des Trinkwaſſers von der Art, 
daß ein Verſuch damit wenigftend nicht fehwierig fei, 
und von jedem angeftellt werden könne. 


LVeberfhwemmungd = Affecuranz. 

S. 835. Eine Affecuranz gegen Schäden, bie 
durch Ueberſchwemmung entftanden, wird in Neubuckow 
vorgefchlagen, aber auch dagegen eingewendet, daß fie 
feine Mitglieder — dürfte, ald die Gefährdeten 
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felbft, weil Andere, die von Ueberſchwemmungen nichts 
zu befürchten haben, ſich nicht zum Beitritt verfiehen 
dürften, 


Umzugözeit der Dienftboten und Tagelöhner. 


©. 952. Zu Neubudow trägt Hr. Jörges auf 
Puſtohl vor und Mehrere flimmen bei, daß es manche 
Unbequemlichkeitern mit fich führe, wenn Zagelöhner und 
Dienftboten am 24. October umzögen. Die Dienft- 
boten wären weniger nothwendig im Winter als im 
Sommer, und fuchten im Frühling wol gar Zwiftig- 
feiten, um abgelohnt zu werden, weil fie dann vielleicht 
noch eben fo vielen Lohn verdienen Fönnten, al$ wenn 
fie fhon feit dem Herbfte gedient hätten. Die Tages 
löhner bringen Holz und Kartoffeln mit, und haben 
mehr Fuhren nöhig in tiefen Wegen ald im Früh: 
ling, wenn die Bediürfniffe confumirt find. Deswegen 
wird die Umzugözeit für den Anfang des April vor 
geſchlagen. 

S. 1010. Auch die zu Neubuckow im Jahre 1831 
Anweſenden, billigen den Vorſchlag wegen Veränderung 
der Umzugszeit, und wünſchen vorläufig, es geſetzlich 
ausgeſprochen zu ſehen, daß der Lohn nach Verhältniß 
der Arbeitszeit angemeſſen beſtimmt werde. ©. Dienſt— 
boten⸗Lohn. 

S. 1018. Grabow hält die Umzugszeit der 
Tagelöhner auf Oſtern deshalb für Schwierig, weil ihnen 
‚in dortiger Gegend Winterforn gefäet wird ; wünfcht 
aber, daß die Umzugszeit der ländlichen Dienftboten 
mit der der flädtifchen zufammen treffen möge, be= 
fonderö deswegen, weil felbft in den Städten nit 
alfenthalben Gleichheit herifche, 3. B. Grabow und 
Ludwigöluft. 

©. 1053. Hr. Schröder auf Kl. Ridſenow hält 
es in feinem, zu Teſſin erftatteten Grachten, ſehr 
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gut, wenn die Umzugszeit der Dienftboten und Tage— 
löhner vom 24. October auf den 1. April verlegt 
würde; denn im Winter hätte man, fagte er, Feine 
Gelegenheit die Eigenfchaften eines Dienftboten beur— 
theilen zu können. Man behält daher auch oft für 
das folgende Jahr einen Menfchen, den man nachher 
gerne los wäre. Auch treiben es fchlechte Subjecte 
mutbhwillig dahin, daß man, wenn man fie durch 
gewintert hat, entlaffen muß; denn im Sommer finden 
fie allenthalben Arbeit. Diefen Allen entgeht man wenn 
fie zuerft im Sommer den größten Theil ihres Lohnes 
verdienen, und der Winter gleichfam ald Belohnung - 
nachfolgt. Erhält an mandyen Orten der Tagelöhner 
Winterkorn gefäet, fo darf der Herr nur die Cinfaat 
hergeben und ſolche von dem zuziehenden Zagelöhner 
erftatten laffen. Sm Frühling habe der Tagelöhner 
feine Kartoffeln, Korn, Flachs 2c. zu transporfiren, 
und vor allen Dingen fei zu wünſchen, daß der Um— 
zug in Städten und auf dem Lande an demfelben 
Tage gefchehe und die Städtifchen Quartale nad) 
Diefem Page weiter regulivt würden. Dienftboten- 
Bücher wären befonderd wünfchenswerth,, worin die 
Attefte von der Obrigkeit mit. dem Drtöfiegel bekräf— 
tiget würden. 

| S. 1074. Neubuckow empfiehlt wiederholt 
den Umzug der Dienftboten und Tagelöhner auf Oftern 
(1. April), weil diefe Menfchen, wie auch die Dienft- 
herren, wenn ſie gekündiget find oder gefündiget haben, 
im Winter mehr. Zeit finden, ſich nach einem andern 
Brodtheren oder Dienftboten umzufehen, und weil auch 
im Winter leiht Reibungen entftehen, die das Dienft- 
verhältnig gerade dann auflöfen, wenn man der Arz 
beiter am meiften bedarf, nämlid) im Sommer. Fer—⸗ 
ner wegen der Tagelöhner, weil fie im Herbſte den - 
Kartoffels und Flachsvorrath mit zu transportiren 
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haben ; weil die Zage im Herbft am Fürzeften find; 
und weil Reparaturen an Katenwohnungen nicht mehr 
gemacht werden können, ohne die Gefundheit der Bes 
wohner zu gefährden, und doch auch, wenn fie nicht 
abgeftellt werden, Feuersgefahr an den Gebäuden ver: 
anlaffen, 3. B. ein Riß am Schwibbogen oder am 
Dfen. Ä 
S: 1076. Bützow ift einfliimmig eben Ddiefer 
Meinung, und wiederholt mehrere der genannten Gründe. 


Teterow ift aus mancherlei Gründen nicht das 
für geftimmt. Angeführt find Feine. 


‘©. 1086. Die H. B. empfiehlt allen Diftricten 


‚eine nochmalige Erwägung zum Finalbefchluß. 

©. 1105. Neubudomw fpriht fi nun deut- 
lic) für den 1. April als Umzugszeit aus, weil dann 
die Saatbeftelung noch nicht ihren Anfang genom— 
men habe. 

S. 1149. Bützow und Teffin wünfchen, 
daß der Umzug der flädtifchen und ländlichen Dienft- 
boten an einem und demfelben Tage geſchehen möge, 


Gadebuſch ift wegen des Umzugs derfelben, 
für den Oftertermin, und wegen der Zagelöhner für 
eben Diefe Zeit, weil die Leute dann nicht fo durch— 
näßt und erfroren, wie im Herbfte, ankommen, aud) 
nicht in dem Dunfte aushalten dürfen, der durch das 
Trocknen ihrer durchnäßten Sachen verurſacht wird; 
ferner auch, weil im Frühlinge die Tage länger und 
Dagegen der zu trandportirenden Sachen weniger 
werden. 

Teſſin ſtimmt aus allen angeführten Gründen 
für den 1. April. 

Neubudom beauftragt feinen Director, die Sache 


in der nächſten Haupt-Berfammlung zur Sprache zu 
bringen. 
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&, 1161, Die H 3. 1833 hat durch den 
Amtmann Michelfen Alles über diefen Gegenftand Vor— 
gettagene zufantmenftellen laffen, und erfucht darauf 
das HDaupt-Directorium, geeignete Vorträge über diefen 
Gegenftand bei höchiter Landesregierung einzureichen. 

©. 1205. Güftrom hält den Umzug der Tage: 
löhner auf Oſtern deshalb für fehr münfchenswerth, 
weil dann weniger Fuhren dazu gehören, die Tage län— 
ger find, die Wohnungen reparirt werden können und 
die Gefundheit der Leute und ihrer Familien Feiner 
Gefahr, fo wenig bei dem Umzuge als in den man: 
gelhaften Wohnungen, ausgefeßt find. Es wird der 
Wunſch ausgefprochen, die Stände zu einer Berathung 
und Beſchlußnahme in diefer Hinfiht zu veranlaffen. 

©. 1437. Neubudomw wiederholt den Wunfch, 
es mögte das Haupf-Directorium bei höchfter Landes» 
vegierung bewirken, daß gefehlid im ganzen Lande 
die Umzugszeit der Dienftboten nicht mehr im Herbfte, 
fondern im Frühling ftatt finde. 


Umzugözeit der Holländer. 

©. 1018. Grabow wünfdt, daß die Um— 
zugözeit der Kuhpächter mit derjenigen der Gutöbe- 
figer und Pächter zugleich gefchehen möge, weil die 
jegige Verſchiedenheit viele Unannehmlichkeiten mit ſich 
führe. (Sn SHolftein ift dies Der Fall, denn beide 
Umzüge finden auf Maitag ftatt. M.) 

©. 1056. Da aud) hin und wieder Aeußerun= 
gen darüber vorgefommen find, daß es beffer fein würde, 
wenn die Holländer nicht Maitag, fondern vielmehr 
Dftern oder Sohannis umzögen, fo wünſcht die H. V. 
1832, daß die Diftricte diefen Gegenftand einer gründ: 
lichen Prüfung unterwerfen mögten, damit der nächften 
H. V. Alles vorläge, um nad) Befinden behufige Vors 
träge höchften Orts veranlafien zu können. 
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©. 1154. Zu Teſſin ſcheint für den Umzug 
der Holländer der erſte April die paßlichfte Zeit, weil 
das Fuhrwerk dann leichter du entbehren ift, ald Maitag 
in der Saatzeit, und weil der Holländer dann auch — 
Zeit hat, ſeinen Garten ſelbſt zu beſtellen. 


Umzugszeit der Schäfer. 


S. 1010. Neubuckow meint, daß man den 
Schäferumzug bisher vielleicht deswegen auf Martini 
geſetzt habe, um zu beurtheilen, ob die Schafe durch 
ſchlechtes Hüten vielleicht Schaden genommen hätten. 
Weil ſich dies aber im Herbſt nicht gehörig beurtheilen 
ließe, ſo dürfte es beſſer ſein, den Schäferumzug auf 
Oſtern oder Johannis zu beſtimmen. 

©. 1018. Grabow wünſcht, daß die Umzugs— 
zeit der Schäfer mit derjenigen der Gutsbeſitzer und 
Pächter vereiniget werden mögte, weil deren Verſchie— 
denheit viele Unannehmlichkeiten mit ſich führe. 

©. 1075. Neubuckow wünſcht den Umzug 
der Schäfer zu Johannis, um dadurch die Unannehm— 
lichkeiten zu heben, die oft wegen der Weide von 
Sohannis bis Martini, und wegen des Hürdenftalles 
entftehen, und weil der Werluft eines feinen Schafs 
weit empfindlicher ift, ald vormals der Tod eines 
rauhen Thieres war. 

S. 1056. Die H. 3. 1832 empfiehlt die Erwä- 


gung diefer wichtigen Sache noch einmal allen Diſtricten, 


um in nächfter H. 3. einen Finalbefhluß darüber faflen 
zu Fönnen. 
| S. 1105. Neubuckow fdhlägt für den Umzug 
der Schäfer den Zohannistermin vor, weil der abziehende 
Pächter oder Eigenthümer ungerne einen Eoftbaren Vieh— 
ſtapel bis Martini zurüclaffen werde, dem vielleicht 
Schlechte Weide zu Theil wird, oder der in Krankheits: 
fällen . der Zürforge feines Befibers ermangelt. Bei 
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Veränderung der Gutöbefigung hätte ed Feine Schwie- 
tigkeit, den Sohannistermin als Schäferumzug zugleic) 
mit der Gutsablieferung contractlih zu flipuliven 5 bei 
Pächtern aber würden die Grundfäge billig zu ermitteln 
fein, nad) welchen der Abziehende entfchädigt werden 
müßte, wenn er gar Feine, oder doch nur eine Kleine 
Pachtung wieder bekäme. 

©. 1149. Zu Neubudomw geben Hr. Schwabe 
und Hr. Stavenhagen das gewünfchte Erachten wegen 
des Scyäferumzuges dahin ab, daß eine gefeßliche Be: ' 
ftimmung defjelben auf Tohannis gar feinen Schwierig- 
feiten unterworfen fei, wenn Dabei verordnet würde, 
Daß abweichende Contractö-Beftimmungen bis zum Ab⸗ 
lauf derfelben in Kraft bleiben follten, bis dieſe Con— 
tracte beendiget wären, mithin das Geſetz nur allmählig 
in Kraft treten ſolle. 

S. 1151. Gadebuſch Hält für Schäfer den 
Umzug auf Oftern beffer ald auf Martini, weil man 
Martini die etwanigen Mißhütungen, nad) welchen im 
Winter fo viele Schafe fterben, befonders aber auch 
die. untichtige Beobachtung der Bockzeit noch nicht be- 
merken, beides aber Ihon Oſtern gewahr werden 
könne. 

S. 1152. Teſſin iſt für den Ynzugätermin 
auf Sohannis, damit der Herr. der Schäferei fein koſt— 
bares Schafvieh unter eigener Aufficht, behalte. 

S 1161. Die H. 8. hat Alles darüber Vor: 
gefommene durch den Amtmann Michelfen zufämmen 
ftellen laffen, und erfucht darauf die Haupt-Direction, 
geeignete Vorträge über diefen Gegenſtand bei höchſter 
Landesregierung zu machen. 

S. 1206. Da faſt jeder Gutsbeſitz er und Pächter 
jest felbft feine Schafe benußt, fo wünfht Güſtrow, 
daß der Umzug ber: Schäfer Johannis gefchehen möge, “ 
weil fonft bei der Ablieferung — Güter und Pach— 

| Ä 1 
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- tungen. oft unangenehme Störungen des Schäferei- 
betrieb veranlaßt. werden: Es wird gewünfcht, die 
Stände zur Berathung und Beiihlußnahme über diefen 
Gegenftand zu vermögen. 


Unehelihe Kinder. 


©. 957. Grabow weifet nad), daß im Jahre 
1820 — 1829 einfchlieglih dafelbft 1310 eheliche 
und 182 uneheliche Kinder geboren, und daß an chel. 
Kindern 306, an unchel. aber 61 geftorben find. 
Dies macht etwas mehr als den 7. Theil der Gebor— 
nen, fo wie den 5. Theil der Geftorbenen, und bemweifet, 
daß das Uebel an der Wurzel, — mithin die Unfitt- 
lichfeit felbft angegriffen werden müffe. Cs kömmt 
nur darauf an, auf welche Weife dies zu bewirken fei, 
ob durch fchärfere Beftrafung der Perſonen, — ob 
durch Sittengerichte und üffentlihe Anzeigen der Ver- 
gehungen, — oder ob ſchon beſſere Schulerziehung 
helfen könne. 

©. 1470. Hr. Lange auf Jürgenshoff fchlägt 
zur Beförderung der Sittlichkeit unter den Dienftboten 
vor, daß die Herrfchaft eines Dienftmädgend, das 
mehrere Jahre auf einen Hofe gedienet, fich- immer 
ausgezeichnet betragen und fich dafelbft verheirathet 
hätte, wenn fie zuvor Fein Kind gehabt, demfelben 
20 72. zu dem Imwede geben ſolle, um ſolche in die 
 Spar:Eaffe zu legen, . und dadurch ein Gapital: für 
dad hülfsbedürftige Alter zu fammeln. Die Brodt- 
berrfchaft. würde. für diefe 20 ſich Dienftboten 
bilden, die ihre Neigungen. beherrfchen könnten, und 
durch folche Dienftboten weit mehr. al& die: ausgelob— 
ten 20 9. gewinnen. Die Kinder folder Mütter, 


welche dieje Belohnung erhalten, würden gewiß ftre= 


ben, fpäterhin diefelbe Auszeichnung zu verdienen, und 
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diefe Denkungsart, dies’ Streben, Würde großen Einfluß 
auf fpätere Generationen haben. 
Marte: Schulen. 
©. 62. Röbel deutet auf Mittel hin, daB der 
Arbeitömann an Werkeltagen ohne Sorge für feine 
fleinen Kinder und vor Feuersgefahr, feinen Gefchäften 
möge nachgehen fönnen. © 
©. Hr. Präp. Grull zeiget den großen 
Nutzen der ——— Schulen, die auf dem Lande ſo 
leicht für ſolche Kinder zu organiſiren ſind, welche 
die ordentlichen Schulen noch nicht beſuchen können. 
(Wilderſpinn über Kleinkindetſchulen, aus dem 
Engliſchen. 1826.) | 
« &. 1009. Weber ſolche Anſtalten iſt Belehrung 
zu erhalten aus Dieſing „Ueber die Bilder der 
Kinder in den Kleintinderfhulen.« 
©. 1056. Grabom befchließt, zur Anlegung 
einer Berwahrungs-Schule für. den Sommer 1832 in 
einem :Dorfe des dortigen: Diftrietd 10 bis 20 
aus der Diſtriets-Caſſe zu verwenden, und zur Aus: 
führung dieſes Beſchluſſes wird Hr. Manzel beauf⸗ 


— | 
| 1073. Roftod beabſichtiget eine Anſtalt, 
um — unter 6 Jahren mehr zu unterhalten als 
zu beſchäftigen, weil dergleichen Inſtitute ſich an an— 
deren Orten nützlich gezeigt haben. Die Damen dürf— 
ten am zweckmäßigſten bie — Aufſicht darüber 

führen können. 

©. 1083. Die H. V. 1832 etfucht den Bor: 
ftand für das Schulweſen, fi mit der. Errichtung 
von, Kleinkinder: Schulen zu befhäftigen, weil ſonſt fo 
viele :Sndividuen fihon in den - erften: Lebensjahren 
phyfiſch und moraliſch verwahrloſet, aa oder 
fonft verdorben werden. 


104 


S. 1107, Roftod wänfht nunmehr eine Warte: 
Anftalt zu errichten für Kinder der arbeitenden Glaffe, 
um Ddiefelben fittlich zu bilden; weil aus dem Mangel 
der Bildung des Herzens gar vieles Elend entfteht, 
namentlich) Lügen, Betteln, Stehlen, Saufen, Hang 
zur Wolluft ꝛc. Der Staat neigt fich feinem Unter— 
gange entgegen, mo diefe Triebe vorherrſchend werden, 
und deswegen gehören kleine Kinder in eine Schule 
der Erziehung, ehe ſie in die Schule des Unter— 

richts kommen. — 

Durch dieſe Erziehung ſoll neben Gewöhnung 
zur Reinlichkeit, auch Ordnung und Gehorſam bewirkt 
werden durch Spielen und unſchuldiges Nachahmen, 
ſpäter durch Fragen und Antworten. Erforderlich iſt 
dazu, erwärmte Zimmer, Bänke, Tafeln, Griffel und 
kleidende Ueberwürfe. Der Staat und Männer wer— 
den Geld beitragen können, aber das Beſte iſt den 
Frauen in der Ausführung vorbehalten, naͤmlich die Aus— 
führung und: die Aufficht darüber, um Sittlichkeit ‘und 
Zugend practifch ins: Leben zu rufen. Ein Ausſchuß 
der. Damen’ müßte die Schule bewachen, ‚jede Einzelne 
von ihnen aber müßte eine oder. zwei: Familien in: be: 
aeg Auffiht haben, um ſolche wöchentlich) wenig— 


end einmal zu befuchen, damit die Kinder nicht weg 


bleiben und deren eltern Muth und Aufmunterung 
erhalten. Auf folche Art wird ‚zugleich der Armuth 
vorgebeugt, unter deren Folgen zulegt der Mittel: 
ftand und der Reiche, ſammt der: ‚ganzen geſellſchaft⸗ 
lichen Ordnung, begraben wird. 

S. 1155. Durch Theilnahme des Publicums 
mittelſt Unterzeichnung einmaliger oder jährlicher Wei: 
träge, und ‚durch Unterflügung des Armen - Eollegit, 
ift eine Kleinkinder - Schule zu Roftod bereits: ins 
Leben getreten. Zu biefem Zwede: hat fi - fchon ‘ein 


eigener Frazien-Verein gebildet, deſſen Vorſtand obrig⸗ 
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Feitlich beftätiget ift, und einen jährlichen Bericht über 
den Fortgang des Inſtituts verfprochen hat. Die Eaffe 
bat einen eigenen Berechner, der. Die einmaligen ſowohl 
als die jährlichen Beiträge, fo wie die Ausgaben ver: 
zeichnet. Won den SO angemeldeten Kindern find zu« 
erft nur 10, und dann wöchentlih 10 aufgenommen, 
bis zur Zahl von 50. igentlicher Schulunterricht 
wird nicht gegeben, fondern die Kinder follen nur durch 
Anfchauung belehrt und damit foll alle-halbe Stunde 
gewechfelt- werden. Geſchenke und Beköftigungen find 
mit der Anftalt nicht verbunden, indeflen haben die 
Damen unter fich eine Einrichtung ausgemittelt, daß 
25 Waifen, deren eltern an der Cholera geftorben 
find, einftweilen Mittagseffen erhalten. 

S. 1209. Grabow iſt durch die Roſtocker 
Warte⸗Schule veranlaßt, mit dem Grabower Magiſtrat 
wegen Einrichtung einer ſolchen Anſtalt für die borfige 
Stadt in Unterhandlung zu treten. 

Zu Roftod find 95 Kinder aufgenommen, wo—⸗ 
von A geftorben und 10 auf fonftige Art wieder abs 
gegangen find. Der Frauen-Verein hat mit großem 
Eifer und rühmlicher Treue dieſe Anftalt unter feinen 
Schub genommen und dadurch Fortfchritte bei den 
Kindern bewirkt, die alle Erwartung übertoffen haben; 
vorzüglid) in Eötperlicher Ausbildung: Recht forgfamer 
Anterftügung hat die Anftalt von der Obrigkeit und 
von dem Armen-Collegio fi) zu erfreuen gehabt. 

©. 1239. Zur Stiftung einer Warte-Schule in 
Grabow, ſchenkt der dortige Diftvit 10° 

| Roftod will fchon eine zweite Warte-Schule in 
einem andern Stadttheile gründen, namentlid) will man 
auf einem, der Anftalt gefchenften Grunde, ein eigenes 
Haus bauen. Es ift dazu ein Gefchent von 50 7. 
aus der Diſtricts-Caſſe gegeben. Sm Sahre 1833 
find 133 Kinder vecipirt, von denen 33 wieder ents 
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lafjen, geftorben und ausgetreten find. Es follen nicht 
mehr als 100 Kinder aufgenommen werden; weil aber 
noch 57 angemeldet find, fo ift dadurch die erfreuliche 
Nothwendigkeit eingetreten, eine zweite Warte-Schule 
zu errichten. 

&. 13053. Eröplin, Grabow und Schwes 
tin freuen fih des fchönen Erfolgs, den die Klein 
finder = Schule bereit in. Roftod gehabt hat. Zu 
Grabow hat der Magiftrat. die. Beihülfe zur Er: 

richtung einer folchen Anftalt abgelehnt, und der Die 
ſtrict will nun felbft verfuchen, fie für einen Sommer 
ins Leben zu rufen: 

Skhwerin will ebenfalls Verſuche machen, dort 
eine Warte-Anſtalt zu errichten, 

Zu Roftod ift fhon 1534 eine zweite Warte- 
Schule nicht nur ins Leben getreten, fondern die Er- 
pectantenlifte ift auch über dies noch fo groß, daß 
vielleicht eine dritte Anflalt nöthig werden wird, in 
welche die Kinder gegen Bezahlung aufgenommen wer- 
den follen. 

S, 1369. Roftod hat 1835 eine britte Warte⸗ 
Schule eröffnet, in welche Kinder gegen ein geringes 
Schulgeld aufgenommen werden. Äuch dieſer Schule 
hat der Diſtrict 530 zur erſten Einrichtung be— 
williget. Später ſollen die Kinder in eine Schule 
kommen, wo ſie weiter ausgebildet werden können. 
S. Muſter-Schulen. 

S. 1370. Schwerin hat die Verbindung einer 
Kleinkinder = Wartefchule mit dem Garolinenftift nicht 
erreichen Eönnen. Dagegen hat Hr. Prof. Huber vom 
Ertrage der » Mecklenburgifchen Blätter « einen jähr- 
lichen Beitrag von 25. auf 3 Jahre zugefichert, 
und der Diftrict will nun verfuchen, vom Publicum 
ein geringes Firum aus einem weiten Kreife der dor- 
tigen’ Stadt zu erlangen. " Ferner rechnet man auf 
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den Ertrag eined Conventes und auf eine Unterfläßung 
des Armen-Collegii, und beſchließt nun die Entwerfung 
eined ausführbaren Planes zur Warte-Schule für die 
dortige Stadt. 

©. 1350. Grabow hat leider, felbft. für eine 
kleine Anzahl von Kindern für-den Sommer 1834, 
ein Local zu einer Warte-Schule nicht auffinden kön— 
nen. Man it der Meinung, daß die ftädtifchen Be— 
hörden für Ddiefe Angelegenheit, da fie ein heil der 
Armenpflege ift, wirkfam werden müßten. Man hält 
die Beachtung der Kleinfinder =» Schulen, — wie Died 
auch in andern Ländern der Fall ift, — für Sade 
des Staats, durch deren Betreibung der ärmeren Glaffe 
eine große Grleichterung verfchafft wird. 

Sn Schwerin hat die Aufforderung zur” Er: 
richtung "einer Warte» Schule guten Erfolg gehabt. 
Für die nächſten 2 Jahre find die Geldmittel gefichert, 
ein Local ift gemiethet, eine brauchbare Auffeherinn ge- 
nommen, und ed bildet fih ein Frauen-Verein für die 
Anftalt, die Sohannis 1835 eröffnet werden fol. 

In Berlin findet man in allen Wirthshäufern 
Büchfen für diefe Anftalten ausgehängt. . Died dürfte 
Nachahmung verdienen, weil auf.diefe Weife mancher 
Beitrag freiwillig, befonders von Fremden, gewonnen 
WIED.. :3 "+ 5 h 

Wechſelſeitiger Unterridt, 

S. 787. Sadebufch giebt Nachricht über Die, 
in Raßeburg errichtete, Schule des wechfelfeitigen Uns 
terrichtö, wo niemald ein Kind müſſig fein fann. Der 
Lehrer macht die Eirtheilung, führt die Oberauficht 
und wird dadurch den Kindern ein helfender väter: 
licher Freund, den die- Kinder nicht mehr mit Ban⸗ 
gigkeit, fondern mit Freuden‘ fommen fehen. (Der 
Df. Hält den Nachmittag, den, er ginmal in der Schule 
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zu Raßeburg zugebracht hat, um ben Unterricht an- 
zufehen, für den angenehmften feines Lebens. 108 
Kinder waren in einem großen Saale fo ftill befchäf- 
figet, ald wenn Keines darin wäre Bei dem Lernen 
der Buchftaben nad) Der Lautiv-Methode, beim Buch⸗ 
ftabiren, wurden immer vier Kinder durch ein Fünftes 
unterwiefen, indem fie vor gedrudten Tafeln ftanden, 
die an der Wand hingen. Zum Schreiben bereiteten 
fi die unerfahrnen Kinder dadurch vor, daß fie auf 
hölzernen Zafeln, die mit feinem Sande beftreuet 
waren, mit feinen hölzernen Griffeln gerade und Erumme 
Striche machten, um die Fefligfeit der Hand zu üben. 
Das Intereffantefte war aber die Methode des Kopf: 
rechnend. Zehn Kleine Stäbe machten - ed. ihnen Leicht, 
zu fubtiahiren und zu addiren. Die Zehner (dort Zig 
genannt), beftanden aus Kleinen Rahmen, worin 10 
Heine Stäbe find, und mit Diefen theilten oder ver- 
mehrten fie leicht die Zehner ze. Dies anzufehen war 
ein wahres Vergnügen. M.) | 

S. 967. Nachdem Hr. Dr. Wehber - Schuldt 
über die Ratzeburger Schule einen ausführlichen inter- 
effanten Bericht erftattet hat, erklärt er, daß fich die 
dafelbft. befolgte Methode auch in Mecklenburg fehr 
gut einführen laffe, wenn eine Normal-Schule vorhanden 
fei, in welcher die Lehrer gebildet werden, die dann 
diefe Methode anwenden, fo wie fie in ein Amt treten. 
Die vorhandenen Schulzimmer find dazu ausreichend, 
und die Fortfeßung des Unterrihts im Sommer wird 
für unerläßlic) erklärt, jedoch fo, daß die Kinder nicht 
zum Schulorte gehen, fondern täglidy etwa 2 Stunden 
an ihrem Wohnorte felbft geübt werden. 


WBitterungd =» Beobahtung, 
S. 1187. Zu Neubudomw will ein: Mitglied 
beobachtet: haben, daß auf: einen fehneereichen Winter 
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ein feuchter Mai folge, der eine frühe Saatzeit ges 
ftatte; daß aber fchneelofe Winter auf eine fpäte Regens 
‚zeit. hindeuten, und daher eine fpäte Sommerfaat raths 
fam machen, weil die frühe Saat an Fruchtbarkeit 
oder Näſſe Mangel haben würde. 


Wittwen-Caſſe. 


S. 1439. Grabow glaubt, weil zur Zeit nur 
für die Wittwen der Staatsdiener geforgt ſei, ed 
werde der heiße Wunfc, vieler Familienväter fein, nach 
ihrem Tode die Subfiftenz ihrer Witten gefichert zu 
fehen. Diefer Wunſch follte den Patr. Verein vor— 
züglich veranlaffen, fi) um die Errichtung einer all- 
gemeinen Wittiwen-Caffe zu bemühen. Man mwünfchte, 
Daß das Haupt = Directorium deshalb bei. höchfter 
Landesregierung Anträge machen mögte, und hielt felbft 
bei dem VBorhandenfein dev. Armen - Caſſen dieſes Sn, 


*— höchſt wünſchenswerth. 


Wünſchel-Ruthe. 


(Als Vorwort muß der Verfaſſer hiebei bemerken, 
Daß diejenigen, die die Wirkung der Wünſchel-Ruthe 
ihm practifch zeigen wollten, um verſtecktes Gold und 
©ilber aufzufinden, ſich nicht felten getäufcht haben. 
Er felbft hat die Zauber-Ruthe fo gefaßt, wie er fie 
faſſen follte, und fie zog bald hier bald dort — wenn 
nämilich durd) Länge dev Zeit oder durch ein Hinderniß 
im Wege, die Aufmerkfamfeit von: der Ruthe abgelenkt 
und fie nicht mit gleicher Feftigkeit ‚gehalten wurde. 
Bei der neueren Methode, die Hände bei dem Felt: 
halten der Ruthe an die Kniee zu drücken, ift das gleiche 
mäßige Feſthalten faſt unmöglich, und es zieht die 
Ruthe faſt immer. Jede Quelle kömmt von einer 
| Anhöhe, und das Nachdenken wird uns, beſonders wenn 
yoiv unten ihren Ausbruch wiſſen, fchon fagen, wo un: 
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gefähr ihr Lauf iftz nur muß man fo vorfichtig fein, die 
Tiefe nicht beflimmen zu wollen, ©. Wafferquellen. M.) 
©. 1129. Es hat fih zu Neubudow ergeben, 
daß die mit einer Zauber-Ruthe entdedte Wafferquelle 
fein Waſſer gegeben hat, um dort einen Waſſer hal—⸗ 
tenden Brunnen anlegen zu können, und diefe Methode, 
Waſſer zu entdecken, ift alfo nit Probe haltend gefunden. 
©. 1180. Die Zauber-Ruthe Fündigte zu Krigow 
dem Hrn. Bobſten eine Quelle zum Brunnen an, aber 
in einer, Tiefe von 45 Fuß fand man mit dem Genf: 
brunnen noch fein Waffer, fondern lauter Lehm. 
Ä Röbel wundert fi) daher auch nicht, daß die 
MWünfchel-Ruthe (ein Gabelzweig von Hafelholz) un= 
richtig prophezeiete, als fie zu Bufchmühlen eine Quelle 
ar 
. 1223. Zu Gadebufc bezeugen Mehrere, 
daß = Tiſchler Behnke zu Güſtrow mittelft der Wün- 
ſchel-Ruthe reichhaltige Quellen: bei ihnen gefunden. und 
zu Tage gefördert habe. Er beflimmt zwar Deren 
Tiefe nicht, aber irrt fi) auch niemals über das Da— 
fein der Quelle. Zu bemerken ift, daß die Wünfchel- 
Ruthe nicht in der Hand eines Jeden wirft, wie fich 
dies in Behnkeis Gegenwart ergeben hat. Mehrere 
haben die Ruthe in die Hand genommen und auf 
gleihe Weife wie der Zifchler verfahren. Bei Einigen 
hat fie flark nieder gezogen, bei Anderen gar nicht. 
Su Grevismühlen läßt Hr. v. Mecklenburg 
auf, Wiefchendorff dem Tiſchler Behnke gleichfalls volle 
Anerkennung widerfahren, weil derfelbe, fo wie ev auf 
den Hof gekommen iſt, gleich erklärt habe, der. vor— 
handene Brunnen Fönne Fein Waſſer halten, weil er 
feinen Zufluß von dem nahen Teiche habe. Die Quellen 
lägen aber mehr feitwärts gegen die Mitte des Hofes. 
Dort ‚wäre auch nachher ein. Brunnen auf 22 Fuß 
Tiefe angelegt, deſſen Waſſerſäule 13 Fuß hoch fei. 
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&. 1276. Zu Eröplin hat man den Glauben, 
daß die Huffindung einer Quelle wol dem Zufalle, aber 
nicht der Behnkeſchen Zauber-Ruthe zu verdanken fei. 
Zu Hanftorff habe: er Waſſer auf höchſtens 36 Fuß 
Tiefe verfprochen,, aber nachdem man 68 Fuß tief ge= 
fommen, babe der wafferlofe Brunnen wieder zu ges 
mworfen werden müffen. Zu Vollrathsruhe habe er zu 
3 Brunnen Waffer verheißen, und an feiner Stelle 
habe ſich eine Ader finden laffen. Deswegen wird der 
Schluß gemaht: wirkt die Münfchei-Ruthe einmal, 
fo muß fie unter den gegebenen Umftänden immer. 
wirken, fonft regiert der Zufall. 

&. 1277. Zu Teſſin ift ein Auffaß übergeben, 
worin ausgeführt ift, daß die Naturforfcher mit Recht 
Tadel verdienen, wenn fie noch nicht gewußt haben, 
daß die Anziehungskraft zwifchen einer Hafelruthe und 
Waſſer fo groß fei, daß fie durch eine mehr als 50 
Fuß flarke Erd- oder Luftfchicht. noch nicht gefchwächt 
werde; daß fie noch nicht gewußt haben, die hölzerne 
. Ruthe werde fid) nicht nach. Holz oder nach Steinen, 
fondern nur nad) Waſſer neigen. Weil man aber faft 
allenthalben Waffer finde, wenn man nur bis zu deffen 
Ziefe graben oder bohren will, fo könne man den 
Schluß cben fo gut rechtfertigen : wo ein Fallender 
mit der Naſenſpitze hintrifft, da wird durch Die. Nafen: 
fpiße eine Wafferquelle nachgewiefen. Den Schaͤtz— 
gräbern könne alfo ihre Alfanzerei nicht mehr vorgeworfen 
werden. Indeſſen möge der Zifchler Behnke, da er 
fhon manden Brunnen gemacht hat, vielleicht ſich 
durh die Erfahrung die Fähigkeit angeeignet haben, 
dad Rocale in Hinficht auf eine Wafferquelle ſchnell 
zu überfehen und zu beurtheilen; weil er aber woiffen 
mag, daß das Abentheuerliche und Myfteriöfe Leichter 
Auffehen erregt und Eingang findet, fo ift er vielleicht 
Flug genug, ſich dudurch Glauben zu verfchaffen; denn 
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wer fih auch getäufcht fieht, mag es doch zumeilen 
nicht geftehen; obgleich) aud) Männer im Patriotifchen 
Dereine patriotifch genug gedacht haben, die erfahrne 
Zäufhung laut zu bekennen, um ihre Mitbrüder vor 
ähnlicher Täuſchung zu bewahren. 


Zwangs-Rechte. 


S. 1147. Neubuckow erinnert ſich mancher 
Fälle, wo Immoralität durch Bannrechte veranlaßt iſt. 
Es wird deshalb darauf angetragen, die höchſte Landes— 
regierung darauf aufmerkſam zu machen, ob Bann— 
rechte wirklich Nutzen bringen, oder ob dieſer Nutzen 
nicht durch die, aus demſelben entſtehenden Nachtheile 
aufgewogen werden? u 

©. 1205. Neubudom macht abermal auf: 
merkſam auf die vielen Stimmen, die fich gegen die 
Bannrechte fchon längft erhoben haben, und wünfcht, 
daß auch alle übrigen Diftricte diefe Angelegenheit in 
Ueberlegung nehmen mögten. 

S. 1230. In Teterow kömmt es zur Eprade, 
daß, wenn einige Kaufleute ſich über einen beſtimmten 
Preis des Gypſes verabredet und dieſen von den Land— 
leuten zu erzwingen gefuht hätten, und wenn man 
fogar einen oder den andern Landmann hatte vermögen 
wollen, über einen höheren Preis, als den wirklich be- 
zahlten, zu quiftiren, dies nur höchft mißfällig würde 
bemerkt werden müflen. Einer folhen Werbindung, 
‚glaubte man, ſei billig wiederum diejenige entgegenzu— 
feßen, daß man künftig bei feinem Kaufmann mehr 
auf Gyps fubferibiven, fondern dieſen nur da Faufen 
wolle, wo er am beſten und wohlfeilften zu haben 
fein würde. 
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Landwirthſchaft. 


Dieſer Abſchnitt enthält die Behandlung des 
Ackers und der Wieſen, Vermehrung der Bodenkraft 
und die Gewächfe, weldye bisher im freien Felde . 
gebauet, — oder doch zum Anbau im freien Felde 
empfohlen find. 


Alerbau — Aderbau in ben Städten — Adern (tief oder flach) — 
Ausfaat (dichte oder dünne) — Ausfcheinen — Bauern — Be: 
deung des Landes — Behüten der Winterfaat — Beriefelung 
— Beftellungstoften — Brand im Weizen — Braunkohle — 
Buchmeizen (duchwinternder) — Compaßbereitung — Dung — 
Dungftelle — Einmweichen des Getreidefamend — Erbfen vom 
Vorgebirge der guten Hoffnung — Erndtebericite — Felde 
eintheilung — Flachsbau — Flachsröſten — Fruchtwechſel — 
GSebrannter Thon — Gerftenbau — Getreideaufbewahrung — 
Getreidebau — Goldklee — Grasbüchlein — Gründüngung — 
Gyps — Hafer — Hafer (nadter aus Neufüdwälee) — Haken 
oder Pflug — Handelsgewächſe — Hanfbau — Helen — Hirfe 
bau — Hopfenbau — Hürdenftall der Kühe — Sohanniökraut 
— Iris tenax — Kartoffelbau — Koften des Getreides — Klee 
Ausfaat — Kleebau — Knochenmehl — Körnerpadit — Krapp⸗ 
bau — Kümmel — Kubdung oder Schafdung — Lagerforn — 
Landwirthſchaftswiſſenſchaft — Leinfamen — Lolium perenne 
— Lolium perenne italicum — Lupinen — Mähzeit für Getrei- 
de überhaupt — Mähzeit für Heugras — Mähzeit für Klee — 
Mähzeit für Weizen — Melioration — Mengelorn — Mergel 
— Miftjauhe — Moder — Mohnbau — Moorwiefen — Mutter⸗ 
korn — Ochſen oder Pferde — Delrettig — Pfannenftein — 
Queckenvertilgung — Rappbaun — Roggen — Rüben — Runkel⸗ 
trüben — Saatkorn — Sadtveränderung — Saatzeit — Samen⸗ 

probe — Geetang — Spörgel — Statik des Landbaues — 
Zabad — v. Thünen — Torfafche — Zorfmoore — Turnips 
— Urat und Poudrette — Waid — Weizen — Weizen aid 
ſcher) — Weizen (Stalienifcher) — Weizen (Polniſcher) — 
zen (Türkiſcher) — Wiefenfhug — —— — 
Winterblume. | 
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Aderban. 


©. 67. Um den Ertrag des Aders zu vermehren, 
ift e8 vielleicht nöthig, auf einträglichere Culturzweige 
zu denfen, die einen größeren Ertrag geben, als bloßer 
Getreidebau zu — vermag. 

S. 1084. Die H. V. 1832 hält es zweckmäßig, 
neben dem Centralausſchuß für die Thierſchau auch 
eine ſolche Behörde für den Ackerbau zu erwählen, 
weil nun ein Fonds vorhanden iſt, um auch für Lei— 
ſtungen in dieſem Fache Ehrenpreiſe zu bewilligen. 
Die Diſtricts-Directoren werden aufgefordert, den Haupt— 
Directoren anzuzeigen, ob ein oder das andere Mit— 
glied Neigung fände, ſich dieſer Behörde anzuſchließen. 


S. 1104. Zu Teſſin findet Niemand Neigung, 
ſich dem erwählten Ackerbau-Vorſtande anzuſchließen. 


— S. 1183. Güſtrow wählt den Hrn. Dom. 
Rath Denker und Hrn. Bobſien zu Bülow zu Mit— 
gliedern des Ackerbau-Vorſtandes, mit dem Wunſche, 
daß derſelbe bald zuſammen treten mögte, um über 
die Art und Weiſe ſeiner Thätigkeit das Nähere zu 
verabreden; weil Männer von Fach gewiß einen wich— 
tigen Einfluß auf die Hebung des Ackerbaues ausüben 
— — 

. 1334. Ueberzeugt davon, daß es Ichrreich 
| fe, = das Verfahren befchrieben wird, welches bei 
einem in hoher Cultur ſtehenden Stundftüde beob= 
achtet ift, wünfcht Schwerin dergleichen Befchreibungen. 
Bejonders deswegen, damit die Bauern lernen wie ſie 
ihre Wirthfchaften verbeffern können; hauptſächlich da, 
wo die Nähe einer Stadt den Ankauf des Düngers 
und den Abfad der Mil begünftiget, oder wo der 
Beſitz einer Erbpacht es möglich macht, die aufgewen= 
deten ulturkoften erftattet zu erhalten. Aus. diefen 
Gründen wird der Hr. O. F. M. v. Wickede gebeten, 
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das Berfahren zu befchreiben, wodurch fein Befisthum 
in Lanckow zu fo hohem Ertrage gekommen ift. 


©. 1424. Neubuckow ift der Meinung, daß 
bei dem Entwäſſern des Ackers noch nicht immer zweck— 
mäßig verfahren werde, indem die Gräben oft nicht ge= 
hörig gezogen find, und mehr Areal dazu verbraucht wird 
als nöthig iſt. Es wird vorgefchlagen, ftatt eines alten 
großen Grabens mehre kleine Parallelgraben zu ziehen, 
und die vielen hindernden QDueergräben durch Kleine 
Kinnen zu erfegen, die erft nad) befchaffter Saatbeftellung 
gemacht würden, namlich die Wafferfurchen ; auch die da— 
durch entftehenden Betten in’der Art zu adern, daß dar: 
aus fanfte Erhöhungen entſtehen. Indeſſen Fönne diefe 
Einrichtung nur da gemacht werden, wo nicht Berge 
und tiefe Gründe diefelbe verhindern. 


Aderbau in den Städten 


S. 735. Zu Neubückow winfht Hr. Bgrmſtr. 
Adermann aus Cröplin eine beffere Einrichtung mit dem 
Ackerbau in den Städten, und ſchlägt deshalb vor, daß 
ein vegulirtes Grundftüc unveräußerlich und unzertr enn⸗ 
bar ſei. Der A. Michelſen hält dafür, daß wir bald 
eine andere Ackerwirthſchaft in den Städten ſehen 
würden, wenn nur jedes Ackerſtück Koppelrecht hätte, alſo 
von der gemeinen Weide verſchont bliebe, und folglich es 
dem Beſitzer freiſtünde, es zu befriedigen oder nicht. 
Stallfütterung und Anbau der Oelgewächſe würde dann 
in den Städten ſchneller aufblühen als auf dem Lande. 
Hr. B. Ackermann ſchlägt auch vor, theils durch litho— 
graphirte Flur-Riffe den einzelnen Bürgern die Localität 
anſchaulich zu machen, theild aber zu beflimmen, daß 
die Aeder, die einmal zufammen gelegt und geordnet 
wären, nunmehr niemald wieder getrenat werden 
könnten. | 
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©. 819. Bütz ow bewirkt ein Verſprechen des 
Hrn. Kruſe zu Eifelberg, über. diefen Gegenftand ein 
Grachten zu geben, und will den Hın. B. Ahrens in 
Schwaan gleichfalls darum bitten. 

Teterow glaubt, daß eine Verbeſſerung der 
Ackerwirthſchaft in den Städten nur durd) einen Macht— 
fpruch möglich fei, zu dem aber die Landesregierung 
fich nicht. beftimmen laffern werde. Die Weide Eönne 
nur durch Aufbrechen, Beſäen, Mergeln und Begyp: 
fen, — die Wiefen nur durch Abgraben und Befahren 
mit Erde, verbefferf werden ; aber dies Alles würde 
durch Widerfprüche Einzelner ſtets verhindert werden. 

©. 899. Cröplin hat die Weide badurd) zu 
verbeflern gefucht, daß ein Theil derfelben ärmeren 
Leuten zum Kartöffelbau bingegeben, dad zweite Jahr 
mit Hafer ausgebauet und zwifchen diefen Klee und 
Thimothyſamen ausgeftreuet ift, Die gufes Gedeihen - 
verfprehen Hr. B. Adermann fchlägt noch Stall: 
fütterung vor, um die flädtifche Kuhmeide, die felten 
etwas werth ift, ganz überflüffig zu machen. 

Grabow madht darauf aufmerkffam, daß im 
Preußiſchen die ftädtifchen Ländereien feparirt find, fo 
wie zum heil in Holſtein. Man wird aljo erfahren 
fönnen, wie babei zu Werfe gegangen iſt. Es wird 
vorgefchlagen, die Weide in Koppeln zu 15 bis 20 
Kuhmeiden zu. theilen, und dieſe den größeren Ader- 
beſitzern zu verleihen. Erhielten diefe zu viel, fo müßten 
fie für beflimmtes Weidegeld dad Vieh derer auf die 
Weide nehmen, die gar keinen Acker befißen. Mieths— 
leute müßten ein beflimmtes Revier erhalten, um es 
zur Weide oder zur Befamung zu benußen. 

©. 958. Der Amtm. Michelfen feßt die fchlechte 
Aderbeitelung in den Städten darin 

1) daß der Acker einer Grundbefiger für Geld be- 
ftelt werden muß, und daher ſchlecht beſtellt wird. 
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2) Daß die Spatencultur vor und nach der gemöhn- 
lihen Zeit nicht erlaubt ift. —9* 

3) Den geſäeten Klee kann der Beſitzer nicht benutzen, 
ſondern muß ihn zur Stoppelhütung Preis geben. 

4) Der Handwerker verſteht es nicht einmal, ob fein 
Ader gut oder fchlecht gearbeitet ift. 

5) Zu guter Saat hat er Fein Geld, alſo immer 
ſchlechte Saat auf fchlecht beftelltem Ader. 

6) Wer efwas mehr Ader hat, der hält fchon 2 
Pferde und Diefe, obgleich felbft nur Tümmerlich 
genährt, nehmen den Kühen doch noch immer zu 
„viel Futter weg, daß diefe auch nichts leiſten 
fünnen. | 

7) Weil er dabei Eeinen Knecht halten Tann, fo ver— 
ſäumt er fein Handwerk, und. wartet fein Vieh 
jo wenig, wie feinen Ader, weil er beides nicht 
verfteht. | 

S) Der Befiger vieler Stücke Aecker leidet dadurch, 
daß fie allenthalben zerftreuet liegen und 

9) daß er fie nach der Erndte zur allgemeinen Weide 
liegen laffen muß, wo Andere feinen Klee und 
fonflige Futterfräuter benußen. 

10) Krapp, Kümmel, Kartoffeln und was er fonft 
noch bauen könnte, wird ihm dadurch ruinirt. 

11) Wer feinen Adler früh beftellt hat, dem wird bie 
Saat ruinirt, weil die Andern queer über ziehen. 

12) Niemand darf eher die Brache umbringen, Dung 
fahren, mähen 2c. bis der dazu beflimmte Tag er— 
fchienen ift. | | 

Werden alle diefe Beläftigungen dadurch aufgehoben, 

daß jeder fein Stück befriedigen darf, fo kann fich jeder 

Schuß durch Kegelgräben und Heden, und dadurch zu= 

gleich Hohz verfchaffen. Jeder kann feinen Ader aus— 

taufchen, um ihn auf einer Stelle in haben. 
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Die gemeine Weide kann dann allmählig zur Cul⸗ 
tur benußt und für die Cämmerei etwas werth wer— 
den; denn für dad Koppelvecht wird jeder gern fein 
werthlofes Weiderecht aufgeben. Hat alfo jedes Acker— 
ſtück nur Koppelrecht, fo wird jeder Beliger feine 
Stüde bald durch Austauſch nad) einer Stelle zu— 
fammen bringen. Dies muß die Obrigkeit zwar be- 
günftigen, aber ja nicht erzwingen wollen; denn Zwang 
bewirkt Widerfireben. 

©. 1040. Zeteromw wirft die Frage auf:, was 
bei den beftehenden Verfaffungen dev Städte, und bei 
den vorherrfchenden Anfiyten der Bürger, ausführbar 
fei? und ein Mitglied macht dabei den Vorfchlag, Die 
Aderleute in den Städten zu einer befonderen Zunft 
zu vereinigen, hievon die bloßen Beſitzer der Aecker, 
and die nicht felbft Aderbau treibenden Einwohner 
auszuſchließen, und dabei zugleich feitzufegen, daß in 
allen das ftädtifche Ackerbaumefen angehenden Verhält- 
niffen, die, von dieſer Zunft ausgehenden Befchlüffe, 
für fämmtliche Einwohner rechtöverbindlid) fein follten. 
Genieße die Obrigkeit das Vertrauen ihrer Einwohner, 
fo werde fie, mit Hülfe diefer Zunft, bald nützliche 
Ginrichtungen treffen können. Sn den meiften Städten 
des Strelisfchen Landes beftehe eine Einrichtung diefer 
Urt, welche der Nachahmung werth erſcheinen mögte. 

©.1177. Zu Gadebuſch giebt Hr. R. Preftin | 
das gewünfchte Erachten dahin ab, daß der Ackerbau 
in den Etädten durch die Communion des Aders- ſo— 
wohl ald der Weide, leide; denn dadurch werde das 
Abgraben und Entwäffern eines niedrigen Ackerſtücks 
unthunlid) und das Bemergeln unmöglich. Die fchönften | 
Streden liegen in der Weide, wodurd ihre Gräfer | 
veralten, erjterben und ganz werthlos werden. Gie | 
würden die trefflichſte Nahrung liefern, wenn fie theil- 
weife aufgebrohen und mit guten Gräſern beftelt, | 
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nach gejchehenem Ausbau wieder niedergelegt würden. 
Seht thun fie fogar Schaden, weil von der Haus: 
fütterung der Dung auch noch dahin vertragen und das 
Vieh duch den langen Weg mehr angegriffen wird, 
ald wenn es zu Haufe bliebe. Die wohlthätigen Folgen 
der Separatien fieht man in den feparirten Bauer 
Dörfern, obgleih dad Abgraben und Mergeln früher 
fchon bei weitem nicht fo fihwierig war, als auf dem 
Stadtfelde. 

©. 1221. Neubuckow hält die Verbefferung _ 
der Adercultur in den Städten dadurch, daß jedem 
Beliber das Recht gegeben wird, feinen Ader zu be= 
friedigen, für fo einfach und fo leicht, daß nur wenige 
Kenntniffe in der Landwirthſchaft und etwas guter 
Wille dazu gehören dürften, um den Vorwurf zu ent- 
fernen, daß viele Stadtobrigfeiten an diefen großen 
Hebel der Wohlfahrt ihrer Ginwohner Feine Hand ans 
legen, und daß man die Adergrenze einer Stadt gleich 
an der fchlechten Wirthfchaft erkennen könne. Es fei 
nicht glaublich, daß der Stadtbürger feinen Vortheil 
noch mehr verfennen-follte, als der, weniger gebildete 
Bauer, Büdner und Tagelöhner.. Hätte er nur feinen 
Ader ganz frei von jeder Hut: und Weidegerechtigkeit 
und von aller Befchränfung, fo würde er ihn bald 
durch Kauf oder Tauſch nad) einer Stelle zufammen= 
bringen, und ihn dann mufterhaft bewirtbichaften. Dies 
fer Austaufch müffe zwar begünftiget, aber nicht er= 
zwungen werden, fondern der freien Speculation der 
Aderbürger überlaffen bleiben. Eine chrwürdige Obrig— 
feit habe diefen Austaufch grundgefeglich mit feitfegen 
und ihn dadurch gleihfam erzwingen wollen, und an 
diefem Zwange fei die ganze gute Abficht gefcheitert. 

S. 1095. Der Amtm. Michelfen hält zur Ver: 
befferung der ftädtifchen Aderwirthichaft es gut, wenn 
jeder feinen Acer feparivt allein hätte, und um dieſe 
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Separation zu erleichtern, daß man den Bürgern bie 
ed wünfchen, ihre Aeder in einem zufammenhängenden 
Abfchnitt aus der gemeinen Weide geben mögte, felbft 
ganze Bauftellen. Die von ihnen dagegen abgegebenen 
Aecker in den Schlägen, fönnten dann wieder dazu 
dienen, um bei Anderen die Zufammenlegung ihrer Aecker 
zu erleichtern. Dann könnten die Aderleute entweder 
ihre Gebäude nach ihrem Ader hinausfegen oder fie 
verkaufen, und fi auf ihrem Ader wieder anbauen. 
Vielleicht Eönnte der Ausgebauete aud) von dem flädti- 
Ihen Steuer-Modo befreiet werden, um künftig nad) 
dem Land-Modo feine Abgaben zu entrichten, oder eine 
mäßige Deputatfteuer nach einem 10- oder 2Oiährigen 
Durchfchnitt feiner bisher erlegten Steuer zu bezahlen. 
©. 1126. Grabow hält dafür, daß den Ge: 
werbe treibenden Bürgern in den Eleineren Städten ef- 
was Ackerbau unentbehrlich fei. Ueber die Verbefferung 
defjelben in dortiger Stadt will Hr. Bollbrügge feine 
‚ Meinung vorbringen. Ä 


Adern (tief oder flach). 

©. 902. Neubudom ftelt den Sag auf, daß 
man bier im Lande vielleicht nicht fo tief ackern dürfe, 
als in füdlichen Ländern, weil die Sonnenftrahlen hier 
weniger fenfrecht fallen, mithin die Aderfrume nicht 
jo tief ald ‚dort erwärmen und die Dungfräfte nicht. 
entwickeln können, der Dung oder die fruchtbare Ader: 
frume alfo ungenüßt vergraben würden, wenn man 
recht tief adern wollte. Geiler Boden aber, der Lager: 
korn fürchten Laffe, könne beffer zu Oelgewächſen be= 
nußt werden. 
| ©. 985. Zu Neubudom wird vom Hrn. Peter: 
jen zu Pankow die Frage aufgeworfen: ob man tief oder 
flach ackern müfje? Seine Meinung ift, wenn der Unter: 
grund guf fei, fo müfle man allmählig tiefer ackern, 
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um ſich tiefere Krume zu verfchaffen, weil Roggen, 
wovon er Halme mit Wurzeln vorzeigt, die 18 bis 23 
Boll tief in die Erde eingedrungen gewefen waren, eine 
tiefe Krume, verlange. Habe man aber fchlechteren 
Untergrund, fo müffe man bei dem Adern fehr vor: 
fihtig verfahren, um nicht rohe unfruchtbare Erde her— 
aufzubringen. Er habe ed fi) deswegen zur Regel 
gemacht, die Dreefchfurche nur flach abzufchälen, Die 
zweite Furche tief zu adern, mit der dritten Furche 
den Dung nur flach zu vergraben und auch die Saat- 
furche nur flach zu machen, aber die Krume recht fein 
zu pulverifiven, damit fie durch Luft und Sonnenwärme 
defto beffer durchdrungen werden könne. 

S. 1016. Srabomw behauptet, man könne nicht 
zu tief acern, denn fonft müſſe das Rajolen nachtheilig 
fein. Aud habe Hr. Dr. Sprengel im 22. Bande 
der Mögliner Annalen berichtet, daß in Hannover eine 
30jährige Weide 12 bis 16 Zoll tief neun mal ge- 
pflügt und eben fo oft geeggt worden, worauf der 
Galenberger Morgen, 120 Medib. IR. groß ohne 
Miftdvüngung 35 — 40 Himten (285 — 92% Ro: 
ftoder- Schfl.) Weizen, 60 — 69 Himten (481% — 
5234 Roft. Schfl.) Wintergerfte, 110 — 116 Himten 
(80 — 89 Roſt. Schfl.) Hafer gegeben habe, und 
daß in einzelnen Fällen I Saaten genommen werden 
fönnten, ohne zu düngen. 

©. 1039. Cröplin behauptet, daß dad tiefe 
oder flache Adern ganz von dem Culturzuftande des 
Bodens abhänge, und Hr. Ap. v. Santen fügt wegen 
der langen Wurzelfafern, welche fo. tief in die Erde 
dringen, noch hinzu, daß fie der Pflanze nicht nur Hals 
fung, fondern auch Nahrung geben. Leßtere, wenn 
der Humus der oberen Krume fo tief hinab geſchwemmt 
fei, daß die tief gehende Wurzel dort nody Humus 
antveffe. | 
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Teſſin äußert, daß jede Saat nicht gleiche Tiefe 
verlange, fogar nicht einmal ertrage. Im Allgemeinen 
könne man wohl behaupten, daß bei angemeffener Ber 
ſchaffenheit des Untergrundes, der Ader fo tief aufges 
lodert werden müffe, ald es die Frucht, die man cben 
bauen wolle, erforder. Es müſſe nämlich dabei Die 
Abfiht feftgehalten werden, daß man möglihft ſchnell 
‚die Nahrungstheile der Pflanze zuführen wolle. 

©. 1065. In Neubudow behauptet ein Theil 
der Verfammlung, man müffe nicht tief ackern, um die 
fette Oberkrume nicht zu- vergraben und fie für das 
Getreide unbrauchbar zu machen. Die Mehrzahl war 
für das tiefe Adern, wenn nur der Untergrund nicht 
gar zu fchlecht fei, befonderd auf fchwerem Lehmboden ; 
denn dadurch würde diefer nicht blos milder und trocke— 
ner, fondern wäre auch von den Sonnenftrahlen leichter 
zu erwärmen, wenn er Falt und naß wäre. Das tiefe 
Adern befördere zwar deffen Austrochnen, aber auch 
ein tieferes Eindringen des gefallenen Regend, wovon 
die Dämpfe bei dürrer Witterung wieder aufſteigen 
fönnten. | 
©. 1066. Teterow ift der Anficht, daß der 
ſchwere bindende Boden nicht oft und tief genug ge= 
acdert werden könne; dagegen dem leichten Sandboden 
das öftere und zu tiefe Adern mehr Nachtheil als 
Vortheil bringe. Dem fchweren Boden ſei die mög— 
lihft große Entzichung von Feuchtigkeiten und die grö- 
ßere Einwirkung der Luft und Wärme zuträglid 5 dem 
Sandboden aber nacdhtheilig, indem deſſen Thätigkeit, 
die auf die Zerfeßung des Düngers einwirfe, Dadurch 
nody mehr erhöhet werde, folglich die Kräfte verflüch— 
tiget würden, ehe fie der Pflanze nüßten. 

S. 1095. Nach dem Dafürhalten des Hrn. Dr. 
v. Shünen, hat die Wiffenfchaft noch nicht den Stand: 

punct erreicht, um mit Beſtimmtheit fagen zu können, 
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ob man tief oder flach adern müffe; fondern e& müßten 
wol zuvor noch Werfuche darüber angeftellt werden. 
Zu Ave hat das Rajolen fi) wohlthätig für den Rapp, 
aber nachtheilig für den folgenden Weizen erwiefen. 


©. 1125. Röbel hält dafür, daß es bei dem 
tiefen oder flachen Adern auf den Eulturzuftand des 
Bodens, auf die Menge des Dungs, und auf fo viele 
andere Umftände anfomme, daß fi) unmöglich) eine 
allgemeine Beflimmung angeben laffe. in Mitglied 
verfichert, an mehreren Orten wahrgenommen zu haben, 
daß durch tiefes Hafen ein Land von audgezeichneter 
Güte unfähig geworden fei, gute Gerfte zu produciren, 
obgleich Doch Gerſtenacker fonft nicht zu locker fein kann, 
und obgleich die übrigen Getreidearten bei dem tieferen 
Auflodern des Bodens untadelhaftes Gedeihen hätten. 


©. 1175. Die zu Röbel gemachte Wahrnehmung, 
daß die Serfte in tief gelodertem Ader nicht gediehen 
fei, ift dem Eröpliner Diftricte fo neu, daß man 
die Urſache in einem fchlechten Untergrunde vermuthet. 


Grabow hält dafür, daß man für das tiefe 
oder flache Adern überall Feine allgemeine Regel an= 
nehmen könne, und glaubt vielmehr, daß immer Der 
Untergrund hauptfächlicy berücfichtiget werden müfle. 
Fehlet der Dung, fo muß flach geadert werden, beim 
zweiten Mergeln aber kann man tiefer adern. 
Güſtrow glaubt Rückficht nehmen zu müffen, 
theild auf die Früchte die eine flache oder fiefe Acker: 
krume verlangen, theild auf die Beſchaffenheit des Bo— 
dens felbit, theild auf die Wirthfchaftsmethode und 
theils auf: die verfchiedenen Furchen, die der Acer 
haben joll. | 
Zu Teterow hat Hr. Staudinger bei dem dies— 
jährigen Sommergetreide keinen Unterſchied zwifchen 
tiefer oder flacher Beaderung gefunden. Nur bei Kars 
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toffeln hält man allgemein eine tiefe — noth⸗ 
wendig. 
S. 1221. Teſſin erklärt, wenn man tief ackern 
wolle, ſo müſſe dies auf jeden Fall ſchon in der Brache, 
nie aber durch die Saatfurche geſchehen. Dies möge 
nicht beachtet ſein, als nach Röbels Anzeige die Gerſte 
in der tief geackerten Krume mißrathen ſei. Allemal 
würde ein tieferes Auflockern des Ackers nur unter 
beſonderen Verhältniſſen und zu beſonderen Zwecken 
von Nutzen, fonft aber ſtets nachtheilig ſein. (EI 
ſcheint bei dieſem Gegenſtande ein Mißverſtand dadurch 
entſtanden zu ſein, daß man das Heraufbringen todter 
Erde aus der Tiefe mit dem Auflockern derſelben, 
ohne ſie herauf zu bringen, verwechſelt, und 
beides zuweilen für gleichbedeutend gehalten hat. Das 
Lockern der Tiefe erleichtert es der fruchtbaren Feuch— 
tigkeit, tiefer einzudringen, und kann alſo wohl nur 
dem Gewächſe ſchaden, deſſen Wurzeln in der Ober— 
fläche bleiben und einen feſten Untergrund verlangen, 
z. B. dem Hafer; gewiß aber nicht dem Wintergetreide, 
deſſen Wurzeln zuweilen 2 Fuß tief gehen. Die Mög— 
lichkeit des tiefen Auflockerns, ohne den Untergrund her— 
auf zu bringen, iſt uns durch das Beatſonſche Acker— 
inftrument gegeben. M.) 

©. 1221. Teterow hat im Allgemeinen die 
Anfiht, daß die tiefere Furche durchaus im Verhält— 
niſſe zum Untergrunde ftehen müffe, aud) von der Dün— 
gung und der Fruchtart abhängig zu machen fein 
werde. Diefe Anficht fei gewiß richtig, und habe fid) bei 
desfallſigen Beobachtungen als unzweifelhaft dargeftellt. 

Hr. O. H. M. v. Jasmund hält die hier be— 
ſprochene Frage in „Thär's rationeller Landwirthſchaft“ 
ſchon ug em und genügend beantwortet. 

Hr. Garteninfpector Schmidt glaubt 

nicht, ein u Adern nur unter ſingulairen Ver— 
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hältniffen von Nutzen fein folle. In Mefland, Efthland 
und in der Ludwigölufter Gegend hat er es ſtets vors 
theilhaft gefunden, Jede Erdmiſchung hält er der 
Pflanze gedeihlich), und deswegen auch die jährliche 
Vertiefung der Krume, damit die Pflanzenwurzeln tiefer 
eindringen und flärker werden können. Sie Fönnen 
dann der Näffe und felbft der Dürre länger widerftehen. 
Rajolter Boden, felbft fchlechter, liefere davon den 
redenditen Beweis. 

Teſſin erkennt die Vorzüge des Rajolens, und 
bemerkt, daß die feſte Unterlage eines früheren Fahr: 
weges die Fruchtbarkeit des Bodens verringere, aber 
dennoch dürfe man nicht tiefer ald bisher haken müffen. 
Eine tiefere Furche aber mögte nöthig fein, wenn man 
zum zweiten Mal mergeln wolle, zumal wenn bei der 
früheren Roulance nur flach geacert worden wäre. 

©. 1343. Gadebuſch überzeugt fi, daß tief 
geackertes und rajoltes Land gute Production giebt; 
wollte man aber die todte Erde herauf bringen, fo 
würde das den flach mwurzelnden Pflanzen, wie Die 
Halmgetreide find, gewiß nachtheilig fein. Könnte der 
Untergrund ohne zu flarfe Vermiſchung defjelben mit 
der Oberfrume blos gelocert werden, wie das durch 
das Beatfonfche Aderinftrument folle gefchehen können, 
fo wäre ed gewiß fehr vortheilhaft, den Ader durch 
dies Inſtrument recht tief zu lodern. 

©. 1344. Ribnitz hält das tiefe Adern und 
Rajolen bei einem fchlechten Untergrunde nicht für guf. 
Auch käme es darauf an, ob der Untergrund feucht 
oder trocken ſei? namentlich dürfe ein frifch gemergelter 
Boden nicht fief bearbeitet werden. | 

©. 1403. Zu Neubudow zeigt Hr. Peterjen 
von Pankow eine Gerftenpflanze mit einer Wurzel von 
15 300 Länge unter der Verficherung vor, daß Die 
Wurzel noch. 9 Zoll länger gewefen fei, aber wegen 
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ihrer Zartheit nicht habe in ihrer ganzen Länge aus⸗ 
gegraben werden können. Es ſei alſo ein Irrthum, 
wenn man, glaube, daß die Halmfrüchte nur flach 
gehende Wurzeln hätten, denn diefe gingen nicht einige 
Zoll, fondern vielmehr. einige Fuß tief in die Erde, 
wenn fie dort nur Nahrung fänden, 

Zu Grabomw bezieht Hr. Hofgärtner Schmidt 
ſich wegen des tiefen Ackerns auf vieljährige Erfahrung 
und auf dad was Hr. Rettich auf Harkenfee darüber 
mit vieler Umficht auseinander gefeßt habe, daß näm— 
ih auch der fchlechtefte Untergrund allmählig tiefer 
geacert und dadurch verbefjert werden müffe. 


Ausfaat (dichte oder dünne). 


S. 1189. H:. Lange-Niendorff (Gadebufch) hat 
im Herbft 1832 und im Frühling 1833 gefäet 1 Schfl. 
Weizen auf 70 TIR. — Roggen 585 IR. — Erxbfen 
80 AR. — Gerſte 65 IR. — Hafer 43 IR. 


Ausſcheinen. 


©. 11. Güſtrow ſchreibt das Verlieren des 
Hafers einem lohartigen Humus zu, wo ehedem Eichen 
im Acker geſtanden und der Acker einer verfaulten 
Gerberlohe gleiche. 

S. 20. Die H. V. 1821 wünſcht darüber noch 
mehrere Erfahrungen. 

S. 45. Neubuckow glaubt, das Verlieren des 
Hafers einem unterirdiſchen Wurm zuſchreiben zu müſſen. 


Güſtrow hat verſucht, dies Uebel dadurch zu 
heben, daß auf eine ausgeſchienene Stelle Wicken ge— 
ſäet worden. Der nachfolgende Roggen wäre nicht 
vergangen, ſondern ſehr gut geweſen. Vielleicht wäre 
durch die Wicken eine heilſame Gaährung entſtanden. 
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Bauern. 


S. 221. Die Legung der Bauern hält Gäftromw 
für fchädlich, weil gerade Eleine Landftellen es find, 
wo die Cultur ſich am erften heben kann und weil 
fie gewiß mit der Zeit rationelle Befiger finden werden, 
. wenn fie nur freies Gigenthbum find. Die großen 
Güter find aber ohnehin ſchon zu groß. 


Bededung ded Lande. 


©. 14. Auf einem Felde zu Boldebud, wo im 
Frühling 1820 vother Klee zum Mähen gefäet wor: 
den, ift im Herbft Hanf ausgebreitet und bis zum 
Frühling 1821 darauf liegen geblieben. Wo der Hanf 
gelegen, ift feine einzige Pflanze des Kleed erfroren, 
auf den bloßen Stellen aber fehr viele. Darum wird 
empfohlen, den Klee vor Winter mit Stroh zu bededen. 


Behüten der Winterfaat. 

©. 11. Das Behüten der Winterfaat ift vom 
Neubuckower Diſtrict für nachtheilig erklärt, und 
dem flimmt Güftromw bei, mit dem Beifügen, daß 
bei offenen Wintern, mit Froſt verbunden, das Abhüten 
der Winterfaat von großem Nachtheil fei, weil bie 
abgenagten Pflanzen erfrören. | 

©. 45. Neubudomw hat au) 1822 von dem 
Behüten der Winterfaat noch keinen Nußen erfahren. 

Sn Güftrom find die Meinungen geheilt. 

©. 1097. Hr. Pogge zu Strifenow hat feine 
Grfahrungen über dad Behüten der Winterfaat in den 
Annalen mitgetheilt. 

S. 1200. Hr Pogge-Roggow hat durd) verz 
gleihende Erfahrung gefunden, daß der mit Schafen 
abgehütete Weizen ein ſchwereres Korn giebt, ald wenn 
der Weizen abgemähet worden oder im natürlichen 
Zuftande geblieben. 


188 


Gäftrom giebt zu, daß das Abweiden dem 
Abmähen allerdings vorzuziehen fei, glaubt aber, man 
müffe den Weizen überhaupt fo wenig abweiden als 
abmähen, wenn man nicht Lagerkorn zu fürchten habe, 
weil das Lagerkorn allemal fchleht lohne. Sei dies 
aber zu befürchten, fo habe das Abweiden des Weizend 
mit den Schafen gewiß großen Nußen. Denn da= 
durch werde dad Lagerforn verhindert und diefer ab— 
gehütete Weizen werde alfo befferes und fchwereres 
Korn geben, als der daneben flehende Weizen, welcher 
fih gelagert habe. Sonſt aber würde dad Ab— 
weiden den Körnerertrag fehmälern, welcher durch Die 
Schafweide ſchwerlich erfeßt und vergütet werden 
könnte. 

S. 1235. Zu Teſſin bezeugt Hr. Engelbrecht 
aus eigener Erfahrung, daß ein ſcharfes Behüten des 
Weizens im Frühjahr, ungefähr bis zum 8. Mai, ſich 
ſehr günſtig erwieſen habe in Hinſicht auf kräftigen 
Nachwuchs und gründliche Reinigung von Unkraut— 
pflanzen; zumal wenn bei lehmigen Feldern nicht zu . 
ſchnelle Trockenheit darauf folge. Nachtheilig hingegen 
hat man an mehreren Drten das Walzen des Weizens 
gefunden. (Thär und viele Andere haben vielmehr 
das Gegentheil, nämlich das Aufeggen der Weizenfaat 
im Frühlinge, oft empfohlen, und es fehlt aud im 
Lande nicht an erfolgreichen Verſuchen des Aufeggens. 
Man fcheuet ſich nur davor, weil man glaubt, zu viele 
Pflanzen dadurch zu zerftören. Das gefchieht zwar; 
aber die es verfucht haben, behaupten eine neue kräf-⸗ 
tige Beflaudung und einen lohnenden ſchweren Körner- 
ertrag, indem zugleich dad Lagern dadurch verhütet 
werde. M.) Daß durch das Abhüten ein beferes 
Gewicht der Körner erzeugt werde, wünſcht man in 
Teſſin noch durch mehrere Verſuche in Gewißheit ge: 
jegt zu ſehen. 
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&, 1297. Zeffin hat erfahren, daß bei der 
anhaltenden Dürre des Sommers 1834 das Behüten 
des Weizens im Frühjahre deffelben Jahres — aus— 
genonmen wo die Pflanze zu üppig geweſen — ſich 
nur nachtheilig erwiefen habe. Man glaubt im All: 
gemeinen, daß mindeftens eine ſehr forgfältige Auswahl 
der Localitäten dabei ftatt finden müffe, wenn man 
den nn behüten wolle. | 


Beriefelung. 


©. 43. Neubuckow hält die Beriefelung der 
Miefen fonft fehr nüglih, nur müffe dad Waſſer im 
Winter nicht fo langſam fließen, daß es anfriere. 
DTeteromw hat zum Theil nachtheilige Wirkungen 
davon bemerft, weil die Vegetation Mitte Zuni erft 
angefangen. Man fchreibt dies dem Umſtand zu, daß 
dad Waſſer zum Theil angefroren fei und der Froft 
die Pflanze vernichtet habe. 


©. 757. Weil Hr. Pogge zu Dehmen die Be: 
riefelung der Wiefen auf eine ſehr umfänglicye Art be— 
trieben hat, fo hält Grabow Died Verfahren zwar 
ſehr zweckmäßig, wünſcht aber eine Mittheilung des 
Ertrags im Vergleich zu den erforderlichen Koſten, um 
beurtheilen zu können, ob der Ertrag mit dem Koſten— 
aufwande im Verhältniffe ftehe. 


Beftellungskoften. | 


| ©. 457. Hr. v. Biel wünſcht, daß jeder Land— 
mann fid) bewußt werde, wie viel Geld ihm eine ge= 
gebene Aderflähe an Arbeitslohn Fofte, um zu wiffen, 
wie hoch ein Fuder Heu oder ein Scheffel Korn ihm 
zu ftehen komme. 

©. 438. Teterow vermweifet deöhalb auf des 
Hın. v. Thünen »ifolirten Staat“, nach weldem 
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es jehr auf die Eutfernung des Ackers vom Hofe an- 
kömmt. 


Brand im Weizen. 


S. 66. Ueber deſſen Verhütung werden die Dis 
ftricte zu Verſuchen aufgefordert, wozu Schmerz in 
No. 5 der Landw. Zeit. von 1822 DVeranlaffung ge: 
geben hat. Diefe Verfuche follen in den Annalen von 
1522 noch befonderd bekannt gemadyt werden. 

©. SS. Neubudomw glaubt, daß der Brand 
entroeder durch ungefundes Saatforn — oder während 
des Wachthums duch nachtheilige Witterung entitehe. 

Teſſin fchreibt feine Entitehung der Witterung 
zu, weil der Roſt in einem Tage fi) gezeigt habe, 
wo er den Tag vorher noch nicht geweſen. 

©. 109. Hr. Dr. v. Thünen hat feine Erfah: 

“rungen über den Brand im Weizen im 10. Sahrg. 
der Annalen niedergelegt. 

©. 294. Hr. Dom, Rath Pogge hat die Er— 
fahrung gemacht, daß der Roſt immer auf üppigem 
Boden, bei eingetretenem Froftwetter fich gezeigt habe, 
nie aber auf magerem Boden. 

©. 349. Die Vorfchläge des Hrn. Staudinger 
zur Verhütung des Brandes im Weizen, find in den 
Annalen enthalten, und Zeterom hält fie fehr der 
Beachtung werth. 

©. 525. Daß der Weizen glafig wird, hängt, 
wie Gadebufch glaubt, von der naffen Witterung 
ab, wenigftens will. man dies bei naſſen Jahren vor⸗ 
züglich bemerft haben, 

Hr. D. R. Pogge fchreibt die Entftehung des 
Brandes der zu großen Loderheit und Wäflerigkeit des 
Bodens zu, worin Mehrere ihm beiftimmen. Herr 
Müller von Scharpzomw hat in Haffelburger Saat feinen 
Brand gehabt, während preußifched und inländifches 
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Saatkorn ſtark damit befallen gewefen. In feinen 
erften Wohnjahren habe er, wie er zu Teterow bes 
richtet, bei wenigem Dunge Weizen ſäen müffen, und 
auch hierin hatte fich vieler Roft gefunden. 

©. 1352. Güſtrow erklärt, daB gegen den 
Steinbrand ein ficheres Mittel aufgefunden, und des— 
halb um fo mehr zu wünfcen fei, auch gegen den 
Flogbrand unfehlbaren Schuß zu finden. Er ift zwar 
weniger fchädlich, weil er den Ausdrufch nicht verun= 
reiniget, aber er mindert den Betrag oft fehr bedeus 
tend. Vor allen wäre feine Entjtchungsart zu erfors 
fen. Sie fcheint in dem Samen felbft, und nicht im 
Boden oder in der Witterung zu liegen; denn fonft 
müßte der Flogbrand bei gleichem Boden allgemein 
fein. Dies tft aber nicht der Fall; denn man findet 
dicht neben einander bei derfelben Getreideart ſtark be= 
fallened und gar nicht befallenes Getreide, wenn es 
verfchiedene Saat war. (S. Samenprobe.) Deswegen 
würde es interefjant fein, zu wiffen : welchen Fehler. 
der Same hätte, woraus Flogbrand entjteht? und wenn 
man zugleid) dad Mittel Fennen lernen Fönnte, ihn zu 
entfernen. 

©. 1417. Zeffin bezweifelt, daß dad von Gü- 
ſtrow erwähnte Mittel gegen den Steinbrand, in allen 
Fällen fiher fei. Man hat vielmehr erfahren, daß die 
Beihaffenheit des Aders, die genommene Vorfrucht, 
und die Witterung Einfluß auf den Brand hätten. Es 
find felbft Fälle vorgefommen, wo forgfältig gebeizter 
Weizen Brandähren gehabt, und ungebeizter Meizen 
davon frei geblieben ift. Erwähnt ift noch die Bemerkung, 
daß 1835 unter dem, über Roftoc bezogenen Saatweizen, 
fi) viel Brandkörner befunden Haben. 

Auch bei dem Flogbrand fcheinen 'mancherlei Urs 
fachen zu wirken, namentlich die Befchaffenheit des Saat— 
korns. Denn Hr. Freudenfeld erwähnt eines Ortes, der 
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jährlich im Hafer ungemein vom Flogbrand gelitten habe, 
bis das Saatkorn verändert worden. “Eben fo ift zu 
Schlutow immer vorzüglich ſchwerer Hafer gefäet, und 
doc) viel Flogbrand darunter gewefen, während der da- 
neben ftehende Hafer von anderer Saat davon verfchont 
geblieben war. 


Braunfohle 


©. 903. Hr. Dr. Wehber : Schuldt Schlägt vor, 
fich der Braunkohle jo zu bedienen, wie es mit dem Gyps 
gefchichetz wie dies in der Laufiß ſchon üblich fei. 

©. 1015. Srabomw berichtet, daß zu Mallis und 
Garenz die Braunkohle ftatt des Gypſes auf Roggen, 
Hafer und Dreefch angewendet feiz aber vergebens, Der 
Bergfcheffel Braunkohle Eoftet 5 A. 


Buchweizen (durchwinternder). 


©. 1279. Hr. Garteninfpector Schmidt erwähnt 
zu Grabomw eines, mehrere Jahre dauernden Buchwei— 
zend, ( poligonum acutatum ). der ein vortheilhaftes 
Futter für Pferde, Rindvieh und Schafe fein dürfte. Er 
wächft in gutem feuchten Boden 5 bis S Fuß hoch und 
fann den Sommer hindurch zwei bis drei mal gemähet 
werden. Um Samen zu gewinnen, — der jedoch nicht 
alle Sahre geräth — muß man einen Theil ungeftört 
ftehen laffen. Er vermehrt ſich aber auch durch Wurzel— 
ausläufer. Ungemein ſtarke Pflanzenkeime werden & 
Schod 24 £. angeboten. 

©. 1348. Gadebufh und Güftromw wün- 
- schen Verfuche damit zu machen und Güſtrow weifet dar= 
auf hin, daß die Pflanzen dazu bei dem Hrn. Hofaärten= 
infpector Schmidt in Ludwigsluft zu haben find. 

©. 1411. Hr. H. ©. Schmidt berichtet, daß das 
Baterland des durchwinternden Buchweizend von Rinne 
und andern Botanitern zwar nicht angegeben fei, indefjen 


193 


ftehe er in mehreren Samen:Berzeichniffen, und habe ſich 
feir 10 Sahren auf einer und derfelben Stelle im unculti= 
pirten Wiefengrunde feines Gartens gehalten. Die De: 
conomen würden auszumitteln haben, ob ein anderer Bo— 
den ihm beffer zufage. Vor der Mitte des Mai kommen 
die Wurzeltriebe nicht hervor, und Eönnen alfo auch eher 
nicht verkauft noch verpflanzt werden, 


Compoftbereitung. 


©. 1412. Zu Güſtrow wird auf die Compoft: 
bereitung aufmerffam gemacht, welche der Oberinfpector 
des Land-Arbeitöhaufes dafelbft, Hr. v. Sprewiß, im 
Großen betreibt, um den fehlenden Dünger dadurch zu 
erfegen. Es wird dabei ein fehr umfichtiges Verfahren 
beobadhtet, und Hr. v. Sprewiß ift erbötig, folches 
jedem, der fich dafür inteveffirt, zu zeigen. | 

Es ift diefe Art der Dungvermehrung um fo in: 
tereffanter, weil bei den niedrigen Getreidepreifen mehr 
auf Handelögewächfe gedacht werden muß, die viele 
Bodenkraft erfordern. Diefe kann durch Mergel nicht 
mehr vermehrt werden, wenn ein Feld ganz gemergelt 
iſt; auch duch Moder nicht mehr, weil bald Feiner 
mehr vorhanden fein wird, und es ift alfo fehr an der 
Beit, dur) Sompoftbereitung den Dungvorrath zu ver⸗ 
mehren. 


Dung. 


©. 182. Teterow wünſcht, denſelben durch edle 
Viehzucht und durch Anwendung aller zu Gebote ſtehen— 
den Dungfloffe zu vermehren. 

©. 375. Zu Güftromw führt Hr. Kriegsrath 
Schröter aus englifchen Schriftftellern die Erfahrung 
an, daß die Fünftlichen Dungarten, Urat, Poudrette, 
Knochenmehl, Gyps, Torfafche, Rappkuchen, Leinkuchen, 
Malzſtaub ꝛc. wenig Bi — gar ſchaͤdlich 
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wirken, wenn nach ihrer Ausſtreuung eine anhaltende 
Dürre eintritt. 


&. 403. Gadebufch wünfdht Erfahrungen dar— 
über, ob es zweckmäßig fei, den Schafdung allein, oder 
vermifcht mit anderen Dungarten ſchon im Winter auf 
das Feld zu bringen. | 

S. 930. Ein ausführlicher Auffaß des Hrn. Apoth. 
v. Santen über die Entftehung der Beftandtheile und 
die Wirkung des Humus auf die Vegetation, über die 
Zufammenfeßung des fauren Humus und über die Art 
ihn zu verbeffern ; ferner über die harzige Dammerde 
und die Entftehung und Eigenfchaften des Schlammes, 
oder Sumpferde 2c., der große Beachtung zu Cröplin 
fand (und auch nad) des Verf. Dafürhalten in hohem 
_ Grade verdient), ift im erſten Heft der Annalen von 
1830 ©. 40 abgedrudt. 


©. 1131. Grabow glaubt, daß das Abfahren 
des frifchen Dungs nicht dortheilhaft fei, der Gährungs— 
proceß vielmehl vorher ftatt haben müſſe und dazu un- 
gefähr. 4 Wochen Zeit gehören. 

Neubuckow berichtet, daß Manche den Dung 
im Frühjahr frifch auf die Brache fahren und ihn aus- 
gebreitet liegen laflen, um die alsdann häufig hervor— 
fommenden Gewächfe mit den Schafen abzumeiden. 
Dagegen behaupten Mehrere, dies fei den Schafen eine 
unangenehme Weide, und auf jeden Fall würden viele 
Dungtheile unnüß verflüchtiget. Andere behaupten, die 
Schafe fräßen fehr gut, wenn fie nur nicht vorher 
durch beffere Weide verwöhnt wären. (Der Verf. kann 
aus Erfahrung verfichern, daß feine Kühe den grünen 
Klee verfchmähet haben, der den Winter mit langem 
Kuhmift bedeckt war. Wegen des Dunges dürfte es 
noch darauf anfommen, ob derfelbe nicht vielmehr Nah: 
rungstheile aus der Luft an fich zieht. M.) 
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. ©. 1183. Zu Cröplin verfihern die Herren 
Sildemeifter und Mühlenbruch gerade das Gegentheil 
von der, zu Grabom gemachten Wahrnehmung, und 
vielmehr erfahren zu haben, daß das fofortige Abfahren 
des frifchen Dungs höchſt vortheilhaft wirfe. Nament— 
lich fei, als der Dung immer frifch abgefahren worden, 
ein Gut in der Gegend von Parchim an Körnerertrag 
bedeutend gehoben... | 

Vielleicht laſſen fich diefe widerfprechenden Erfah 
rungen Dadurch erklären, daß ein lockerer oder fandiger 
Boden hinlänglichen Sauerftoff aus der Athmofphäre 
aufnimmt und nur dad Material zum Humus verlangt, 
Damit er Nahrung für feine Vegetation habe. Nach 
der Theorie erfordert fonft der Dung den Gährungd- 
proceß, Damit er fih mit dem Sauerftoff, dem erften 
MHequifit der Vegetation, ſchwängern könne. Ä Ä 

S. 1183. Zu Güſtrow maht Hr D. R. Sibeth 
auf » Sazzari, Theorie des Düngens« aufmerf: 
fam, worin durd) genaue chemifche Unterfuchung bewiefen 
wird, daß die wirkffamften Theile des Düngerd, näm— 
lich alle thierifchen Dele und Salze durd) die Gährung 
gänzlich verflüchtiget werden, mithin es richtiger fei, 
den Dung friſch abzufahren und unter zu bringen. 

©. 1186. Zeffin glaubt, daß man im Allge— 

meinen gar nicht beftimmen könne, ob der Dung frifch 
abgefahren werden müffe, und dann auögebreitet längere 
Zeit liegen bleiben könne. Schneller wirfe feifcher 
Dung und fei daher den beiden erften Saaten erfptieß- - 
lich, mie mehrjährige Erfahrungen zu Selpin ergeben 
haben. Unter Umftänden könne es aber auch nüglicher 
fein, folchen Dung anzuwenden, der den Gährungsproceß 
Schon gemadt hat, wenn er nur noch nicht ganz zerfeßt fei. 
S. 1287. Eröplin Sprit fich entfchieden‘ da- 
bin auß, daß der Horn: und Schafviehdung dem 
Acer deshalb am zuträglihften fei, weil diefe Thiere 
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eine Menge Pflanzen ald Nahrung genießen und 
dadurd) am engften mit dem Pflanzenreiche zufammen= 
hängen, Würden diefe Thiere mit Getreide gefüttert, 
fo würde ihr Dung das an Qualität gewinnen, was 
ihm an Quantität abginge ; das beffere Futter würde 
alfo bei dDiefen Thieren einen befferen Dung erzeugen. 
Der Pferde: und Schweinedung aber ftünden dem Rind 
und Schafdung nach; Erfterer wegen feiner phosphoröfen 
Seftaltung, wodurch er der Animalität (dem Shierreich) 
näher käme, und Leßterer, weil er eine kühlende und 
feine erwärmenden Eigenfchaften . befiße, obgleich beide 
das befte und größten Sheild in Getreide bejichende 
Futter genießen. Es komme fehr auf das Thier an, 
durch welches das Futter zu Dung- verarbeitet wird. 

©. 1349. Zu Güftrow madt der Amtmann 
Michelfen darauf aufmerkfam, daß das Fleiſch von ge— 
‚fallenen Shieren unbenugt in den Abdedergruben ver: 
faule, und eben wie dad Blut vieler Schlachtthiere un— 
beachtet bleibe. Man ift allgemein überzeugt, daß Fleifc) 
und Blut, und überhaupt alle Theile des thierifchen 
Körpers, die concentrirtefte wirkfamfte Nahrung für den 
Pflanzenwahsthum enthalten. In Frankreich werden 
dieſe animalifchen Reſte ſchon fehr zur Dungvermeh- 
rung benußt, und ‚daher könnte ein gefallenes Thier 
wenigftens in Baumgärten tief vergraben werden, um 
den Wachsthum der Fruchtbäume zu befördern. In 
größeren Städten mögte es fogar die Mühe bezahlen, 
wenn man diefen thierifchen Dung fo” verarbeitete, daß 
er weiter ind Land transportirt und Dort verwendet 
werden könnte. 

S. 1413. Die Düngung mit aufgetrocdnetem 
Blut hat Hr. Michels auf Bufhmühlen verſucht, aber 
ohne Erfolg. | 

Zu Grabow ift man der Meinung, daß der 
Gährungsproceß des Dungs in 14 Sagen beendiget 
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fei, und daß ed am beiten fei, den Dung dann gleich 
abzufahren. Die Dungabfuhr im Herbſte dürfte der: 
jenigen im Frühjahr vorzuziehen fein, ſchon weil er 
eine Winterdede giebt. Weil er in umgebrochenen 
Acer leichter eindringt, fo dürfte es mwerkger gut fein, 
ihn auf den Dreefch zu fahren. Der Dung dürfte aud) 
nur feine Waffertheile, nicht aber feine Deltheile mit 
der Zeit verlieren. 

S. 1408 u. 1409. Zu Teterow wirft Hr. 
Pogge auf Zierflorf die Frage auf : wie es  zugehe, 
daß der Dung, den das Schaf im Freien verloren hat, 
wenn er gefammelt und angewendet wird, nie den Er: 
folg liefert, alö der Dung in den Hürden ? | 

Anwefende vermutheten den Grund darin, daß 
theilö der Urin fehle, theild fehle die Wärme, die das 
liegende Schaf dem Acer mittheilt, theild aud), das 
Kohlenftoffgas, welches die Thiere ausdünften. 

Zu Neubuckow berichtet Hr. Michels auf Bufch- 
mühlen, daß. er feine Schafe des Nachts im Stalle 
habe, und dadurch nicht nur feinen Dung bedeutend 
vermehre, fondern aud) einen Dung von fo Eräftiger 
Art erzeuge, daß derfelbe auf die ganze Roulance nad)- 
haltig wirke. Dagegen verliere der Hürdendung ſchon 
in der ‚zweiten Saat an feiner Wirkſamkeit. | 


Dungftelle 


S. 1096. Die von der H. V. 1832 aufgeworfene 
Frage, wie man den Dung auf der Dungftelle behan- 
deln müſſe? hat Hr. Peterfen zu Strömkendorf (Neu: 
bucow) ſich felbft fehon oft vorgelegt, und manche Erfah: 
rungen darüber gemacht, die er mitzutheilen verſpricht. 

©. 1225. Zu Neubudomw hat Hr. Peterfen zu 
Strömkendorf nun einen für die Annalen beftimmten Auf: 
faß, über die Behandlung des Dungs auf der Dungftelke, 
übergeben. Dabei find die [hwierigften örtlichen Lagen 
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berückfichtiget, und überhaupt ift vorausgeſetzt, daß der 
Dung nad) Zocalverhältniffen nicht frifch abgefahren wer: 
den könne, fondern längere Zeit aufbewahrt werden müffe. 

Zu Grevismühlen hat Hr. Rettich auf Harken- 
- fee diefe Frage, über die Behandlung des Dungs auf 
‘der Dungftelle, ebenfalld in einem für die Annalen bes 
ftimmten Aufſatze beantwortet. 


Einweichen des Getreideſamens. 


S. 1103. Hr. Günther-Conow zeigt zu Neu— 
buckow an, daß er im Frühling 1832 Saatgerſte 
mit Waſſer aufgequellet habe, und daß ſie früher und 
gleichmäßiger aufgegangen ſei, als die übrige Saat. 
Der Amtm. Michelſen räth an, die Witterung während 
des Aufgehens der Saat zu beobachten, weil günſtiges 
Wetter den Erfolg vielleicht begünſtigen, ſchlechtes Wetter 
‚ aber ihn vernichten könnte; ferner darauf zu achten, 
ob die frühe Saat oder die fpäte vielleiht im Allge— 
meinen den Vorzug habe, oder im Nachtheil geftanden 
und ob fonft vielleicht ein Umftand günftig oder un— 
günftig eingewirkt habe. Er erinnert ferner, hinfichtlich 
der Wahl der anzumendenden Flüfligkeit, an den Umftand, 
Daß jedes reife Samenkorn viel Kohlenftoff in ſich ent- 
halte, und daß dad Keimen nur dadurch gefchehen 
fönne, daß Sauerftoff hinzutritt. Da diefer fich in 
aufgelöfetem Kalk und in der Chlorine vorzüglid) an— 
gehäuft finde, fo wären Kalt und Chlorauflöfungen 
vielleicht die beften Flüffigkeiten, die man zum Auf— 
quellen des Samens anmenden Fönnte, 

©. 1187. Zu Güſtrow wollen Mehrere verfuchen, 
den Getreidefamen einzumeichen, nur wünſchen fie, die 
befte veizende oder düngende Flüffigkeit zu Eennen, deren 
man fich dazu bedienen muß. 

©. 1227. Hr. Senffen zu Amt Poel berichtet 
zu Neubudomw, daß er im Herbft 1832 Winterkorn 
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und im Frühling 1833 Sommergetreide in Miftjauche 
eingeweicht, und wirklich bedeutenden Nußen davon ge- 
fpürt habe. Die Saat wäre nicht allein früher auf: 
gegangen, fondern hätte fic) auch beſſer beftaudet, als 
diejenigen Körner, die nicht eingeweicht waren. Selbft 
im Wahöthum hätten die Halme der eingeweichten 
Samenförner einen bedeutenden Vorzug vor dem übri- 
gen Getreide gehabt. 

©. 1288. Güſtrow hat fchon mehrere Ver: _ 
fuhe mit dem Einweichen der Getreidekörner ‚gemacht, 
die befonders dur Hrn. Hävernid zu Nienhagen ver: 
anftaltet find. Mehrere verfprechen ähnliche Werfuche, 
um in Gewißheit zu kommen über die günftigen Re- 
fultate, die Andere bereitö erfahren haben, und die man 
früher von dem Einmweichen der Samenkörner nicht er- 
wartet hat. 

©. 1351. Auch Güftrom ift nun von dem Ein- 
weichen des Samens überzeugt, und wünfcht nur, daß 
man noch) darauf achten und es angeben mögte, welche 
Beftandtheile dem zum Einweichen benugten Waffer, bei- 
gemifcht gewefen, ob nämlic) Gyps, Salz, oder was fonft 
für ein Beſtandtheil dem Waffer zugeſetzt worden wäre. 


Erbfen vom Vorgebirge der guten Hoffnung. 


©. 992. Die Hrn. Engelbreht und Iven (Te: 
terow) berichten darüber, daß fie von den Erbfen vom 
Worgebirge der guten Hoffnung eine fchlechte Erndte 
gehabt haben. Sie glauben indeffen, daß der Grund davon 
nicht fowohl der Saat ald dem Umſtande zuzufchreiben 
ſei, daß die Erbſen zu fpät in die Erde gekommen 
find, und wollen deshalb ihre Werfuche fortfegen. 


Erndteberichte. 


S. 26. Gadebuſch wünſcht die Erndteberichte 
in der Art, daß man daraus ſehen kann, welchen Ein⸗ 
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fluß die Witterung und andere Umflände auf die Erndte 
gehabt haben. 

©. 714. Die H. V. 1829 wünfcht, daß bei Ab— 
faffung der Erndteberichte nicht blos auf den Ausfall 
der Erndte, fondern auch auf die Localität, die Witte: 
rung und auf andere Zufälligfeiten Rückficht genommen 
werde, 

©. 909. Neubuckow, Gadebuſch, Gra— 
bow, Röbel und 

S. 935. auch Bützow, TEN daß der Herbft 
1829 ungewöhnlich naß gemwefen, und da auch der Froft 
fhon den 11. November eingetreten fei und fortgedauert 
habe, fo hätte die Winterfaat theild gar nicht beftellet 
werden können, theild fei fie ungefeimt, oder im Keim 
eingefroren. Später hat eine flarfe Schneedede Schuß 
gebracht und im Frühling hat ſich gezeigt, daß unter 
dieſer Dede der Keim ſich erhalten und entwicdelt hat. 
Sm März hat man auf leichten Feldern ſchon adern 
fünnen und dad MWintergetreide hat alfo Hoffnung ges 
währt, infoferne ed nicht an Anhöhen litt, wenn die 
Sonne den Schnee weg leckte und Nachtfröfte die Feuch- 
tigkeit wieder in Eis verwandelte. Die Sommerfaat 
fam gut ind Land, und die Winterfaat erregte große 
Hoffnungen, aber im Sommer, befonderd nach Zohan: 
nid, brachten ſchwere häufige Regengüffe das Winter: 
getreide zum Lagern und weil der Regen auch bis 
fpät in die Erndte fortdauerte, fo ift fowohl die Winter: 
wie die Sommerfrucht, theild ausgewachfen, theild durch 
Näffe verdorben, theild gar nicht gehörig entwickelt 
gewefen, und die Erndte des Jahres 1830 hat alſo 
theils weniges, theild ſchlechtes Getreide gebracht. 

©. 992. Teterow hält dafür, daß Erndte— 
berichte nicht ſowohl der Gegenwart ald der Zukunft 
nüßen. Um Dies zu bewirken, will jedes Mitglied zur 
Herbſt-V. 1831 einen Erndtebericht für ſich einreichen, 
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und daraus fol eine Committe einen allgemeinen Be- 
richt formiren. (Der Df. kann den Wunſch nicht unter- 
drücen, daß zu Anfange im Allgemeinen berücfichtiget 
- werden möge 1) die Chtärfe des Windes, ded Regens, 
des Froftes, der Wärme, zu den verfchiedenen Jahres: 
zeiten, 2) daß jede Ausfaat, Wiefen und Weide befon- 
ders befprochen und dabei die Befchaffenheit des Bodens 
-und deſſen Beltellungsart bemerkt werden möge. Se 
ausführlicher, defto beſſer; damit für die Zukunft aus 
diefen Nachrichten Nugen gefchöpft werden könne. M.) 
©. 1044. Zu Eröplin berichtet Hr. Maue auf 
Gr. Siemen, daß 1831 viel Hiße und Dürre, und . 
die Erndte im Allgemeinen ergiebig gewefen fei, jedoch 
nicht in allen Getreidearten. 
Weizen an vielen Stellen ſchwächlich, ſchwach 
lohnend, vom Roſt befallen und fchleht von Anſehen. 

Roggen, wo er nicht durch Frühlings = Nacht: 
fröfte gelitten, oder fich gelagert hat, ift mittelmäßig 
im Grtrage. Er hat fi aber früh gelagert und da— 
ber, wie der Weizen, viele Fuder aber wenig Ertrag 
gegeben. 

Erbfen find halb von der Made verzehrt, aber 
gut im Stroh und in den nicht verzehrten Körnern. 

Gerfte, gut in Befchaffenheit und Gewicht, aber 
größtentheild nicht ergiebig. 

Hafer, wie Gerſte. 

Kartoffeln, wenig ergiebig, weil fie auf leich— 
ten Feldern durdy die Dürre, befonders in der Blüthe- 
zeit, jehr gelitten haben. Beſſerer und fetter Ader hat 
eine Mittelerndte geliefert. 

Kleeheu ift jehr viel und gut geworben. 

MWiefenheu war in trodenen Wiefen in der 
Bormaht wenig, und im zweiten Schnitt noch weniger. 
Die. erfte hatte von Nachtfröften, der zweite durch die 
Hige und Dürre gelitten, 
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Der Sommer hat die Gefundheit ber Kühe und 
Schafe wieder hergeftellt, die im vorher gehenden Fahre 
gelitten hatte, 

S. 1045. Grabow Flagt, daß auf dem leichten 
Boden der Roggen durch Nachtfröſte gelitten habe, 
und klagt aud) über das giftige Mutterforn im Roggen, 
aber der Roggen ift von vorzügliher Schwere. Die 
Gerftenerndte gut; von Erbfen und Hafer noch beffer. 
Weizen gut im Stroh, aber fehr mit Brand befallen. 
Kartoffeln haben eine Mittelerndte gegeben und Korn 
und Heu find bei dem trodenen und heißen Wetter 
gut eingeworben. 

©. 1067. Reubudow berichtet, daß die Erndte 
von 1831 in Hinficht der Fuderzahl zu den reichen, 
hin ſichtlich des Körner-Ertrags aber, nicht dazu gehört 
habe. In der Nähe der Oſtſee habeh die Winterfaaten 
und frühes Sommergetreide beim Ausbrechen der Ähren 
und in der Blüthe durch Froft gelitten. Erbfen haben 
reichlich gelohnt, Gerfte an vielen Orten nur mittelmäßig. 

S. 1100. Hr. Lange-Niendorff berichtet zu Ga— 
debufch über feine Erndte von 1832. Der Herbft 
1831 ift fo günftig gewefen, daß Hr. Referent mit 
der Winterfaat ſchon 3 Wochen vor Michaelis hat an- 
fangen können und S Lage nad) Michaelis den leßten 
Weizen gefäet hat. Acht Scheffel Weizen Boigenburger 
Maaß hat er auf 100 IR. P. Schfl. gefäet. Hier- 
von find 18 Fuder eingefahren. 

Der Eurz vor Michaelis gefaete Weizen Fam auf 
85 IR. P. Schfl. und jeder Scheffel gab 11% Fuder. 
Acht Tage nah) Michaelis fäete er den Scheffel auf 
79 IR. und von 3 Scheffeln Famen nur 2 Fuder; 
indeffen ift dabei zu bemerken, daß auf der leßtgenannten 
Strede das Zahr vorher Winterrapp, und folcher nicht 
gut gerathen war. (Wieder ein Beweis, daß dad aus 
ber Erde auffteigende fruchtbare Gas nicht feſtgehalten 
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werben, fondern fich verflüchtigen Eonnte. M.) So 
viel am 10. November 1832 beurtheilt werden Fonnte, 
gab das Fuder Weizen 9 bis 10 Scheffel Körner. 

Roggen hat von 4 Schfl. Boikenbnrger Maaß 
Ausfaat 5 Fuder gegeben und ed wird wohl 12fältiger 
Ertrag zu gemwärtigen fein. 

Gerfte Kleiner Art war gut gerathen, und aud) 
die große Holfteinifche Art, wenn fie nicht zu früh in 
die Erde gekommen war. Die frühe litt vom Froft 
und von der im Frühling noch lange herrfchenden Kälte. 
Die fpät gefäete brachte noch einmal fo viel an Stroh. 
Bon 124 Schfl. Ausfaat find 93 Fuder eingefahren. 

Erbſen wurden 34 Schfl. frühzeitige Art gefäet. 
Sie wuchfen ohne Gyps ſtark im Stroh und fchoten- 
reich und gaben 45 Fuder, die 14 bis 15 Körner bis 
dahin gelohnt haben. 

Hafer ift gut gerathen, ſchwer und gefund; die 
frühe Saat hat aber nur die Hälfte gebracht, befonders 
auf fchwerem Boden, wegen der Frühlingsfalte. 

Wien haben fpät gereift und wenig gebracht. 

Buchmeizen fcheint von 14 Schfl. Ausfaat etwa 
400 Schfl. geben zu wollen. | | 

Flachs ift ziemlich gut gerathen, aber doch nicht 
in folder Güte und Menge, ald das Sahr vorher. 

Kartoffeln find wohlfchmedend, und man hört aud) 
feine Klagen über den Ertrag. Winterrapp ift nicht 
am beften gerathen, aber Manche find doc) zufrieden. 

Kleeheu ift gut gewachfen und auch gut eingefommen. 

Kalte naffe Wiefen haben wenig gegeben; hohe 
trockene aber einen herrlichen Ertrag geliefert, wenn fie 
fonft guten Boden hatten. | 

S. 1133. Neubuckow berichtet von der Erndte 
1832, daß fie im Allgemeinen nur mittelmäßig gewefen ei, 

Grabomw hingegen zeigt an, daß fie ziemlich er— 
giebig gewefen, und daß trog der ungünfligen Wittes 
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Alles underdorben eingefcheuert fei. 

S. 1157. Gadebuſch berichtet, daß im Herbft 
1832 Roggen und Weizen guf in die Erde gefommen 
wären, aber beide ©etreidearten. hätten, bei fortdauern= 
der guter Witterung, bald einen gänzlichen Stillftand 
im Wahöthum gezeigt. Im Apıfl und Mai 1833 
ift dad Wetter fo günftig geworden, daß das Winterge- 
treide fich ftark beftaudete und große Hoffnungen erregte. 

Eben fo guten Erfolg verfprach bei diefer günfti- 
gen Witterung die Frühlingsfaatzeit, in welcher jedoch 
einige Regengüffe faft zu flarf waren und den Acker 
fchleifig (fchnierig) machten. 

Sm Suni fchadete eine 4wöchige Dürve dem Wachs- 
thum des Getreide bald allzufehr, indeffen fehlte es 
im Ganzen doh nicht an Fruchtbarkeit, wenn gleich 
mehr Wärme und weniger Wind zu wünfchen gewefen 
wäre. 
Gadebuſch, wie auch Neubuckow und Cröp— 
lin berichten eine naſſe Erndte des Wintergetreides, in— 
deſſen haben einige gute Tage doch geſtattet, den Roggen 
unverdorben einzuſcheuern. 

Deſto regnigter war aber die Erndte als der Rog— 
gen im Zimmer war, und machte das Einbringen des 
Weizens und der Sommerfrüchte höchſt ſchwierig und 
koſtbar. Sm Ganzen iſt alles Getreide ziemlich loh-⸗ 
nend und fihwer in Körnern ; im Stroh aber nicht 
lang, weil fpäte Nachtfröfte und nachheriger Mangel 
an Wärme den Wuchs fehr zurück gehalten haben. 

Nach Fuderzahl lohnt alles gut. in Körnern, aber 
der Fuder find viel weniger ald im Jahre 1832 ge- 
wejen. 

Die Kartoffeln find auch weniger ſchmackhaft ge: 
funden als im vorhergehenden Jahre. 


— 
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Die Erndtewagen des Hrn. Lange auf Niendorf 
(Gadebuſch) ſind 20 Fuß lang. 

S. 1227. Neubuckow erkennet den großen 
Nutzen der Erndteberichte; jedoch nur dann, wenn ſie 
vollſtändig ſind, und wünſcht daher zweckmäßige Fragen 
aufgeſtellt, die allemal darin beantwortet werden müßten. 

Teterow wünſcht, daß bei jeder Fruchtart die 
geerndtete Fuderzahl jedes Gutes genannt, und zugleich 
die Durchſchnittszahl der Fuder der letzten 10 Sahre 
‚angeführt werde. Dabei ſoll noch ferner bemerkt wer: 
den, wie ſich der muthmaßliche Kornausdrufc) bei jeder 
Fruchtart zur Durchſchnittserndte der legten 10 Sahre 
verhalte * wie die Qualität jeder Kornart fei? und wie 
viel der Scheffel von jeder Getreideart wiege 

S. .1249. Weil die gleihmäßige Faſſung der 
Erndteberichte ſchon lange als Bedürfniß gefühlt if, 
fo wünfcht die H. V. 1834, daß fie nad) dem Vor: 
fchlage des Hrn. Dr. v. Thünen (der ©. 1227 der 
Protocollhefte oben angeführt ift) überall eingerichtet 
werden mögten. . 

S. 1289. Gadebufch wünfcht, daß durch die 
Beftimmung der 9. 3. die früheren einfachen Erndte- 
berichte um fo weniger unterbleiben mögten, weil man 
fonft über Klee und Heufutter, Kartoffeln, Flachs und 
Hanf Feine Nachrichten erhalten würde. 

Röbel wählt einen eigenen Ausfhuß zur Er: 
ftattung der Erndteberichte. 

Zu Schwerin übernimmt deren Abftattung Hr. 
Schubart zu Oallentin. 

Teſſin glaubt, daß die beftimmten Gefichtö- 
puncte nur in feltenen Fällen dürften feft gehalten 
werden Fönnen, weil Viele die Ertragsnachrichten fo 
pieler Sahre nicht befisen. Sie gewinnen auch, wenn 
nicht der mercantilifche Nutzen allein berückſichtiget 
wird, nad dortiger Anficht überhaupt nur ein practis 
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ſches und allgemeines Sntereffe, wenn zugleich die muth: 
maßlichen Urfachen angegeben werden, wodurd die Re: 
fultate herbeigeführt find. Erndteberichte diefer Art 
würden gewiß von großem Nußen fein, wenn fie, um 
Wiederholungen zu vermeiden und Widerſprüche auszus 
gleichen, in einen oder wenige Berichte zufammengeftellt, 
und folchergeftalt in eine allgemeine Ueberſicht ge: 
bracht würden. 

©. 1417. Neubudomw berichtet, daß im Jahre 
1835 an Winterkorn eine große Fuderzahl eingefcheutert 
und aud gut ind Zimmer gefommen fei. Der Weizen 
habe aber fchledyt gelohnt, weil durch einen mehrtägi: 
gen Orkanartigen Sturm die Hälfte, oder wol gar 
zwei Drittel der Körner ausgefchlagen worden. 

Gerfte war gut gerathen, hatte aber auch vom 
Sturm gelitten. 

Eben fo der Hafer, der überdies noch) fchlecht 
geftanden. 

Erbfen waren vorzüglid im Bau ib Ausdrufc. 

Die Kartoffelerndte war noch fchlechter als in dem 
ſchlechten Kartoffeljahr 1834. 

Teſſin halt dafür, daß Erndteberichte für die 
Zwecke des Vereins nur dann von Nutzen wären, wenn 
bei jedem Ergebniß die Urfachen defjelben angeführt 
würden: fo wie auch die Vorkehrungen, die man aus 
gemachten Erfahrungen gegen einen Unfall getroffen. 

Teterow hat wenig Neigung zur Abfafjung 
von Erndteberichten, da felbige nach der faft allgemei- 
nen Meinung, nur wenig dconomifches Intereſſe ge- 
währen können, und felten treu abgefaßt werden. 


Feldeintheilung. 
S. 65. Ueber die zweckmäßigſte Schlagordnung 


hat fih Hr. Berkholz im 9. Sahrgange der Annalen 
©. 76 geäußert. 
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©. 85. Neubudom glaubt, daß eine allgemeine 
Norm nicht gegeben werden könne, weil fo viele Local— 
verhältniffe einwirken. 
©. 109. Hr. Schröder hat feine Anficht darüber in 
einem Aufſatze mitgetheilt, der im 10. Jahrg. der Annalen 
©. 388 ſich findet. 
©. 312.. Hr. Baron v. Voght hält folgende Rota— 
tion für die befte. 1) Starfgedüngtes Mengefutter. 2) 
Rappfaat. 3) Kartoffeln. 4) Weizen. 5) Klee. 6) 
Schwache Dungfaat auf den Klee. 7) Kartoffeln. 
©. 1355. Ueber die Eintheilung eines Gutes trägt 
zu Güſtrow der Hr. D. R. Sibeth vor: Man habe 
früher eine 7fchlägige Wirthichaft für die befte gehalten, 
weil man aus Mangel an Biefen und fonftigem Viehfutter 
feine größere Fläche als den Tten Theil des Feldes hätte 
‚bedüngen fönnen; indem Stindvieh und Schafe nur kärg— 
lich ernährt wären. Weil aber jet eine Wiefencultur, ein 
Klee-, Futter: und Kartoffelbau betrieben würde, den un- 
fere Vorfahren nicht geahnt hätten, und wovor fie erftau= 
nen würden, weil man Mergel, Gyps und zweckmäßigere 
Snfteumente zur Anwendung gebracht habe ; jo würde bie 
fchlechte Ernährung der Schafe nunmehr eine Abfurdität 
fein, und Viele ernährten auch ihre Kühe ſchon beffer und 
dieje beffere Ernährung würde.bald nod) allgemeiner wer— 
den. Dadurch wäre nun jo vieler und fo Eräftiger Dung 
erzeugt, daß er in dem 7ten Theil des Feldes nicht mehr 
angebracht werden fönne; denn man würde lauter Lager: 
getreide erbauen. Man habe daher angefangen, Rapp zu 
bauen und zur Aten Saat, fo wie auch die Wiefen, zu Dün= 
gen, und tiefer zu ackern. Deshalb dringe fich von felbft 
die Srage auf: ob unter den jebigen, fo ganz veränderten 
Verhältniffen (und da der Getreidebau, bei der erſchwerten 
Ausfuhr deffelben, nicht mehr wie früher derHauptgefichtö= 
punct des Landmannes fein darf) man fich nicht beffer be- 
finden würde, wenn man fein Feld fo eintheilte, daß man 
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feinen Dung zweckmäßig anwenden fönnte, und wenn man 
dabei eine Fruchtfolge anordnete, wobei hauptfächlich die 
größte Erzeugung von Rapp und Wolle das Beftreben des 
Landmannes wäre, 

Hr. D.R. Denker hat ähnliche Grundfäße vorgetra- 
gen, und in Rückſicht feines Gutes Mierendorf nach diefen 
Grundfäßen der Hichlägigen Eintheilung den Vorzug vor 
anderen Schlagordnungen gegeben. 
| ©. 1423. Grabomw fpricht fich dahin aus, daß 
man, um jährlic) eine Fruchtfaat vom Ader nehmen zu 
fönnen, dann Rapp nicht zu ſtark bauen müffe, weil er viele 
Kraft aus dem Boden nimmt, ohne ihm Dung wieder zu 
geben, dem Landmann alfo die Erreichung der Abficht er— 
jchwert, daß er jährlich eine Frucht erlangen mögte. 

Zu Grevismühlen wurde von Redewifch be- 
richtet, daß dort eine Yichlägige Drdnung eingeführt fei. 
Zu Harkenfee war hingegen etwas davon abgewichen. 

Zu Güſtrow ift darüber ein Auffaß (für die An- 
nalen) eingereicht und wegen Wichtigkeit des Gegenftandes 
werden mehrere Mitglieder zu ähnlichen Aeußerungen auf: 
gefordert. 

S. 1424. Teſſin glaubt nicht, daß über die Feld- 
eintheilung eine allgemeine Regel aufgeftellt werden Eönne, 
weil Localverhältniffe an jedem Orte anders fein können; 
deswegen fei jede Aeußerung Sachverftändiger willfoms 
men, weil fie zu neuen Erörterungen die Bahn öffnet. 


Flachsbau. 

S. 122. Hr. Kriegsrath Schröter hat feine Erfah: 
rung Über den Bau und die Bearbeitung des Flachfes in 
der Umgegend von Uelgen in den Annalen mitgetheilt. 

S. 202. Teterom empfiehlt den Anbau des 
Flachſes, welchen Hr. Obfftr. Nagel zu Dieckhoff Oele: 
genheit gehabt hat, fo wie auch die Bearbeitung des 
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Flachſes im Hannöverfchen Eennen zu lernen. Er be: 
treibt ihn aud) mit dem glücdlichften Erfolge. 

©. 227. Güſtrow empfiehlt den Flachsbau 
riederholt und fügt hinzu, daß Dännemark bei Odenfee 
auf der Inſel Fühnen eine eigene Flahsbaufchule habe. 
Daher fei jedem Tagelöhner zu wünfchen, daß er 12 
Schfl. Leinfamen mögte ausfäen und den Flache felbft 
weben können. j 

S. 235. Hr. Domainenrath Pogge fchlägt vor, 
den Zagelohn bei den Flachsarbeiten durch Quoten des 
Flachsertrages zu bezahlen, um die arbeitende Claſſe 
mehr für den Flachsbau zu intereſſiren. 

S. 259 bis 261. Zu Roſtock erklärt die für 
die Gewerbebelebung ernannte Deputation, der Nutzen 
des Flachsbaues würde von Sachverſtändigen mit ſo 
lebendigen Farben geſchildert, daß alle Arme bei Ver— 
arbeitung deſſelben und der Heede (Werg), ſo wie mit 
dem Weben dieſer Geſpinnſte ſich vielleicht allein- er— 
nähren könnten. Es gingen für Leinewand jährlich 
große Summen aus dem Lande, und nicht der zehnte 
Theil des Bedarfs — beſonders von grober Pack— 
leinewand — werde im Lande fabricirt. | 

©. 269 Teteromw verfichert, fehon an vielen 
Orten den Flachsbau erweitert zu haben, wodurch auch 
Zagelöhner und Büdner verforgt find; indem ihnen 
der Ertrag von 15 IR. zu 2. verkauft ift, als 
der Flahs zum Ausziehen gediehen war. Der Be- 
richt des Herrn Oberförfters Nagel über den Anbau 
und die Bearbeitung des Flachſes im Hannöverfchen 
ift den Annalen zugewiefen. 

©. 256. Teterom interefjirt ſich fehr für Die 
Verfertigung der Leinewand, und will darauf Bedacht 
nehmen. | 

©. 290 Friedland und Teterow find der 
Meinung, da 9o der groben En (Paclein 2c.) 
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noch nicht im Lande erzeugt, fondern von außen ber 
ins Sand gebracht würden, fo müßten die Gutöbefißer 
und Pächter ihre Leute durch Quotenantheile mehr zum 
Flachsbau und zur Verarbeitung des Flachfes und der 
Heede zu reizen ſuchen; auch wenigftens Anfangs nicht 
fo fehr auf ihren eigenen Wortheil denken, wenn fie 
die arbeitende Claſſe, befonders Die männliche, zum 
Spinnen, Striden und Meben zu vermögen, die Ab— 
fiht hätten. 

©. 374. Zu Pohnftorf läßt Hr. Wichert den Ar— 
beitern, deren Söhne und Töchter in der Indüſtrie— 
Schule im Spinnen unterrichtet werden M Schfl. Kein: 
famen, außer dem gewöhnlichen ſäen, auch behalten fie 
das Gefpinnft ihrer Kinder unentgeldlich. 


©. 390. Guter Leinſamen ift daran zu erkennen, 


daß er glei) zu Grunde geht, wenn man ihn ins Waffer | 
wirft; oder wenn er mit fchnellem Praffeln brennt, 


wenn man ihn auf Kohlen wirft. Läßt man den hiefigen 
völlig veif, nur nicht überreif werden, fo bat man 
befjeren Leinfamen ald der Rigaer if; nur muß man 
ihn, wie den Rigaer, mehrere Jahre alt werden laffen, 
bevor man ihn ausſäet. Sobald der Wind die Kleinen 
Slachöpflanzen bewegen kann, muß das Unkraut aus: 
gejätet werden. Cine ausführliche Anmweifung darüber, 
wie der Uelzer Flachs behandelt wird, fteht im XIIL 
Heft der Diftricts-Protocole S. 389 — 39. 

©. 445. Hr. Michels auf Bufhmühlen fucht den 
Flachsbau dadurd) z& heben, daß er feinen Tagelöhnern 
das Land zu 2 Faß Ausfaat einräumt, da fonft nur 
die Hälfte üblich ift. 

©. 531. Hr. Dr. v. Thünen ſtellt zur Frage: 
ob das beſſere Gedeihen des Flachſes in dem gründi— 
gen Acker, blos von der Feuchtigkeit entſtehe, oder von 
einer tieferen fruchtbaren Krume? 


— — — 
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S. 583. Zum Flachsbau empfiehlt Güſtrow, 
weil der Flachs eine lange Pfahlwurzel hat, eine recht 
tiefe Krume; der Acker mag ſonſt in der Tiefe oder 
auf der Höhe liegen. Der Tabacksbau bei Pyrmont, 
Gotha und Erfurt beweifen es, daß niedrige Gründe 
und Höheboden gleich brauchbar find, wenn fie nut 
eine tiefe Krume haben. j 

Teterow hält’eine tiefe Krume ebenfalls noth- 
wendig, vorzüglich aber einen fruchtbaren Boden, und 
glaubt, daß Diefer fih nicht in der Höhe, fondern nur 
in den Niederungen finde. 

S. 592. Weil in der Gegend von Parchim und 
Gnoien viel Flachs gebauet und Leinewand gewebt 
wird, fo ſchlägt Grabow vor, daß zur Aufmunte- 
rung Diefes Betriebes, im Frühjahr 3 Märkte für 
Flachs und Leinewand gehalten werden mögten, mo 
die übrigen Gegenden ihren Bedarf, und zugleich Luft 
zu ähnlicyen Unternehmungen erhalten könnten. Um 
die Flachscultur zu heben, wird auch vorgefchlagen, 
Daß die Beiträge zur Armen-Caſſe in Flachs gegeben 
werden mögten. Died Lebtere widerräthb Teterom, 
wünfcht aber, daß für die Geldbeiträge Flachs gekauft 
und den Armen zum Spinnen hingegeben werde. 

©. 675. Neubuckow empfiehlt fehr den Flachs— 
bau, weil Schlejien, Weftphalen und Hannover dem= 
felben einen Sheil ihres Wohlftandes verdanken. 

S. 739. Teſſin hält dafür, daß Fein But 
mehr ald feinen Bedarf bauen, wohl aber auf eine 
vorzüglihe Güte des Flachfes fehen müffe. . 

Teterow hat Werfuche darüber angeftellt, ob 
man den Flachs aufziehen müffe, wenn er in der vollen, 
oder fchon, wenn er nur erft in der Gelbreife ift? 
Diefe Verfuche find in den Annalen abgedrudt. 

S. 762. Es hat 1829 ein Flahömarkt zu 
Eldena flatt gefunden, wo zwar, aus Sucht vor 
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einer Steuerabgabe, nur 872 &. Flachs und 1133 &4 
Hanf von den Verkäufern angemeldet ‚find, wo aber 
wol noch einmal fo viel vorhanden gewefen if. Mit 
Ausnahme zweier Handelöleute haben fi) nur Käufer 
aus dem Amte ſelbſt eingefunden. Der Preis war 
a 4 3y bi 5 A Zu Grabow find 507 €. 
Flachs zum Markte gekommen, und der Preis ift 412 
bis 7 A gewefen. 


S. 822. Neubudow wünſcht eine Methode 
zu erfahren, daß der Flachs nicht mißrathe, wenigſtens 
wiſſen, ob er in der Brache ſeltener gedeihe als 
im Gerſtenacker. | 

Sn Tellow und Gr. Helle ift nah dem Mergeln 
der Flahs nicht mehr gerathen, hingegen zu Vogel— 
fang fogar beffer. Es fcheint daher auf den Boden 
anzufommen, ob der Flachs nad) Mergel gedeihe oder 
nicht. Er fcheint einen fruchthaltigen Boden mit tiefer 
Krume zu lieben. Die Holfteiner bauen ihn auf fol- 
chem. Boden, der 3 bis 5 Sahre zur Weide gelegen 
hat, und laffen durch einen Pflug die Narbe dünne 
abfchälen und umlegen. Unmittelbar hinter dem erften 
Pfluge folgt ein zweiter, der die Erde 3 bis 4 Zoll 
tief herauf holt und darüber breitet. Hr. O. H. M. von 
Jasmund berichtet, daß im Dderbruch, wenn der Flachs 
fid) lagern wolle, ſchmale Reihen aufgezogen würden, 
wonach der übrige fih im Stamme fo berjtärfg, daß 
er fich nicht lagere. 

©. 830. Grabow wiünſcht wiederholt, daß alle 
Diftricte fi) über den Umfang der Flachöproduction 
und Leinewandbereitung in ihrer Umgegend öffentlich 
auöfprechen mögten. 

©. 911. Zu Gadebuſch wird aufmerkfam ge- 
maht auf die Vorzüge des Flachsröftens im Schau 
zur Frühjahrszeit. 
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Hr. v. Bock hat feinen Leuten, die mehr Flachs 
bauen wollen, Folgendes zugeftanden. Der Gutöherr 
bearbeitet und giebt das Land nebft dem Leinfamen, 
2 Faß auf 30 IR. her. Die Leute müffen das 
Jäten, Aufziehen, Abdrefchen, Reinigen des Samens, 
Köften des. Flachjes, Brechen und Schwingen be- 
fchaffen. Den gefhwungenen Flachs theilen Herr und 
Leute zu gleichen Theilen. Desgleichen auch den Lein— 
ſamen, nachdem zuvor 2 gehäufte Faß für 2 ge: 
ftrichene ausgefäete vorabgenommen worden. 

Teſſin ift überzeugt, daß im Allgemeinen der 
in der Brache erbauete Flachs entfchieden beffer fei, 
als in dem für Sommergetreide beftimmten Ader. Be— 
ftätiget hat dies ein zu Nuſtrow gemachter Verfud), 
wo der nad) Kartoffeln und auf frifchem Dung ge- 
bauete Flach& weniger Conſiſtenz und Gewicht gehabt 
hat, als der in der Brache gebauete. Es mögte alfo 
nad) Befchaffenheit der Frühlingswitterung der Flachs- 
bau bald in der Brache, bald im Sommerfchlage den 
Vorzug verdienen. 

S. 935. Gadebuſch hat 1830 zur Belebung 
des Flachöbaues wiederum Prämien an Flachs für 
Schulkinder auögefeßt. 

©. 992. Neubuckow rühmt die Methode de 
Hrn. Bock auf Dußomw, weil es dadurdy am leichte- 
n möglich werden dürfte, aud größere Güter für 

den Flachsbau zu intereffiven. Hr. Scubart von 
Gallentin bemerkt noch, daß er den Dreeſch gedüngt 
und einen Theil davon, nachdem er ihn umgebrochen, 
auf einer Furche mit Leinfamen beftellt habe, während 
der übrige Theil 3 Furchen erhalten und vollkommen 
mürbe gemacht worden. Zu feiner Verwunderung fei 
der Flachs auf einer Furche bedeutend ftärker und 
auch 4 Zoll länger geworden, wie auf dem übrigen 
Theile, der 3 Furchen erhalten. 
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Teſſin hält ed theil für zu mühfam, den 
Flachs an Queerftangen zum Zweck des Trodnens zu 
ftellen, theild für nußlos, weil der Wind ihn leicht 
niederwirft. Beſſer glaubt man ihn trodnen zu können 
in Reihen, wo 2 und 2 Eleine Bünde gegen einander 
geftellt werden ; indefjen haben zu Nuſtrow mehrere 
folcher Kleinen Bünde wieder aufgelöfet und ausgebreitet 
werden müjfen, um den Baſt vor Fäulniß zu bewahren. 

©. 1070. Neubudomw empfiehlt den Flachs— 
bau beſonders den Büdnern and Kleinen Leuten, Den 
fie dann aber auch im Winter verweben müßten, um 
Arbeit und Verdienſt davon zu erhalten. . 

Zu Roftod hat Hr. Paſt. Muſäus von Han 
ftorf Flachsproben eingereicht, die zur Hälfte nad) 
Hannöverfcher Art, namentlid) durch Waflerröthe, zur 
Hälfte nad) Medlenburgifcher Art zubereitet find. Das 
2%. des Griteren hat bei der Bearbeitung 4 bi5 I 
verloren und man gewahrte, daß es weißer war, aber 
auch härter und ftarrer. Einen Theil der Proben 
hatte der Hr. Director fpinnen laffen, wobei von 3 Loth 
wieder 1/4 Loth verloren war, von Leßterem aber nicht®. 
Zuglei war dad Garn von der erſten Art jo rauh 
und fo grob geblieben, daß ed zu feinem Gewebe nicht 
brauhbar war. 

©. 1190. Röbel wacht darauf aufmerkſam, daf 
es dem Gedeihen des Flachſes fehr. förderlidy fein und 
die Koften vergüten fol, wenn mit dem Leinſamen ein 
gleiches Volumen Salz ausgefäet wird. 

©. 1283. Zu Röbel haben die mit der Salz— 
Düngung gemachten Verfuche keinen Erfolg gehabt, wo— 
- gegen der mit Gyps überftreuete Flachs fid vor allem 
anderen jehr günftig ausgezeichnet hat. 

©. 1199. Weil die Maulbeerbäume fat alle aus- 
gegangen find, jo will Grabow lieber etwas an den 
Flachsbau und defien Berarbeitung und Abjaß ver: 
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wenden, weil dies dem Aderbau näher liegt und die 
Bewohner dortiger Gegend den Flachsbau, ſo wie das 
Spinnen und Weben, auch ſchon beſſer kennen. 

S. 1290. Cröplin hält den Fachsbau für 
Mecklenburg nicht rentirend, weil man die arbeitenden 
Hände, deren dazu viele erfordert würden, nützlicher 
zum Kornbau verwenden könne. Ein beſſeres Gedeihen 
durch Miſchung des Samens mit Salz, hält man nur 
auf gemergelten Boden anwendbar, wo der Kalk mit 
der Salzſäure ein ſehr hygroscopiſches Salz bildet, 
was auf den Samen allerdings reizend und ernährend 
wirken könne. 

Hinſichtlich des Trocknens halt Hr. Junghans, 
der in der Gröpliner Gegend vielleicht ‚den ftärkften 
Flachöbau treibt, ed für Heffer, den Flachs lofe an 
Schlete, die man auf dem Felde leicht auf Stützen 
legen kann, hinzuftellen, weil dadurdy viel Samen con- 
fervirt wird und folher aus den reifen Bollen nicht 
fo ausfallen kann, ald wenn man die Stammenden 
zufammen bindet und die Bündel über Ride aufhängt. 


Flachsröſten. 


S. 1046. Hr. Amt. Griffenhagen GGadebuſch) 
giebt der Thauröſte den Vorzug vor der Waſſerröſte. 


Grabow trocknet den Flachs, wenigſtens an 
einigen Orten ſo, daß er in kleinen Bündeln über Ricke 
gehangen wird. 

S. 1190, Zu Teterow zeigt Hr. O. H. M. v. 
Jasmund 3 Proben Flachs vor, welche den ganzen 
Winter hindurch draußen gelegen hatten, und deren 
Beichaffenheit nichts zu wünfchen übrig ließ. Da dies 
Verfahren von mehreren Mitgliedern beobachtet yoird, 
fo ſprach man den Erfahrungsfag aus, Daß es am 
zwecdmäßigften fei, wenn der hiezu beftimmte Flach 
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er gehakten Acker gelegt würde, damit er hab über 
den Furchen läge. 


Fruchtwechſel. 

©. 738. Zu Striſenow iſt Hafer nach Klee ges 
fäet und gut beftanden. Zu Tellow ift Weizen nad) 
Klee gefäet, und hat nicht bedeutenden Erfolg gehabt. 
Hr. Abig und Hr. Schufter hingegen verfichern, daß 
in ihrer Heimath immer Weizen in die Kleeftoppel 
gefäet werde und beffer gedeihe ald in einer reinen 
Drache, wenn dieſe nicht befonderd ftarf gedüngt 
worden. Zu Scharpzow wird immer Weizen in der 
Kleeftoppel mit Erfolg gebauet. (Der Vf. hat die— 
jelbe Erfahrung gemacht, und Thär hat dies Vers 
- fahren ſchon feit vielen Jahren empfohlen. M.) 


©. 1273. Zu Seffin wird darauf aufmerfam 
gemacht, daß die Weide da, wo Klee mweggemähet 
worden, im nächften Sahre faft immer nur fehr mäßig 
fei, daß hingegen jede Kornart, die in der Kleeftoppel 
gebauet werde, ſich ganz vorzüglich erweife. 


Gebrannter Thon. 


S. 272. Hr. H. und C. R. v. MWedemeier be- 
richtet, daß er gebrannten Thon gepulvert und -eine 
Kleine Wiefenfläche damit beftreuet habe. Deshalb 
empfiehlt Teterom anderweitige Verfuche und Wer: 
gleihung derfelben mit Gyps und Zorfafce. 

©. 677. Neubuckow will mit geröftetem Mer— 
gel Verfuche anftellen. 

Teterow wünſcht folche Werfuche mit dem 
Hinzufügen, daß der gebrannte Thon fchon feit 100 
Sahren in Schottland angewendet fein fol, und daß 
Zu. jeßt anfange, Falkartige Düngung dadurch zu 
erjeßen 
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©. 756. Teterow weiß, daß man zu Gelben. 
fande und bei dem Prediger zu Boitin gute Erfolge 
von dem geröftetem Thon gehabt hat. 

Hr. Baron dv. Schmidt referirt, Daß dieſe Mes 

thode ſchon 1732 in England angewendet, nachher 
wieder in Vergeſſenheit gerathen — nunmehr aber 
aufs neue von dem General Beatſon eingeführt ſei. 
Der Thon müſſe aber nicht gebrannt ſondern nur 
geröſtet werden. 

S. 827. Neubuckow weiſet darauf hin, daß 
man in älteren Zeiten ſchon den Bauſchutt als wirk— 
ſamen Dung gekannt habe, und daß derjenige, der auf 
abgelegenen Aeckern Lehm habe, wohin der Transport 
des Stalldungs beſchwerlich iſt, ſich durch das Röſten 
des Lehms vielleicht einen künſtlichen Bauſchutt (Dung) 
verſchaffen könne. 

In Pohnſtorf hat Hr. Wichert mit 2 Karren 
anf 4 TIR. Verſuche damit angeſtellt. 

©. 904. Neubudom ſtellt die Meinung auf, 
daß gebrannter Thon die Gigenfchaft haben mögte, 
fruchtbare Stoffe aus der Luft anzuziehen. Als 
mechanifche Wirkung käme noch hinzu, daß der Thon, 
den Sandboden verbeffere. Zur Erleichterung} des 
Brennens wird vorgefchlagen, ihn in Meilern, die aus 
dem Thon felbjt gemacht würden, zu brennen, allenfalls 
einige Kluten mit dazu zu verwenden, und man glaubt, 
. daß. der Bedarf zu 60 IR. nicht über 1. koſten 
werde. 

Grabow hält den gebrannten Thon zwar für 
wirkfam, aber zu Eoftbar. Hr. Stadtfecretair Ruge 
hat ganz gewöhnliche, nicht frifch gedüngte Garten— 
erde gebrannt und zur Blumenzucht verwandt. Die 
. erzeugten Blumen hatten ſich vor denen die auf ge— 
düngten Boden gezogen worden, —— ausge⸗ 
zeichnet. 
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S. 988. Ueber die Bereifung und Benugung des— 
felben, hat Hr. O. F. M. 3. v. Gtenglin eine An: 
weifung gefchrieben (die fpäter in den Annalen Jahrg. 
18, Heft 2. S. SL — 144 nod) beridhtigt ift.) 

©. 992. Zu Bützow berihtet Hr. Schwarz 
von Steinhagen, dab er die Düngungsart mit ge— 
branntem Thon auf Rapp 1830 verſucht, und am 
27. April 1S31 noch gefunden habe, Daß der fo gedüngte 
Rapp dem übrigen bedeutend vorbei gewachfen fei. 

©. 1070. Neubudow fchlägt vor, befonders 
wo das Holz Eoftbar ift, und weil auch eigene Brenn 
öfen zu viel Eoften, den Mergel in Meilern zu brennen 
und zwar mit Queken, Rappftroh ıc. 

Bützow berichtet daß Hr. Krey zu Trechow 
bis zu 9 @£ auf die Quadratruthe, gebrannten Thon 
angewendet, aber davon ſo wenig auf Rapp als übers 
haupt, Wirkung gefpürt habe. 

©. 1136. Hr. Pogge auf Zierftorff hat auf 
feinem Felde bereits mehrere Verfuche mit gebranntem 
Thon gemacht, und gefunden, daß diefe Düngung dem 
kurzen Dünger ganz gleih gewirkt habe, und als 
höchft se angefehen werden müffe. 

1140. Neubuckow führt an, Hr. Präp. 
— hat ſchon früher und Hr. Michels auf 
Buſchmühlen jetzt, kleine Quantitäten Mergel geröſtet 
und beide haben große Wirkungen davon erfahren. 
Der Nuben felbft ift daher wohl nicht zu bezweifeln, 
aber die Koften des Röftens wünfht man abzunmindern. 
Deshalb hat man fchon verfucht, Defen aus Mergel 
felbft, auf ebener Erde zu erbauen, aber dann trocknen 
die Seitenwände nicht gehörig durch, weil das Feuer 
nicht ſowohl feitwärtd als nad) oben wirft, und es 
fheint daher unvermeidlih, daß man einen Kleinen 
Graben zieht, in welchem dad Feuer brennt. Gelingt 
ed, die Bereitungskoſten abzumindern und dann dies 
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Dungmittel mit der Aderbereitung dur) dad Beat— 
fonfhe Werkzeug in Verbindung zu bringen, fo würde 
Dadurch eine neue Epoche in der Agrieultur entflehen 
und man würde von diefer Ackerbereitungs- und Dün— 
gungsart eine neuere Aera des Aderbaues datiren können. 


©. 1191. Teterow bezeugt große Wirkungen 
von gebranntem Thon auf troden gelegten mageren 
Miefen, und Hr. Pogge auf Zierftorff wünſcht dringend 
eine Beantwortung der Frage: wie lange eine Lehm— 
wand geftanden haben müffe, um eine düngende Wir- 
fung auf dem Ader zu zeigen ? 


©. 1192. Zu Güſtrow will Hr. Ap. Holland 
den rohen und den geröfteten Mergel einer chemifchen 
Analyfe unterwerfen, um die Veränderung der Be— 
ftandtheile zu ermitteln, und dadurch die Wirkſamkeit 
des Röſtens zu erklären. 


©. 1225. Ueber die Productionsfähigkeit des 
Lehmfchuttes ald Düngungsmittel äußert Hr. Ap. 
Scheibel zu Teterow, daß der Lehm, beſonders wenn 
er an Gebäuden der Luft fehr ausgefeßt ift, die Be— 
ftandtheile der athmofphärifchen Luft, alfo Sauerftoffz 
gas und Salpeterftoffgas, (das letztere am meiften) 
einfauge. Diefe Stoffe werden zum Sheil an die 
Dflanzen wieder abgefeßt, theils bildet ſich in der Erd— 
frume, wenn Kalk und Kali darin ift, daraus falpeter- 
faurer Kalt und falpeterfaures Kali, zwei reizende und 
vielleicht auch nährende Salze. Oft fol auch Am- 
monium, — ebenfalls ein Reizmittel — darin zu 
finden fein. 

S. 1227. Zu Teterow zeigt Hr. Grafv. Schlief: 
fen ein Werk des Ritters v. Schindler vor, worin gelehrt 
und deutlich dargethan wird, wie man die Erdfchollen 
brennen könne, ohne einen eigenen Ofen dazu zu bauen, 
indem man fie nämlich zweckmäßig über einander legt. 
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©. 1283. Hr. Pogge auf Zierftorff hat nicht 
Thon, nicht Mergel, fondern bloße Erde. gebrannt, und 
auch davon fehr heilfame Wirkungen erfahren, 

©. 1254. Zu Teteromw trägt Hr. Dr. von 
Thünen vor, daß nad) Sprengeld Chemie für Land: 
wirthe Th. 1. S. 256 der Ammoniak in ſchwach ge= 
branntem und hierauf einige Zeit an der Luft liegen ge— 
laffenen Thon, ſich ungezweifelt erzeuge. 

Da nun der Ammoniak einen wefentlihen Be- 
ftandtheil des Dungs ausmacht, fo laßt fich hieraus 
die Wirkung des gebrannten Mergelö erklären, und Hr. 
Referent hat auch zu Gelbenfande und Zierftorff ent— 
ſchiedene und fehr auffallende Wirkungen des gebrannten 
Mergels gefehen. Dagegen hat fih in Tellow auf 
Wieſen und auf Ader von verfchiedener Güte und zu 
verfchiedenen Früchten, Feine Spur von Wirkung gezeigt. 

“ Sn Gelbenfande wird der Mergel erft angefeuchtet, 
zu Kluten geftrihen und dann auf den Dfen gebracht. 
Vielleicht liege die Verfchiedenheit der Wirkung in der 
Derfchiedenheit des Werfahrens beim Röſten. 

Dad zur Ammoniakbildung erforderlihe Waſſer— 
ftoffgas, ift in der Athmofphäre nit in freiem Zu— 
ftande enthalten. Es wird alfo vielleicht beim Röſten 
des Mergeldö das, in demfelben ‚enthaltene Waffer in 
feine beiden Beftandtheile — Waflerftoff: nnd Sauer: 
ſtoffgas — zerfeßt, und das Waſſerſtoffgas verbindet 
fih dann mit dem Stickſtoff der Athmofphäre zum 
Ammoniaf, während das Sauerſtoffgas entweicht. 
Dann wäre e8 begreiflich, warum der im trockenen Zus 
ftand geröftete Mergel Feinen Ammoniak erzeugt und 
ſich wirkungslos auf die DBegetation erweifet. Auf 
jeden Fall verdient dies weitere Verſuche, um zu er— 
forfhen, ob der Mergel vor dem Köften erft mit 
Waffer durchgearbeitet werden müſſe, um den frucht- 
baren Ammoniak durd) das Röften erzeugen zu können. 
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(Wäre das Brennen darum fo nüßlich, weil aus dem 

der Erde beigemifchten Wafler der Sauerftoff ver: 

trieben, und das Wafferftoffgas durch die Hitze befähiget 
würde, fih mit dem Stickſtoff zum Ammoniaf zu 
verbinden, jo würde es fehr erklärlicd) feig, warum man 
den Thon (oder jede andere Erde) nicht brennen, fon- 
dern nur röſten oder räudern müffe. Es würde 
auh zu dem Gedanken hinführen, daß vielleicht 
nod auf eine ‚leichtere Art der Sauerfloff aus dem 

Waſſer entfernt, uno der übrig bleibende Waffer: 

ftoff mit Stidjtoff vereiniget werden könnte, um Am: 

moniaf zu bilden. Denfenden Landwirthen und Che— 
mifern würde hiedurd) alfo noch ein weites Feld er: 

öffnet fein, um nüßliche Entdefungen zu machen. M.) 

©. 1348. Wegen der dem Hın. Pogge bemerkbar 
gewordenen Wirkung des Röftens ganz gewöhnlicher Erde 
wird zu Cröplin Folgendes bemerkt: Die Athmofphäre 
befeuchtet jedes Erdreich und macht jede Düngung über: 
flüffig, wenn man nicht beabfichtiget, die Befruchtung zu 
beeilen. Die natürlidhe Befruchtung aber dauert 

Sabre lang bis zu ihrer Vollendung, während dadurd) die 

Düngung beabfichtiget wird, die nährenden Theile 

fchnell'zu erfegen, welche der Erde entnommen find, um 

Thon zum nächften Sahre einen neuen Ertrag daraus 

ziehen zu können. Welches Material zur Düngung ver: 

wandt wird, ift dem Erdreich gleich, e8 muß nur entweder 
auf eine natürliche oder Eünftliche Weife die Bedingungen 
einer Düngung erfüllen fünnen. Diefe Bedingungen find 

1) daß es folche Theile enthält, die dem Gewächsreich zur 
Nahrung dienen können, und hierher gehören Beftand= 
theile von Shieren und Gewächſen, 

2) daß es vermöge feiner Beftandtheile unter Mitwirkung 
der Luftdünfte auf die Gewächfe entweder zerlegend 
(trennend) oder vereinigend einwirke; und dies thun 
die erdigen Körper. Zum Zerlegen oder Vereinigen 
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dienen, nach den gemachten Erfahrungen, der Gyps, 
Mauerſchutt, Mergel, gebrannter Mergel, gebrannter, 
Thon, und meiftens folcye Erdarten, die Kalk bei ſich 
führen; alle aber, die mehr. oder minder fauerftoffige 
Berbindungen enthalten. Kalk und Sauerftoff aber, 
wenn fie auf Thier- oder Pflanzenrücftände einwirken, 
begünftigen und erleichtern die Bildung des Humus, 
und tragen dadurch zum Wahsthum der Pflanzen bei. 
©. 1349. Hinfihtlid) der Frage: warum bei dem 
zweiten Brennen des Mergeld der Ammoniak entweiche? 
äußert zu Neubudom Hr. Präp. Schmundt: Es fei 
gewiß, daß die mit Blaufäure gemifchten Erden bei der 
trockenen Deftillation Ammoniak geben, aber er glaube, 
daß der in der Erde enthaltene und von der fie bildenden 
Säure durch Feuer frei gemachte Humus es fei, welcher in 
dem gebrannten Mergel fo große Wirkung thut. Dies wür— 
de ihm wahrscheinlich, weil der Ammoniak ein äußerft flüch⸗ 
tiges Gas ift. Der Mergel entfäure den vergrabenen ſau— 
ven Humus, jedod) nicht völlig, und das Brennen mache 
ihn nun völlig frei. Er glaube, daß der Ammoniak zwar 
entwickelt werde, dber beim Röſten des Mergelö verfliege. 
| Weil nach neueren Erfahrungen durch das Röſten 
des Thons fi) Ammoniak in demfelben bilden fol, fo 
wünfcht Gü ſtrow, daß Agricultur⸗Chemiker diefen Um— 
ſtand in Gewißheit ſeben mögten, weil gerade der Ammo— 
niak die Urſache ſein ſoll, daß der geröſtete Mergel eine 
größere Wirkung auf die Vegetation ausübt. 
| ©. 1413. Vorbemerkung. Weil nicht jeder 
Landmann weiß, was er unter Drid und Dridul verftehen 
Toll, fo bemerfe ic), daß jede Erde auch Metalltheile, 3. B. 
Eifen, Mangan ꝛc. enthält. Sind diefe Metalltheile mit 
Sauerftoff hinlänglich gefätiget, fo heißen fie Oxid, ift aber 


der Sauerftoff durch das Brennen der Erde ganz oder 


größten Theils verzehrt, fo heißt das Metalltheilchen 
Driduf. M. 
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Gröplin "behauptet nun : daß der Ammoniak ſich 
im ſchwach gebrannten Mergel bildet, rühret nicht von der 
Zerſetzung des, im feuchten Thon enthaltenen Waſſers 
her; und eben ſo wenig wird der Ammoniak während des 
Mergelbrennens erzeugt. Der Mergel wird vielmehr zur 
Bildung des Ammoniak dadurd) vorbereitet, daß feine me- 
tallifchen Beftandtheile, z. B. Eifenorid und Manganorid, 
durdy das Brennen ihren Sauerftoff verlieren, das heißt 
zu DOridulen werden. 

Außer dem Sauerftoff werden aber aud) die Waſſer— 
theile des Mergels durch das Brennen aus demfelben aus: 
getrieben. Diefe Wafferdämpfe verbinden fich in der Luft 
mit dem in leßterer enthaltenen Stidftoff, und auf folche 
Art wird Ammoͤniak gebildet, der das Weſen des Dunges 
ausmacht. (Ammoniak befteht aus Wafferftoff und 
Stiditoff.) 

So. wie die Eifen- und Mangantheile während des 
Brennens und durd) dad Brennen aufgelocdert und poröfer 
geworden find, daß der Sauerftoff durch das Feuer ver: 
zehrt und das Waſſer verdunftet wurde, jo muß die Auf: 
loderung und Porofität deſto größer durch das Brennen 
geworden fein, je mehr Waffertheile in dem gebrannten 
Mergel enthalten waren, Noch mehr poröfer wird der 
Mergel, wenn er auch) Humüs oder Pflanzenrefte enthielt, 
die Durch das Feuer nunmehr verkohlt find. 

Indem der Mergel nad) dem Brennen wieder er: 
Ealtet, ziehen feine Metalltheilchen aus der Luft wieder 
Sauerftoff an fih, um aus Dridulen wieder Orid zu 
werden, und zwar um fo mehr, je mehr Sauerftoff ver: 
brannt — und je mehr Waſſerſtoff und Kohlenſtoff durch 
das Brennen ausgetrieben — je loderer und poröfer alfo 
dad Drid geworden ift. 

Mit dem einzufaugenden Sauerftoff aber haben 
fi) in der Luft die entwichenen Wafferdämpfe und Stick— 
floffe der Athmofphäre (Ammoniaf) vereiniget, und dieſer 
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Ammoniak wird alfo von dem gebrannten Mergel, wäh- 

vend er fich abfältet, zugleich mit dem Sauerftoff einge= 

fogen und aufgenommen. Weil daher ein ſolcher Mergel, 
oder jede andere Erde, worin viel Humustheile (Pflanzen 
oder thierifche Rückſtände), enthalten find, durch die 

Derkohlung diefes Humus poröfer und loderer wird, 

folgli viel Sauerſtoff — und mit demfelben viel Am: 

moniak — einfaugen kann; fo ift die Humusreiche Erde 
am beften zum Brennen geeignet. (Mari fehe oben ©. 

904. was Hr. Ruge, und ©. 1283. Hr. Pogge bemerkt 

hat. M.) 

Aber auch durch dad Entweichen der Waffertheile, 
die durch dad Brennen ausgetriebrn werden, wird die 
gebrannte Erde poröfer und loderer, und diejenige wird 
alfo mehr Sauerftoff — und mit demfelben mehr Am— 
moniak — einfaugen Eönnen, die vor dem Brennen mit 
Waſſer durchgefnetet war. Daher ift es erklärlich, daß 
der trockne Thon, wenn er gebrannt wird, nicht fo locker 
werden, alfo nicht fo viel Ammoniak aufnehmen Fann, als 
derjenige, der vor dem Brennen mit Waſſer durchge— 
Tnetet war. 

(Wenn alfo der Landmann ſich die Frage aufwirft, 
warum das Brennen des Mergelö, oder der Dammerde, 
eine wohlthätige Wirkung äußert, fo ift die Antwort: 

Durch das Brennen wird 
1) der Sauerftoff der Oxide (Metalltheile) aus der Erde 

ausgetrieben (verzehrt), 

2) desgleichen der Kohlenftoff der Pflanzen: und thieri= 
fchen Rückſtände, weil folhe im Feuer verkohlt wer— 
den. Beide verbinden fi) und entweichen als 
Kohlenfäure, 

3) die Wafferdünfte werden duch die Hiße ebenfalls 
auögetrieben, und verbinden fic) in der athmo— 
Iphärifchen Luft mit Stidjtoff, wodurd fie Ammo— 
niak werden. 
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Sndem diefe drei Beftandtheile entweichen, wer: 
den die Dride (mit Sauerftoff gefätigten Metalltheile 
der Erde) zu Oxidul (Metalltheile die Feinen Sauer: 
ftoff haben). Wenn aber die Erde nad) dem Brennen 
ſich wieder abEühlt, fo ziehen ihre Metalltheile den 
Sauerftoff wieder in fi), und mit ihm den Ammoniaf, 
welcher fi) in der Atymofphäre gebildet und mit dem 
Sauerftoff vereiniget hat; folglih wird der Ammoniak 
nun mit dem Oxide verbunden und dient den Pflanzen 

zur Nahrung. MM.) 
©. 1414. Hr. Apoth. Scheibel hat gefunden, 
daß in dem Lehm einer alten Wand etwas Ammoniaf 
vorhanden ſei; in dem trodenen Lehmmergel aber, und 
in demjenigen, der vor dem Trocknen mit Waffer 
Yurchgefnetet war, fanden fih nur zweifelhafte Spuren 
Davon. 


Gerſtenbau. 


©. 438. Ueber die Frage : ob die Gerftenaus- 
faat zu befchränfen ſei? haben die Difkricte Buckow, 
Gadebuſch, Teffin, Teterow und Wiömar im 
Allgemeinen fi) dahin auögefprochen, . daß man den 
Bau der Gerfte nicht ohne befondere Urfache erwei⸗ 
tern müffe, weil Haferſtroh ein befjeres Futter fei, 
und der Hafer auch nicht leicht mißrathe indeſſen 
fönnten Witterung und Preil dennoch oft zur Gerfte 
rathen. 


Getreide (Aufbewahrung deſſelben.) 


©. 931. Hr. B. Ackermann macht darauf auf- 
merkſam, daß man den Weizen dadurch lange conſer— 
viren könne, wenn man einen Haufen deſſelben 4 8oll 
body mit ungelöfhtem Kalt überfchüttet, deſſen Ober: 
fläche mit einer Gießfanne (Braufe) befeuchtet wird 
und ihn auf folche Art Tuftdicht re 
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Dder man frodnet ihn im Badofen, nachdem 
das Brodt herausgezogen ift, recht ſtark. Dadurch 
wird zwar die Keimkraft zerftört, aber zugleich aud) 
jede3 Inſect und deffen Brut vernichtet; und der Wei- 
zen kömmt nicht in Gährung und bleibt zum Brodt— 

baden lange brauchbar. 


Getreidebau. 


©. 131. Güſtrow äußert, daß wir auf einem 
Bulfan fehlummern, weil unfer Getreidebau nicht mehr 
binreiche, den Landmann wohlhabend zu machen. 

©. 132. Röbel behauptet faft daffelbe, und 
beide rathen daher zu andern Gewächsatten, die ein- 
träglicher find und vortheilhaften Abſatz hoffen laffen. 


Goldklee. 


S. 531. Weil der Goldklee auf Rügen ſehr im 
Flor iſt, ſo wünſcht Roſtock, daß man Verſuche da— 
mit anſtelle, wenn ſie auch das erſte Mal nicht ge— 
lingen. | 

©. 580. Grabow berichtet, daß er an den 
_ Ufern der Elbe wild wachſe, jedoch nicht dicht ftehend, 
fondern nur in Zwifchenräumen von 3 bid 4 Fuf. 
Man will ——— die Cultur dieſes Gewächſes ver— 
ſuchen. 
©. 670. Tetero w findet ihn höchſtens im 
Garten des Anbaues werth, im Felde aber deſſen a 
tur nicht angemeffen. | 


14 !- 
‚Srasbüdlein. 


S: 83. Teterow wünfcht: ein Grasbüchlein 
bei, feinen Verfammlungen, und hofft e3 durch Hrn. 
Louis Cleve zu: Canow zu erhalten, worin a) eben 
angefeimte Grasarten, b) diefelben vor der Blüthe, 
c) biefelben in voller Blüthe befindlich wären. 


ä 
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©. 351. Von dem Grasbüchlein hat Hr. Seppe 
3 Sorten — zu 3 16% — 2 3.16 
und 1.7. 32 £. — angefertiget, welche die beften 
Futtergräfer enthalten, um den Landmann darüber zu 
belehren. | 
Unm aber auch den Bauern ein wohlfeileres Mittel 
zur Belehrung zu verfchaffen, will Hr. Seppe für 
16 .£. ein Eleineres anfertigen, welches getrocknete 
Mufterpflanzen von den nüßlichften einheimifchen Grä— 
fern, nebft beigefügten Samen und Anpflanzungs-Nach: 
richten enthalten foll; nämlic) L. Honiggras (holc. lanat.) 
2. Shimotheusgrad (phleum prat.), 3. Schwaden- 
grad (poa fluitans), 4. Groß Milizgras (poa aqua- 
tica), 9. Klein Milizgrad (aira aquat.), Schafgras 
(F. ocina), 7. Ruchgras (Anthox. odorat.), 8. Franz , : 
zöfifches Raygras (F. prat.), 9. Haargras (Aira 
caespit), 10. Fuchsſchwanzgras (A. prat.), 11. weiches 
Trespengras (Br. mollir.), 12. Kammgrad ( Cyn. 
christ.), Futter-Spörgel (spergula pentandra), Nur 
bedingt Hr. Seppe dabei eine Beſtellung auf wenig: 
ftend 200 GEremplare. 
©. 398. Gadebufh und Teſſin glauben, 

daß jeder, der das Grasbüchlein benußen Fann, ſich 
folches wol felbft anfchaffen werde, die Wereins-Gaffe 
alfo Feine Verwendungen dazu zu machen nöthig ha: 
ben werde. 


. - ©. 451. Dad Grasbüchlein des Hrn. Seppe ſo— 
wohl, als dasjenige von Hanfen in Kiel, werden von 
Roſtock und Teterom fehr empfohlen und Koftod 
wünfcht dem Hrn. Seppe eine Unterflüßung aus der 
Haupt:Caffe, damit der Landmann über unfere Futter: 
fräuter mehr unterrichtet werde. 


©. 529. Grabow vertheilt davon 21 Erem- 
plare. 


— 
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S. 679. Um bie Herausgabe des Grasbüchleind 
zu erleichtern, wil Grabow für die beftellten 40 
Gremplare den verlangten Preis von 16° 4. auf 
24 ß. erhöhen. 

©. 739. Bützow und Roftod rühmen fehr 
dad Grasbüchlein des Herrn Jeppe, welches 24 £. 
koſtet. 

S. 822. Grabow und Teterow haben jeder 
50 Exemplare des Grasbüchleins genommen, weil ſie 
es für ſehr zweckmäßig halten. 

Gründüngung. 
S. 349. Die Gründüngung iſt im Teterower 


Diſtrict verſucht, namentlich auch mit Lupinen. ©. Lu— 
pinen. 


Gründüngung ſehr, und bemerkt beiläufig, daß ſie nur 
ein Jahr wirke. 


S. 453. Die Gründüngung mit Lupinen hat | 


fi) zu Strifenow zur Winterfaat bewährt ; die 
Gründüngung mit Raps und Spörgel aber nicht. 
Zur Sommerfaat wirkte die Gründüngung mit Raps, 
Roggen und Spörgel wol im Roggenlande, nicht aber 
im Meizenboden. Zu Zellow war der Gründung exft 
im Frühjahr untergebracht, und wirkte fogar nach— 
theilig auf den Hafer. 


©. 3559. Hr. Baron v.. Woght empfiehlt die 


Zu Slafow ift Gründung von Buchweizen und 


Kuhdung in reiner Brache neben einander angewandt, 
und der Brachroggen nad) beiden Dungarten gleich 
gut gewachfen. Zu Scharpzow ift nad) untergepflüg- 
tem üppigen Klee der Weizen fehr gut gerathen ; in— 
deffen wählt in trodenen Nachfommern der Klee ge: 
wöhnlich nicht üppig. 

©. 927. Neubuckow glaubt, daß breitblättrige 


Pflanzen eine Kühlung im Ader bewirken, wenn man 


229 


fie ald Gründüngung anwendet; die feinen Grasarten 
aber, 3. B. Spörgel, könnten den Mift fchnel in 
Gährung bringen. 

Bon Teterom wird berichtet, daß die Lupinen 
zu Strifenow ald Gründung fehr vortheilhaft gewirkt 
haben. 

©. 584. Die Gründüngung hat zu Strifenom, 
Scharpzow, Glafom, Vogelſang und Linſtow, fomohl 
von Buchweizen ald Lupinen und Klee, guten Erfolg 
gezeigt. Es hat aber feine Schwierigkeiten, bei der 
drängenden Arbeit nach der Erndte, die Zeit zur Ein— 
faat von Gründungfämereien zu finden, und in Te— 
terom fcheint es daher am beiten, mit der Frühlings: 
faat u” Klee zur Gründüngung auszuftreuen. | 

. 675. Grabomw berichtet, weil Buchweizen 
und —— nicht gerathen waren, ſo haben ſie auch 
als Gründung wenig geleiſtet. Uebrigens könne die— 
felbe *wohl die vorhandene Kraft des Ackers vermehren, 
aber wo feine ift, auch Feine erzeugen. Darum em= 
pfiehlt Hr. Manzel, die Brache zu düngen, und in Die 
Wendfurche Spörgel zur Gründüngung zu fäen. ' 

©. 738. Hr. Paſt. Schmundt ſtimmt aus eige- 
ner Erfahrung dem Hrn. Manzel bei, daß man nur 
halbe Stalldüngung in der Brache brauche, wenn man 
die zweite Hälfte durch Gründüngung — Spörgel 
oder Buchweizen — erfeße. Der erfparte Stalldung 
fönne alfo zur Nahdüngung in andern Schlägen ver: 
wendet und dadurch flärferer Futterbau und Hebung 
der Bodenfraft überhaupt bewirkt werden. 

©. 821. Neubuckow glaubt, daß die Grün- 
Düngung kühlend wirke, und daher vorzüglic, für Sand- 
boden geeignet fei. 

©. 821. Gadebufch berichtet, daß ‚Hr. Lange 
von Niendorf Buchweizen von ungewöhnlicher Höhe 
untergepflügt habe. Der darauf gebauete Roggen 
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fteht nicht fo gut ald der angrenzende, der nur Dünnen 
Stalldung oder Hürdenfhlag erhalten hat. 

©. 902. Neubuckow empfiehlt abermal Grün: 
dung von Spörgel mit halber Stalldüngung, damit 
die zweite Hälfte des Stalldungs zur Nahdüngung 
in einem anderen Ackerſchlage benußt werden könne. 

©. 991. Hr. Märker (Cröplin) hat die Dün- 
gung mit untergeadertem Spörgel auf feftem Boden 
ganz wirkungslos befunden, und hält fie auf Sand: 
boden anwendbar. (Das fcheint die Meinung zu be— 
ftätigen, daß die Gründüngung hauptſächlich Eühlend 
wirke. er 
Teffin glaubt nicht, daß dem Ader dadurch 
viele Nahrungstheile follten gegeben werden können, 
weil vegetabilifhe Stoffe nad) ihrer Zerfeßung nur 
wenig Humus zurüdlaffen. Die gerühmten Refultate 
mögten demnady wohl anderen Urfachen, 3. B. einer 
größeren Aufloderung des Bodens zuzufchreiben fein. 
(Der Bf. kann dagegen aus vieljähriger Erfahrung 
verfichern, daß er nie wirkfameren Dung zu einem be- 
fliimmten Gewächs gefunden habe, ald die verfaulten 
Abfälle deffelben Gewächfes, z. B. vermodertes Spargel: 
fraut auf Spargelbeeten. Deswegen hat er auch im⸗ 
mer das ausgejätete Unkraut forgfältig auf abgelege- 
nen Stellen zufammenbringen und mit Erde bedecken 
laffen, um e& im nächften oder zweiten Jahre, wenn 
ed völlig vergangen war, ald Dung wieder anzu— 
wenden, und es zeigte fich ſtets wirkſamer als Stall: 
dung. M.) 

©. 1042. Hr. Rabe zu Retfchow hat auf einem 
Stüde Ader in einem Sommer eine zweimalige Grün- 
Düngung beftellen laffen, und davon fehr gute Wir- 
fung erfahren. Gegen die Zweifel des Zeffiner Di: 
frictö bemerkt Hr. Apoth. v. Santen, daß nicht allein 
die Quantität des Humus in Betrachtung komme, 
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fondern auch deſſen Qualität, und dann auch bie, 
durch die Pflanze bewirkte Umänderung des Bodens. 
Der Humus der Gewächſe enthält vorzüglid) ſäurungs— 
fähige Grundlagen, als Raugenfalze und laugenfalzige 
Erden, die_nicht erft durd) einen Gährungsproch — 
wie bei dem thierifchen Dünger — entwicdelt zu wer: 
den brauchen, fondern den Sauerftoff der Luft fogleich 
anziehen und nun fofort unmittelbar der neuen Vege— 
tation zu Gute fommen. Iſt die Gründüngung durd) 
Gewächſe mit langen tief treibenden Wurzeln gefchehen, 
fo bringen diefe nicht nur die tiefer in der Erde liegen— 
den nährenden Theile mehr in die Höhe, fondern lodern 
auch den Boden auf, und nüßen auf diefe Weife dem 
neuen Gewädhfe zwiefach. Der Rapp mit feinen langen 
Zweigwurzeln ift daher zur Gründüngung gewiß zu 
empfehlen. Thär hat behauptet, daß die Gründün- 
gung nit fowohl die Fruchtbarkeit urfprünglich. be— 
gründe, als vielmehr die vorhandene Fruchtbarkeit er= 
halte. 

Hr. Rabe hat von dem Gründung des Spörgeld 
zu Dambed feinen Erfolg gehabt, und Hr. Manzel 
glaubt, daß die Sründüngung nur in fehr Fräftigem 
Ader von Nußen fei. | 

©. 1156. Obgleich die Gründüngung feit uns 
denflichen Zeiten in Stalien angewendet ift, jo wird 
fie doch in Mecklenburg immer noch wenig angemwen= 
det, und Hr. D. R. Denker verfichert 1833 zu Gü— 
ſtrow, daß auch feine Verſuche mit. derfelben Fein 
günftiges Refultat gehabt haben. — 

S. 1225. Zu Neubuckow behauptet Hr. Schu— 
bart von Gallentin, daß auf leichtem Boden der 
Spörgel ſich am beſten zur Gründüngung eigne, und 
damit waren alle Anweſenden einverſtanden, weil leichter 
Boden nicht die Kraft hat, Waſſer in ſich zu behalten, 
und er Feuchtigkeit durch die Kräuter erhält, die eben 
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in vollem Safte ſind, wenn ſie untergeackert werden. 
Kömmt aber Kühlung und Feuchtigkeit in einen ſchwe— 
ren Boden, ſo könne dies wohl gar Nachtheil bringen, 
wenn nicht vielleicht dadurch eine Gährung und durch 
dieſe wieder Wärme erzeugt würde. Die vernommene 
Meinung eines Chemikers geht dahin, daß Gründün— 
gung auf leichtem Boden zur Productivität defto mehr 
beitrage, wenn die grünen Kräuter Salztheile enthalten. 
Sm Seekraut find diefe ſowohl ald falzfaures Natron 
und falzfaure Bittererde, nebſt hygroscopiſchen Sub— 
ftanzen, die das Waffer leicht anziehen und daher eine 
langfame Berdunftung deffelben zur Folge haben. : Auf 
faltem Boden würde dieſe Eigenſchaft nicht nur Feine 
Kraftvermehrung, fondern eher Erkältung bewirken, und 
weil dad Salz ald antifeptifches Mittel die Fäulniß 
verhindert, fo würde die Gährung und die damit ver- 
bundene erhöhete Zemperatur in einem Falten Boden 
wenigen Nußen äußern." Frifcher animalifyer Dung 
wird alfo auf ſchwerem Boden größere Bortheile 
ald die Gründüngung gewähren. 

©. 1226. Zu Gadebuſch hält Hr. v. Leers 
den Spörgel für das vortheilhaftefle Kraut zur Grün- 
Düngung, und macht auf die, in Flottbe damit ange= 
ftellten Verſuche aufmerkfam. 

Zu Grevismühlen lenkt Hr. Rettid) die Auf: 
merkfamfeit auf Hermbſtädt's und Crome's Agricultur- 
chemie, worin, in Ermangelung des natürlichen Düngers, 
empfohlen wird, vorzugsweife Rüben als Tünftlichen 
Dünger anzuwenden. 

©. 1257. Zu Güftrom haben Mehrere Die 
Gründüngung verfucht, aber faft Feinen, oder doc nur 
fehr geringen Nutzen davon verfpürt. Diefe Verſuche 
waren namentlich mit Wien, Buchweizen und Spörgel 
geihehen, aber ganz ohne Erfolg, Man glaubt, daß 
die Lupine ſich noch am beten zur Gründüngung 
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eigne, aber fie wachfe in unferm rauhen Clima nicht 
üppig genug und erlange felten reifen Samen. 


Gyps. 


S. 13. G üſtrow vermuthet die Auffindung des 
Gypſes in der Umgegend von Salzquellen, und räth 
daher 1821 an, daß man allgemein recht ſorgfältig 
darnach forſchen möge. Dies würde um ſo nützlicher 
ſein, weil vielfältig behauptet wird, daß der Gyps bei 
breitblättrigen Gewächſen ſehr vortheilhafte Erfolge be— 
wirken ſoll. 

S. 21. Sollte er nicht in Mecklenburg zu finden 
ſein, ſagt die H. V. von 1821, ſo wäre er vielleicht 
aus Segeberg, Lüneburg oder Magdeburg zu erlangen; 
— mögte er nur nicht mehr koſten als einbringen. 
Durch Mergel werde er nicht erſetzt, denn er wirke 
auf bloßem Mergelboden ſehr vortheilhaft. Obgleich 
der Mergel ſonſt kein Kleeboden ſei, ſo könne doch 
durch Dung und Gyps auf demſelben üppiger Klee 
erzeugt werden. 

S. 49. Neubuckow wünſcht, daß man fort⸗ 
fahren möge ihn aufzuſuchen. 

Teterow berichtet zweckmäßige Wirkungen da⸗ 
von, und deſſen Director verſichert, daß ein Stück 
Dreeſch, welches im Jahr 1820 im Frühjahr mit 
Mähklee beſäet und begypſt worden, (und zwar 60 &. 
auf 60 TIR.,) im Herbft nad) dem Kleefchnitt mit 
Grasfämereien beftreuet fei. Hier hätte fi) das Gras 
in Farbe und Wuchs vor dem übrigen Theil des 
Feldes, wo fein Klee — alfo auch fein Gyps hinge- 
kommen, auffallend vortheilhaft ausgezeichnet, und felbft 
vor anderem friſchen Dreeſch. 

©. 72. Der: Gyps ift bei der Hüttendirection 
zu Torgelow bei Freienwalde im Preußifhen Pom⸗ 
mern, der Gentner zu 10 Grofchen Pr. Cour., zu 
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haben. Auf SO bis 90 IR. würde ein Gentner 
"hinreichend fein. 

©. 167. Hr. Steuerrath Klinger erbietet fich, 
ungemahlenen Gyps, den Gentner für 30 A frei Ro: 
ſtock zu liefern. 

Von Torgelow ift er indeffen gemahlen für 28 £. 
Pr. Er. frei Maldin zu erhalten. 

©. 203. Zeffin will von dem Anerbieten des 
Hrn. St. R. Klinger Gebrauch machen, wünſcht aber, 
daß der Gyps vor dem Mahlen nicht gebrannt werde, 
weil er durch das Brennen an feiner Wirkſamkeit ver⸗ 
lieren dürfte. 

S. 291. Güſtrow behauptet aus der Geogno— 
ſie und aus Erfahrung, daß der Gyps ſich in großen 
Shonmaffen und in der Nähe der Salzquellen befin- 
det, und räth daher zu Bohrverfuchen bei Sülz und 
in den Marniger Bergen. 

©. 292. Bei Lübthen ift nun auch ein Gyps— 
lager entdedt, daß 150 Fuß mächtig if. Mit diefem 
- und dem franzöfifchen Gyps find zu Teteromw fchon 
Vergleichungsverſuche angeftellt. 

©. 328. Die 9. ®. 1826 wiünfht, daß der 
Lübthener Gyps zu billigeren Preifen zu erlangen fein 
möge ald der ausländifche, und hofft dies um fo ge— 
wiffer, weil nach den eingezogenen Nachrichten am 
Harze der Gentner Gyps in Stüden für 4 M., und 
gemahlen für S A. zu haben if. Die Erlangung des 
Preußifchen Gypfes fol auch noc mit Schwierigkeiten 
verbunden fein. 

S. 347. Der Lübthener Gyps liegt nicht zu 
Zage, wie in Lüneburg und Segeberg, jondern muß 
Bergwerfsmäßig gewonnen werden. Diefe Arbeit wird 
noch dadurch erſchwert, daß bei einer Tiefe von 5 Fuß 
ſchon Waſſer aus einer benachbarten Wieſe in den 
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Schacht dringt, und deshalb dürften die Preife nicht 
fo niedrig, ald man wünſcht, geftellt werden können. 


©. 348. Die Wirkung dieſes Gypfes in com: 
parativen Verfuchen mit dem franzöfifchen, ift zu Te— 
terom gleihmaßig gefunden. Diefe Berfuche find 
auf Erbfen, Klee, Hafer, Lupinen, Raps, Brachacker 
im Teterower Difkricte angeftellt. Zugleich hat man 
dabei die Bemerkung beftätiget gefunden, 1) daß trodene 
Mitterung die Wirkung des Gnpfes fehr beeinträchtige, 
2) daß die Wirkung des Gypſes nur da bemerkbar 
fei, wo die grüngelblihe Farbe der Pflanzen es ver⸗ 
rathe, daß Mangel an Nahrungsſtoff im Boden vor— 
handen fei. Weil aber bei den gemachten Verſuchen 
diefer Mangel nirgends vorhanden gewefen, fo hält 
man ed auch für möglich, daß in einem folchen Falle 
fih verfchiedene Wirkungen zwifchen beiden Gypsarten 
zeigen Eönnten. Im äußeren Anfehen ift der franzd- 
fifche Gyps von dem Lübthener fehr verfchieden, obs 
glei) man im Letzteren noch feine fremdartigen Kry— 
‚ftalle hat wahrnehmen können. 


Für die Teterower Gegend ift “der Zorgelower 
Gyps zu Malin noch zur Zeit am wohlfeilften; in- 
deffen kann der Kübthener vielleicht durd) Waſſertrans⸗ 
port auf der Elde der Teterower Gegend mehr genä— 
hert werden. 


S. 416. Hr. Baron v. Schmidt hat den Lüb⸗ 
thener Gyps unterſucht und findet ihn dem Lüneburger 
Gyps völlig gleich; er dürfte alſo nicht völlig ſo wirk— 
ſam ſein, als Dux. Indeſſen wünſcht die H. 
1827, daß noch mehrere comparative und analytiſche 
Verſuche, vorzüglich im Wergleih mit franzöfijchem 
Gyps angeftellt werden mögten, weil Letzterer befannt- 
lid) der wirkfamfte fei. Das lebte Jahr hat wenige 
gute Erfolge vom Gypfen — wahrfcheinlich wegen ber 
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Dürre — aufzumeifenz; ausgenommen zu Dehmen, wo 
der Gyps den Erbſen fehr wohl gethan hat. 

©. 451. Neubudom berichtet, daß zu Buſch⸗ 
mühlen 25 Scheffel Ausfaat Wien mit 10 Gentner 
Gyps beftreuet worden, die fi) vor den Nichtgegypsten 
fehr vortheilhaft ausgezeichnet haben. 

Teſſin hat Eeinen günftigen Erfolg bemerkt. 

MWiömar behauptet, daß durch den Gyps die 
fetten Theile der Erde und des Dungs gleichzeitig 
aufgelöfet, die fruchtbaren heile aus ver Luft ange- 
zogen, und die Feuchtigkeiten feftgehalten werden. 

©. 480. Hr. Engelbrecht fchreibt dad Gedeihen 
ded Rapp auf hohen Lehm- und Mergelbergen dem 
Gypſe zu, den er fchon während der Brachzeit auf 
den Ader geftreuet hat, denn vor diefer Operation. 
hätte der Boden nie ein fo ſchönes Gewächs hervor 
bringen wollen. Mehrere Mitglieder flimmen diefer 
Meinung bei und glauben, daß die Wirkung des Gypſes 
der auf Blattfrüchte oder auf bloßen Brachader ges 
ftreuet worden, den folgenden Saaten zu gute komme. 

©. 527. Zu Kowalz hat der Gyps 1827 Eeine 
heilfjame Wirkung hervor gebracht. 

©. 5855. Die Wirkung des Gypſens auf Klee 
und Widen hat fih zu Kriſow und Bogelfang fehr 
bewährt, nur muß es frühe, gleich) nad) dem Auflaufen 
der Saat gefchehen. 

Zu Teſſin hat man feinen Erfolg vom Gypſen 
gefpürt und Hr. Freudenfeld glaubt, aus mehrjährigen 
Erfahrungen behaupten zu können, daß das Gypſen 
nur auf unbemergelten Boden mwohlthätig wire. 

©. 673. Zu Bufchmühlen ift auf bloßen Ader 
gegypſt, welcher zum Flachsbau beftimmt war, und 
auch dies hat guten Erfolg gehabt. 

©. 676. Neubudomw, Güftrow, Teterow 
beftätigen die günftigen Wirkungen des Gypſes. Güſtrow 
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weifet nach, daß man fchon vor länger ald 50 Jahren 
die Behauptung, ald wenn der Gyps der Gefundheit - 
des Viehes nachtheilig fei, für einen Wahn erkannt 
habe. Teterow glaubt auch nicht daran, und fucht 
dies dadurch zu erklären, daß fihwefelfaurer Kalk nur 
nachtheilig wirken könne, wenn er gebrannt ift. Uebri= 
gend hat auch Teterow bemerkt, daß der Gyps auf 
friſch gemergeltem Boden weniger wirfe, als auf fol 
chem, der nicht, oder 2 vor mehreren: Sahren ge: 
mergelt worden, 

©. 739. Reubudow hat gefunden, daß auf 
manden Gütern der Gyps gar fehr, auf mandyen gar 
nicht wirke. Daher wird gewünſcht, daß Chemiker 
unterfuchen mögten, wie, wann und wo die Wirkung des 
Gyypſes fich zeige? Bei Blattfrüchten hat man die Wir: 
kung bedeutend gefunden und in Roſtock fogar erfahren, 
daß nad) gut beftandenen Blattfrüchten das nachfolgende 
‚Getreide um 2 Körner beffer gelohnt habe, ald neben an, 
wo die vorhergegangenen Blattfrüchte nicht gegypft und 
nicht fo üppig waren. 

©. 740. Bütz ow glaubt, daß auf eine IR. 1 &. 
Gyps auögeftreuet werden müffe. 

Neubuckow zweifelt, daß die Krankheiten des 
DViehes, Dad eine gegypfte Weide habe, gerade dem Gyps 
zugefchrieben werden müffe, empfiehlt aber eine forgfältige 
Beachtung diefer Erfcheinung. 

©. 823. Sereniffimus haben dem Teterower Di: 
ftrict 500 und dem Amte Kühn 160 Centner Lübthener 
Gyps gefchenkt, um comparative Verfuche mit demfelben 
und dem ausländifchen Gyps anftellen zu Eönnen. 

©. 905. Teſſin berichtet abermal, daß nur zu 
Vilz und befonderd auch auf rothem Thonboden dafelbft, 
mo fonft der Klee nicht gediehen fei, der Gyps vorzügfichen 
Erfolg bewirkt Habe. Auch aus Pommern hat man die 
Erfahrung beftätiget gefunden, daß der Gyps auf gemer- 
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geltem Boden nicht wirfe, jo lange der Mergel noch wirken 
könne. Dagegen wird in Teterow allgemein eine 
gute Wirkung vom Gppfen berichtet. Der Lübthener 
Gyps hat zwar, weil an Zransportfoften a Gentn. 1 
verlangt worden, nur in einer Kleinen Quantität zum Ber: 
ſuch angewendet werden Fünnen, aber diefer Verfuch hat 
den erfreulichen Beweis geliefert, daß feine Wirkung der 
des franzöfifchen völlig gleich fei, und le&teren zu Gla— 
fow auf Erbfen fogar noch übertroffen habe. 

S. 99. Eröplin und Teterow haben all: 
gemein gefunden, daß der Gyps auf Mergelboden oder 
gemergeltem Ader fi) eben fo wirkfam zeigt, als auf 
anderem. Teterow hat aber auch nod) an vielen Drten 


gefunden, daß der Gyps ſich überaus wirkfam zeigt, 


wenn er fofort unmittelbar auf den Samen geftreuet 
wird. Dies gefchieht daher jeßt fchon immer zu Ama— 
lienhof, Langhagen und Grambzow. 

Grabom wiünſcht, daß durch einen Verein meh: 
rerer Chemifer und vationeller Landwirthe die Wirkung 
des Gypſes felbft, feine Zerfegung im Erdboden, und 
die dadurch bewirkten Veränderungen in demfelben, er: 
fchöpfend ermittelt werden mögten. 

S. 1042. Zu Grabow berichten ‘mehrere Höfe 
und Dörfer, 1) Dorf Göhren (Boden Ar., dr. und Gr. 
Glaffe, theils flach, theild bergigt) hat vom Gyps kei— 
nen Nußen gefpürt 5; aber audy nicht angegeben, wie 
derfelbe angewendet worden. 2) Die Büdner zu Göh— 
ren (flacher Moorboden Hr. und Gr. Claſſe) haben auf 
Klee, Erbfen, Flachs und Hanf einige Wirkung ver 
fpürt, auf Hafer aber nit. 8) Dorf Carenz wie 


No. 1. 4) Hof und Dorf Loiffom (mit fanft ab» 


hängigem Boden, Ar., dr. und Gr. Glaffe) bat auf 
Flachs, Gerfte, Hafer, Thimothy - Grad und Wiefen- 
hörften gar keinen Erfolg bemerkt, auf rothem Klee und 
Dreeſch unbedeutenden Vortheil; auf feuchten und mit 
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Moos bewachſenen Miefen aber Schaden erlitten, in- 
dem das Moos nod) mehr zugenommen und dad Gras 
vertilgt worden. 9) Die Berichte der Höfe Bekentin, 
Garenz, Probſt-Woos und Zierzow find den Annalen 
einverleibt. 6) Hr. Oarteninfpeetor Schmidt hat‘ in 
feinem Garten 15 Arten Kohl und OL DEn gegypſt, 
aber keinen Erfolg verſpürt. 
S. 1043. Teſſin hat auf rothem Klee heil— 
ſame Wirkungen bemerkt, aber auf grünem Hafer nicht. 
Uebrigens hat man erfahren, daß der gebrannte Gyps 
nicht theurer ſei, wie der ungebrannte, weil letzterer weit 
ſchwerer zu mahlen, alſo eben fo mühſam zu bereiten fei, 
wie der gebrannte, der fat von felbft zerfalle. "Der ge: 
brannte fühle fih nad) dem Pulverifiven wie Mehl an, 
. der ungebrannte aber fei körnig anzufühlen. Theils hier= 
an, theils daran, daß der gebrannte- das aufgetröpfelte 
Waſſer begierig einfauge, könne man denfelben leicht er- 
fennen. Der ungebrannte laffe fich zwar auch mit Waffer 
zu einem Zeige anrühren, doc) fauge er das Waſſer nie 
ein. Ein Pfund.auf die IR. hält man angemeffen. 
©. 1044. Teterow bezeugt abermal, daß der 
Lübthener Gyps eben-fo gut wirfe ald der Franzöſiſche. 
- &. 1069. Hr. Michels auf-Bufchmühlen hat 
gefunden, daß der Schleſiſche Gyps, ſelbſt mit con= 
centrirter Schwefelſäure, nicht braufe; der Franzöſiſche 
brauſet etwas damit; aber der Lübthener brauſet nicht 
blos mit ſolcher Schwefelſäure, ſondern auch ſchon mit 
gutem Eſſig. Verſuche mit dem Letzteren haben ſich in 
der Gegend von Wismar ſehr erfolgreich bewieſen. 
Parchim wirft die Frage auf, ob der Gyps feine 
fruchtbringende Wirkung durch den Zutritt der Luft er- 
halte, oder durch feine VBermifchung mit der Erde? 
Teſſin hält dafür, daß die Wirkung des Gypſes 
auf nächfifolgende Saaten ſich nur dadurch erklären laffe, 
daß überhaupt einer guten Vorfrucht. auch immer. eine 
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gute Nachfrucht folge. (Der Bf. hat hievon ſchon an- 
derwärts den Grund darin vermuthet, daß durch dichte 
Gewächſe dad, aus der Erde aufiteigende fruchtbare Gas 
feftgehalten und verhindert werde, fich in der Luft zu 
verflüchtigen. M.) Auf Anhöhen hat dad Gypfen 
den fehönften Erfolg gezeigt, nicht aber in Niederungen. 

Teterow berichtet große Erfolge vom Gypſen auf 
bloßen Samen zu Langhagen und Gr. Helle; es ift aber 
zu Grambzow und Kl. Roge ganz ohne Erfolg geblieben. 
Man glaubt, daß der Boden für den Gyps nie zu warm 
und trocden, aber leicht zu naß und kalt fein Fönne. 

©. 1070. Zu Neubudow behauptet Hr. Ap 
Kichter, daß Achter Gyps nicht mit Salzgeiſt braufen, 
aber ſich audy nicht darin auflöfen müffe. Alfo nicht das 
Eine oder das Andere, fondern nicht braufen und 
nicht auflöfen. Braufet der Gyps nicht, Löfet fi aber. 
in Weingeift auf, fo fei äbender Kalk beigemifcht; in 
deffen möge diefer ebenfalls wirkſam fein; weil es fich 
fehr wohl denken ließe, daß der Zufag von äßendem Kalk 
auch heilfame Wirkungen hervorbringen. könne. Man 
hatte auch bemerkt, daß mancher Gyps ſich körnig — 
anderer ald Mehl anfühle (S. oben den Unterfchied 
von rohem und gebranntem Gyps. M.) - 

©. 1098. Hr. Stavenhagen zeigt zu Neubuckow 
an, daß er Erben auf das junge Blatt mit Lübthener 
Gyps beftreuet, und davon beffere Wirkungen gehabt 
habe, ald von dem früher angewendeten franzöfifchen 
Gyps. | | 
©. 1099. Hr. Lange-Niendorf berichtet zu Ga = 
Debufch, daß er 500 &. Kübthener Gyps AIR. 1. 
in ſtarkem Morgenthbau und bei fortwährender guter 
Witterung auf Klee ausgeftreuet habe, ohne die mindefte 
Wirkung in Vergleich mit dem daneben flehenden unge— 
gypſten Klee zu verfpüren. Die Kleefaat beftand aus 
Ys gelben, Ys weißen, 44 vothen Klee, ys Raygras und 
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15 Thimothy. Kurz vor der Mähzeit habe er meh- 
reren Nachbaren fein Kleefeld gezeigt, aber auch von 
ihnen habe Feiner einen Unterfchied gefunden. Ueber— 
all fei-der Klee von mittelmäßigem Wuchfe gewefen. 


Zu Teſſin hat Hr. Freudenfeld große Wir- 
fungen von ‘dem Gypſen auf fettem und nicht zu 
faltem Boden bemerkt 5 nicht bedeutend aber war Die 
Wirkung zu Böhlendorf, obgleich) der Nachſchlag zu 
Klee gedüngt worden ; zu Ridſenow auch wenig, fo 
unffichtig audy bei dem Gypſen verfahren war. 


©. 1129. Hr. Wichert auf Pohnflorf zeigt zu 
Teterow an, daß er eine gypsähnliche GSubftanz 
auf feinem Felde gefunden habe, und die Refultate 
der damit angeftellten Verſuche demnächſt berichten 
werde. 


©. 1131. Bei den widerfprechenden Wirkungen, 
die vom Gyps berichtet werden, wünfht Gadebuſch, 
daß man auf die Beichaffenheit des Bodens, auf den 
Zuftand der Pflanzen, auf die Qualität und Quanti- 
tät des Gypſes, auf die Zeit des Auöftreuens, auf die 
vorhergehende und nachfolgende Witterung zc. genauer 
achten und alles dies bei den Berichten über die Wir- 
fung des Gypſes mit Anzeigen möge, damit man end- 
lich zu allgemeinen Regeln komme, die bei dem Gyp— 
fen beobachtet werden müffen. Ein in der Agriculturs 
chemie geübter und durch prackifche Erfahrung belehr- 
ter Landwirth, würde ein tabellarifches Schema, mit 
vorangeſchickten, darauf bezügliden Grundfäßen ent- 
werfen fönnen, wornach dann jeder feine Beobadhtun: 
gen bei dem Gypſen anftellen, folhe nad) dem Sche— 
ma befannt machen, und die bemerften Abweichungen 
hinzufügen könnte. Auf folde Weife würde dann 
entfchieden werden können : ob und wo? die Anwen— 
dung des Gypfes vortheilhaft fei. 


16 
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S. 1132. Hr. Shierarzt Ruſt erflärt auf Be: 
fragen, daß der Gyps ein KReizmittel fei, (wenn er 
nicht todt gebrannt ift), und desweg⸗n müfje jemand, 
der fo viel Chemiker fei, daß er beflimmen Fönne, 
welche Art-von Gyps er vor fi) habe, und der zu— 
gleich Pflanzenfenner genug fei, um die Natur der zu 
begnpfenden Pflanze zu Eennen, darauf achten Ä 
1. wie ſtarke Reizkräfte die verſchiedenen Arten des 
Gypſes haben, 

2. auf welche Pflanzen der Reiz des Gypſes anwend— 
bar fei, 

3. desgleichen, auf welchen Bodep, 

4. in welchem Alter die zu begypfenden Gewächſe fle- 
hen müffen, 

5. in welcher Quantität der Gyps aufgeftreuet werden 
müſſe, 

6. bei welcher Witterung 

und zwar aus folgenden Gründen. 


a) Zu wenig Reiz (Gyps) thut keine Wirkung; zu 


großer Reiz aber tödtet. 

b) Es entiteht auch Störung im Wachsthum, wenn 
der Gyps nicht von der wirkffamften Art war, 
für die Gattung der Pflanze, für die jetzige Spe— 
‚cies und für deren Alter. 

c) Der Boden Kann zu mager, ober zu feucht oder 
zu troden fein. 

d) Weil durch den Gypsreiz ein üppiger Wachsthum 
entiteht, jo kann Ddiefer in der Jahreszeit zu früh 
erfolgen und daher kann eine fo getriebene Frucht 
leicht erfrieven. Auch wird zumeilen die Ueppig— 
feit des Wachsthums bis zur Erſchöpfung der 
Bodenfräfte gefteigert. 

e) Das: Quantum des Gypſes kann eben Diefer 
Pflanzenfpecies vielleicht nicht zuträglich fein, und 
daher eine Störung des Wachsthums bewirken. 
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f) Der Gyps verlangt eine feuchte Witterung, 3. B. 
ftarfen Nebel, weil er ſonſt nicht aufgelöfet wird ; 
Regen aber fpült ihn ab, und trodne Winde 
bringen ihn auf die Erde, und in beiden Fällen 
geht feine Wirkung faft gänzlich verloren. 

©. 1136. Neubudomw hat die Brauchbarkeit 
des Lübthener Gypſes aus Erfahrung kennen gelernt, 
aber auch erfahren, daß darunter Heine Kügelchen find, 
die zur Erde fallen und daß man deshalb etwas mehr 
davon, ald vom Franzöfifchen nöthig habe. 

©. 1137. Zu Gr. Kelle ift 1830 eine Weide, 
die bis Pfingften mit Schafen behütet ift und dann 
mit Ochfen betrieben wurde, und mit Thimothee be- 
fäet war, mit folhem Erfolg gegnpft, daß nad) der 
Aufftallung der Ochſen, die Weide, die fonft kaum 
bingereicht haben würde, noc, hätte gemähet werden 
fönnen. Sm Jahre 1831 ift die Wirkung des Gyp- 
fed auf Erbſen und Klee faft ohne Ausnahme gut 
gewefen.. Aber 1832 haben nur Wenige eine gleich 
gute Wirkung zu rühmen gehabt, und das Beflreuen 
des Weideklees hat faft gar Eeinen bemerkfbaren Er- 
folg gezeigt. Vor einigen Jahren ift zu einer Ge- 
treidefaat im abtragenden Sclage gegnpft und Die 
Wirkung im folgenden Jahre fo deutlich zu bemeifen 
gewefen, daß man, ohne es zu wiſſen, beitimmt hat 


angeben fönnen, wo und wie weit der Gyps aus: 


geftreuet gewefen ift. 

S. 1137. Da die Wirkungen ded Gypſes in 
einigen Gegenden auffallend nahhaltig, und in an- 
deren wieder kaum fichtbar ſich gezeigt haben, fo er- 
achtet Teterow, daß es zur Zeit noch ald ein 
Problem betrachtet werden müffe, durch welche Mittel 
ein günftiger Proceß der Natur zu erreichen fei. Als 
ausgemacht könne man wol annehmen, daß es auf 
die. Befchaffenheit des Bodens vorzüglich ankomme, 
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und daß befonderd der Falte und zu feuchte Boden 
ber Hinderniffe zu viele darbiete um dieſe Operation 
slüdlih von Statten gehen zu laffen. Hr. Amtm. 
Erbrecht bemerkt dabei, daß in der Gegend zwifchen 
Magdeburg und Leipzig das Gypſen nur da für 
zwecmäßig gehalten werde, wo der Boden längere 
Zeit unbenußt gelegen babe und daher mit vielem 
Humus verjehen fei. 

©. 1154. Zu Dutzow und Kl. Kranfow ift auf 
gutem Boden auf Klee gegypit, an leßterem Orte auch 
zu Erbſen auf fehr gutem Boden, und nirgends ijt 
Erfolg davon gefpürt. Zu Niendorf hat Hr. Lange 
auf Grandboden zum Klee gegypſt, und beim erften 
Schnitt feinen — beim zweiten aber bedeutenden Er— 
folg davon erfahren. 

Grabow glaubt bemerft zu haben, daß der 
Gyps den Froft abhält und die Dünfte fo fehr an- 
zieht, daß gegypfte Blattfrüchte viel länger Feuchtig- 
feit behalten. Das Gypfen am. Abend hält man 
wegen des nächtlichen Thaues oder Nebel zweckmä— 
iger als am Morgen. Auf die Wirkungen des Gyp— 
ſes dürfte nicht allein der Boden, fondern auch die 
Wifterung großen Einfluß haben. 

©. 1154. Teffin fchreibt die geringe Wirkung 
des Gypſes (1833) dem trodenen Frühlinge zu. 
Bei Hrn. Wendt zu Sfendorf, der. zu Erbſen und 
Klee auf holen leichten Boden zur Nachtzeit» gupfte, 
haben fi) die um 12 Uhr begnpften Stellen vor 
Denen bedeutend ausgezeichnet, welche erft am Morgen 
gegypft worden find. Die Poren der Gewächſe find 
des Nachts weiter geöffnet. 

©. 1155. Teterow vermeifet auf eine, in den 
Annalen abgedrucdte Abhandlung des Hrn. Engelbredt, 
betreffend Erfahrungen über die Wirkung des Gypſes, 
‚welche ſich nicht allein fortwährend bewährt haben, 
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fondern auch Alles umfaffen. Die neuefte chemifche 
Erfahrung ift nad) der Mittheilung des Hrn. Baron 
Schmidt die, daß er zerfesbar iſt durch Ammonium;: 
nur. muß der Gährungsproceß durch etwas Wärme 
und Feuchtigkeit unterſtützt werden (Spasier, über die 
Wirkung des Gnpfes). Hr. v. Random hat in Grams 
mow in der Mitte März 1833 eine alte Weidefoppel 
mit großem Grfolge begupfet, wonach felbft Klee auf: 
geſchoſſen ift. Bei trocdenem Frühlingswetter fcheint 
überhaupt die Wirkung des Gypſes weniger wirkfam 
zu fein, alö bei nafjerem.. Hr. Amtm. Erbrecht be— 
hauptet, daß. der. Gyps mit Torfaſche vermifcht, wirf- 
famer fei ald ohne diefelbe, und zwar in dem Wer: 
hältniffe von 1 Schfl. Gyps zu 2 Schfl. Torfaſche. 
Dies beftätige Hr. Amtsrath Block in feinen Mit: 
theilungen landwirthfchaftlicher Erfahrungen, welcher in= 
deſſen diefelbe Wirkung auch der Holzafche zufchreibt. 
Die Mifchung gefhieht durdy ein Sieb, indem man 
eine Schiht Gyps und dann eine ftärfere "Schicht 
Aſche durchrüttelt, wenn man ihn gleich) darauf an— 
wenden will. Die Aſche zieht die Feuchtigkeit des 
Gypſes an und zertheilet dadurch den lehteren zu 
feinem Staube. 

©. 1229. Zu Neubuckow trägt der Amtmann 
Michelfen vor : da der Gyps auf ein und daſſelbe 
Gewächs — den Klee — an manchen Orten wirft 
und an manden nicht wirft; fo muß die Urfache des 
Nichtwirfens nicht in dem Gewächs felbft liegen. Sn 
der Witterung liegt fie wahrfcheinlich auch. nicht, denn. 
fonft müßte die Wirkung nirgends fein, wo dieſelbe 
‚Witterung ift, und fie müßte fic) auf derfelben Stelle 
günftig dußern, wenn das Wetter ander wäre. Die 
Urfahe muß alfo wol in der Mifchung oder in den 
Beftandtheilen des Bodens liegen. Died Ichr‘ nad) 
Thärs Annalen 1811. 8. 1. St. 2. ©. 261 in 
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Frankreich auch wirflid die Erfahrung vom Klee fos 
wohl ald von der Lucerne. Man fäet auf die fchon 
bekannten Stellen den Klee gar nicht mehr hin, fondern 
da, wo man weiß, daß er das Gypſen verträgt. Da 
ed nun wohl gewiß ift, daß ed eine Bodenmifchung 
geben kann und wirklich giebt, worin der Klee nicht 
gedeihet, fo wäre zu wünfchen daß Männer, die in der 
Agriculturchemie erfahren find, befonders ſolche Boden- 
mifchungen erforfchten, wo der Gyps vorzüglich ge- 
wirkt und wo er hingegen nicht gewirkt hat. Sonſt 
wird der Landmann nicht nur ferner unnüße Koften 
auf das Gypfen verwenden, fondern aud) in Verlegen— 
heit gerathen, wenn er bei Ernährung feines Vieh— 
ftapeld auf Klee gerechnet hat, und von demfelben im 
Stiche gelaffen wird. 


S. 1230. Zu Grabow zeigt Hr. Rabe 
von Dambed an, daß der Gyps bei ihm erfolglos 
geblieben fei, daß aber auf benachbarten Feldmarken 


ein wiederholtes Gypſen auf den zweiten Kleefchnitt 


einen günftigen Erfolg gehabt habe. 


Zu Srewismühlen hat von allen Anwefenden 
nur Hr. Baron v. Biel vom Gypſen der Erbfen und 
des Kleed einen Erfolg gehabt, flimmt aber auch der 
Erfahrung Mehrerer bei, daß das Gypſen in manchen 
Sahren Fein erhebliches Reſultat gezeigt habe. 


| Zu Teterow hat man erfahren, daß der Gyps 
durch Ammonium auflösbar ſei; weil aber Hr. Ap. 


Holland dies nicht gefunden haben fol, fo ift der | 


Hr. Ap. Scheibel mit einer chemifchen Unterfuchung. 


des Gypſes von neuem beauftragt. (Diefer Mißver- 
ftand fol dadurdy entftanden fein, daß jemand die 
Auflöfung: (Solution): mit Zerfeßung (gänzliche Ver: 
änderung det Beftandtheile) für gleichbebeutend ge: 
halten hat.) 
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©. 1283. Nach den Verſuchen die zu Röbel 
1834 angeftellt find, hat der, mit Gyps überflreuete 
Flachs fich vor allem andern fehr vortheilhaft aus: 
gezeichnet. . 

©. 12854. Zu Eröplin lauten Die Angaben 
über die Wirkung des Gypfes eben fo verfchieden wie 
anderwärts, Die Wirkung, glaubt man, wird alſo 
vom Boden und von der Witterung abhängig fein. 
Sollte die Wirkung ohne Rüdjiht auf Witterung, 
jährlich günftig oder ungünftig fein, fo muß wol der 
Boden Schuld haben. Cine chemifche Analyfe des— 
felben würde nachweifen , welche Agentien auf den 
Gyps Einfluß haben. 

Hr. Junghans hat einen günſtigen Erfolg nur 
auf Winterkorn erfahren. Hr. Maue dagegen nur 
auf Blattfrüchte (Diadelphiſten) und Hr. Rösner auf 
Alten Carin gypſt gar nicht mehr, da er ſowohl auf 
feuchtem ald auf trodenem Boden, bei fpätem oder 
frühem Beftreuen, nie Wirkung davon gehabt hat. 

©. 1255. Zu Gadebufch berichtet Hr. Fifcher 
von Wendelftorf vorzüglide Wirkung vom Gypſen im 
Sommer 1834 ; fogar bei dem Klee, der vor 2 
Fahren gegnpft worden. Hingegen wollte Hr. Rohr: 
daz auf Dußom überall Feine Wirkung davon wahr: 
genommen haben. , 

Zu Güftrom erklärt Hr. Holland, dag ed ihm 
nicht eingefallen ſei, am ber Auflösbarkeit des 
Gypſes in Ammoniakflüſſigkeit zu zweifeln, wohl aber 
an der Zerf etzbarkeit deſſelben durch Ammoniak. 

Hr. Carls von Spaitendorf berichtet beſſeren Er— 
folg von dem Gypſen auf den bloßen Boden, als auf 
das Blatt; die Uebrigen find darüber nicht einig. 

S. 1256. Zu Röbel berichtet Hr. Krüger zu 
Wredenhagen über comparative Verſuche zu- Erbfen, » 
die theild auf Die rauhe Furche, theils auf die Blätter 
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gegypft find. Im Sahre 1833 ift die Wirkung bei: 
der Methoden gleich gewefen. Im Jahre 1834 aber 
haben ſich die auf das Blatt gegypſten Erbjen gegen 
die anderen vorzüglic) audgezeichnet. Hr. v. Gund— 
lad) auf Xeißen glaubt, daß das fpätere Gypſen der 
Erbſen beffer fei, ald auf das junge Blatt. Er hat 
nämlich junge Erbfen mit Gyps beftreuet, aber mit 
dem Gyps nicht ausgereicht. Weil nun die nicht ge— 
gypſten Erbſen im Wachsthum zurückgeblieben ſind, 
ſo hat er ſpäter das Gypſen auf dieſelben noch nach— 
geholt, und darauf ſind fie den früher Gegypſten noch 
vorbei gewachſen. 

Das Gypſen des Klees iſt zw Röbel allenthal- 
ben duch gute Ergiebigkeit belohnt worden 5 ganz 
vorzüglich aber hat fich der zum zweiten Schnitt ge- 
gypſte audgezeichnet. "Zu Teſſin find über die nad): 
haltige Wirkung des Gypſens beftätigende Erfahrun— 
gen mitgetheilt. Sowohl im Roggen als im Weizen 
hatten ſich die Stellen, wo vorher zu Klee geanpft 
gewefen, vor den nicht begnpft geweſenen über- 
tafchend ausgezeichnet. Wergebens haben Anmefende 
gewünſcht, fi) diefen Erfolg erklären zu können. 
(Eine Urſache Eönnte wohl darin liegen, daß der 
üppige Kleewuchd die fruchtbaren Gafe am’ Boden 
feftgehalten habe. Weil nun die Kleeftoppel' zur Win: 
terfaatbeftelung gleih umgebracht ift, fo find dieſe 
Gafe dem Boden verblieben und haben auf die fol- 
gende Minterfaat vortheilhaft einwirken fünnen. Es 
fei erlaubt auf dasjenige hinzumeifen, was ich im 
. XIX. Sahrg. der Annalen gefagt habe, und was 
dort unter die fogenannten Lefefrüchte geftellt iſt. M.) 

Zu Seterow hat Hr. v. Friſch auf Klocfin 
» verfprochen, darüber Belehrung zu geben, warum der 
Gyps auf manchem Acker die Wirkung nicht habe, 
wie auf anderem. 
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Dort hat auch Hr. Holland erklärt, daß ja eben 
Waſſer den Gyps am beften auflöfe, und da Am— 
moniakflüffigkeit größten Theils aus Waſſer beftehe, 
fo fei durch , einen Schreib» oder- Drudfehler ihm der 
Zweifel an der Auflösbarfeit des Gypſes im Ammo— 
niak beigemeflen. Nur zerfeßt werde er durd) dieſe 
Auflöfung nicht 5 indeffen könne ſich dadurch vielleicht 
ein Doppelfalz bilden. 

©. 1350. Croplin überzeugt fih, daß der 
Gyps nicht blos mechanifch wirke, 3. B. durch Waf- 
fereinfaugen und einfaches Auflöfen, fondern auch 
chemifc durch Wärmeentwidelung. Die Wärme dienet 
bei zufammengefegten Körpern mit dazu, Ddiefelben in’ 
ihre Beitandtheile aufzulöfen oder andere Beftandtheile 
herporzubringen. Da nun der Gyps ein zufammen: 
gejester Körper fei, fo wäre zu glauben, daß bei dem 
Einfluß der Wärme und der Athmofphäre eine Verän— 
derung in den Beftandtheilen des Gypſes vorgehe. 
Wenn nämlich der gebrannte Gyps Waſſer zerſetzte, 
und nun der Waſſerſtoff mit dem Stickſtoff der Luft 
ſich vereinigte; ſo wäre nach Spatziers Behauptung, 
daß die Wirkung des Gypſes von der, durch ihn be— 
wirkten Bildung des Ammoniums herrühre, gewiß die 
allein richtige. Wäre der Gyps nur ein Reizmittel 
für die Pflanzennahrung, fo müßte er auf gleichem 
Boden bei gleicher Witterung, einen gleichen Erfolg, 
haben, und zwar nicht bloß bei Schotenfrüchten, ſon⸗ 
dern bei allen Gewächſen. 

Aus Berzelius B. 2. Abtheilung 2. S. 620 
wird noch angeführt, was derſelbe behauptet. „In 
der Landwirthſchaft wird Der Gyps als Düngungs— 
mittel gebraucht, wo derſelbe wie der Kalk, vorzüglich 
auf die, in der Erde enthaltenen naͤhrenden Stoffe 
wirkt. An und für ſich giebt er den Pflanzen gewiß 
keine Nahrungsſtoffe ab.“ 
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©. 1350. Um möglihft zur Wahrheit zu ge- 
langen, nimmt Gadebuſch im Frühling 1835 ſich 
vor, bei dem Gypſen auf die Befchaffenheit des Bo— 
dend, auf den Zuftand der begypften Pflanzen, die 
Zeit des Beſtreuens, die vorhergehende und nachfol— 
gende Witterung, und auf die Befchaffenheit und Menge 
des Gypſes zu achten, und über died Alles in der 
Haupt-Verfammlung zu berichten. 

©. 1351. Ribniß findet nur Wirkung vom 
Gypſen auf hochliegendem Boden, nicht aber auf nie= 
drigem Acker, 

Zu Zeffin hat 1834 die Mehrzahl befferen 
Erfolg von dem Gypſen auf das Blatt gehabt, als 
de, wo der Gyps auf den Ader geflreuet und einge: 
egget worden. Namentlich hat ſich zu Drüfewig cine 
auffallende Berfchiedenheit beider Methoden ergeben. 
An anderen Drten hat fi) hingegen gezeigt, daB das 
Beitreuen des Aderd mit Gyps und das ineggen 
defjelben mehr Nutzen gewährt hat, ald das Beftreuen 
des Blattes; indeffen wird dadurch vielleicht der Nußen 
nur ein Jahr voraus gewonnen. Zu Drüſewitz ift 
1535 der Verſuch gemacht, den Samen des Klees 
fhon mit Gyps vermengt, auszuftreuen. 

©. 1377. Grabow hält dad Gypſen auf 
Grbfen nicht zuträglich, weil fie dan immer fortwach— 
fen, beim Erndten noch grüne Spißen haben, und deö- 
halb das Futter von ſolchen Erbſen weniger gefund 
ift, ald wenn die Erbfen völlig reif geworden find. 

Schwerin wünfdht, daß die Analyfe des Lüb- 
thener Gypſes, die Hr. Dr. Meyer in Sülz vorge: 
nommen haben fol, befannt gemacht werden möge. 

©. 1415. Zu Gadebufc berichten Mehrere 
einen guten Erfolg von dem Gypſen auf Blattfrüchte 
und daß dad frühe Gypfen, vor völliger SHAUAENU | 
des Blattes, am — geweſen ſei. 


| 
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Zu Güſtrow hat Hr. D. R. Sibeth 2 Schfl. 


Winterkartoffeln mit 4 Faß Gyps vermengen, eins 
feuchten und durchfchaufeln laſſen; nachdem die Kars 
toffeln auf folhe Art inkruftirt worden, find fie aus— 
gepflanzt und andere zu gleicher Zeit daneben. Als 


leßtere fhon 8 Tage aus der Erde waren, kamen erſt 


die gegypften, und zwar kümmerlich, ungleich, und viele 
blieben ganz aus. Sie blieben auch im Nachtheil; 
ihr Kraut erreichte nur %s der Höhe der ungegypſten, 
blieb fein und melfte früh. Auch der Ertrag war ge- 
ringe und die Knollen Elein, wenn gleich jonft ohne 
äußerlihe Fehler. 

Räbnitz hat guten Erfolg vom Gypſen gehabt. 

ef fin findet e& mehr und mehr beftätiget, 
daß eine volle Wirkung des Gnpfes aud bedingt fei 
durch eine höhere Cultur des Ackers, befonderd durd) 
voraufgegangene Entſäuerung mittelft des Mergeld. 
Als Schußmittel gegen Infecten, bat 1 ber Gyps 
allenthalben unwirkſam erwieſen. 


Hafer. j 
©. 271. Der Hafer aud Neu: Sid-Wallis ift 


N 


vom Hrn. v. Towtzow zu Striggow und zu Strie—- 


fenow, fo wie zu Warnemünde gefäet, aber nicht auf: 
gelaufen. 
Hafer, nadter. 


©. 1291. Hr. Amtm. Grieffenhagen auf Rofen- 
hagen. hat von 2 & nadten Hafer, die am 9. Mai 


gefäet und im Auguft geerndtet find, 22 auf 


4 IR. geworben. Der Hafer kömmt beim Dreſchen 
nat aus der Hülfe und läßt fich_fogleih zur Suppe 
kochen. Die Halme find lang und ftarf, die Woppen 
nicht mager und das Stroh wird vom Vieh wie ge: 
wöhnliches Haferftroh mit gleichem Appetite gefreffen. 
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- Hafen oder Pflug. 

S. 1095. Hr. Peterfen zu Panzow (Neu- 
budow) verfpricht, Die Wirkungen des Hafens und 
des Pfluges zu vergleichen, und der Amtm. Michelfen 
erinnert daran, Daß diefe Frage ſchon einmal in den 
Annalen Sahrg. 3. ©. 203, Sahıg. 3. ©. 271 und 
Sahrg. 6. ©. 69 erörtert, aber nicht bis zu einem 
genügenden Refultate durchgeführt fei. 


I Handelögewädfe 

©. 110. Um den Nothſtand des Landes zu mil— 
dern, hat Hr. v. Thünen im 10. Jahrg. der An— 
nalen S. 365 den Anbau der Handelsgewächſe em⸗ 
pfohlen. 

S. 133. Weil der Getreidebau nicht mehr hin— 
reichend lohnt‘, fo empfiehlt Röbel den Anbau aus— 
wärtiger Handelögewächfe, vorzüglich zu Del, und zum 
Zwed der Anfertigung des Geneverd den Wacholder: 
firaud. Ferner die Verfertigung guter Käſe; jo wie 
Delmühlen und Delvaffinerien. 

Roſtock maht auch Vorfchläge, nach Anleitung 
deffen, was der Hr. Forftinfpector Beder im 1iten 
Jahrg. der Annalen ©. 17 vorgetragen hat. Ferner 
wird ebenfalls vorgefchlagen, den Anbau der Handeld- 
gewächfe zu betreiben, worauf Hr. von Thünen im 
10ten Jahrgang der Annalen ©. 363. aufmerkfam ge: 
macht hat, und zur Erlernung diefes Anbaues ein Paar. 
Familien, die ihn, veritehen, ins Land zu ziehen. 

©. 181. Roſtock räth, weil der Hr. Bürger: 
meifter Reuter zu Stavenhagen den Kümmel» und 
Krappbau als nützlich bereits practiſch erwiefen habe, 
daß dies mit mehreren Vorſchlägen verfuht werden 
möge. 

Seterom bemerkt, daß außer dem Kümmel 
und Krapp auch der Anbau des Hopfen, Mohn, 


» 
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Annies, Fenchel, Koriander u. f. w. mit Glück ver- 


fucht fei,-und wünfcht, daß ähnliche Verſuche, mit der 
Befchreibung des Verfahrens dabei, öffentlic) bekannt 
gemacht werden mögten 5; und daß die Werfteuerung 
diefer Fabricate (da der Landeövergleich folche ohne- 
bin nicht vechtfertige) landesherrlich nicht geftattet wer: 
Den möge. 


Kud) Teſſin empfiehlt den Anbau der Handels— . 


gewächſe. 


S. 221. Um zum Anbau der Handelsgewächſe 


nicht eigene Coloniſten ins Land ziehen zu dürfen, 
ſchlägt Güſtrow vor, theils aus —* Land⸗ 
und Gartenſchatz (Völkers Ausgabe) diejenigen Han— 
delsgewächſe, die in Deutſchland gedeihen, zu verzeich— 
nen und öffentlich bekannt zu machen, theils auf den 
12. Jahrg. d. Annalen ©. 1 f. zu achten, wo Hr. 
Bürgermeifter Reuter auf dergleichen Gultur hinge— 
wiefen hat. Ferner auch darauf anzutragen, daß bei 
Dorfsregulirungen zu dieſem Behuf Kleine Eden ab: 
gefchnitten werden, um Gärtner oder andere Leute, die 
den Anbau der Handelögewächfe verftehen, zur Gulti- 
virung derſelben zu DeRUUSER, und fie daſelbſt zu 
etabliren. 

Hagenom wünſcht, daß nicht Fremde ind Fand 
gezogen, ſondern Einheimifche hinausgefchict werden 
mögten, um den Anbau der Handelsgewaͤchſe zu lernen 
und demnächſt hier auszuführen. 

©. 343. Wismar hält den Anbau der Han— 
delögewähfe für eine Chimäre, weil jeßt fehon nicht 
der fiebente Theil unfers Landes bedüngt werden Fünne. 
Ueberdies verftünde unfere arbeitende Claſſe die Kunft 
des Jätens nicht, und es würden mandye Arbeiter, 
die überflüffig fein follen — aus dem Lande gefchict. 
Befondere Localitäten mögten alfo die Cultur der 
Handelögewähfe im Kleinen rechtfertigen, im Allge— 


4, 


254 


meinen aber würde immer der. Öefreidebau am meiften 
rentiren. 


Hanfbau. 


S. 591. Weil der Ruſſiſche Hanf beſſer ſein ſoll 
als der inländiſche, ſo wird den Landleuten empfohlen 
mehr Sorgfalt auf die Cultur des Ruſſiſchen Hanfs 
zu verwenden. | 

S. 743. Röbel empfiehlt den Anbau des 
Hanfs fehr, weil er von jedem Schufter und Seiler 
gebraucht wird. Die befjere Eigenfhaft des rufjifchen 
Hanfs liegt vielleiht darin, daß wir ihn noch nicht 
jo zweckmäßig zu bearbeiten verfighen, und der Verein 
müßte billig nicht aufhören, diefen inländifchen Indüſtrie— 
zweig zu empfehlen. Die Röthe darf nicht zu ſtark 
fein, weil der Hanf fonft bricht; auch nicht zu ſchwach, 
weil er fonft fchwer zu bearbeiten if. Sm Sommer 
dürfte die Röthe beffer als in kaltem Herbſtwaſſer ge- 
rathen. Das letzte Trodnen auf Stangen dürfte dem 
Trocknen auf der Erde vorzuziehen fein, um die Zeit der 
Mürbe beffer beachten und benußen zu können. 

«©. 824. Teterow behauptet, daß der Hanf nie 
in die Shauröthe, fondern ſtets in die Wafferröthe ge— 
bracht werden müffe. Sm Herbft, wo das Waſſer ſchon 
etwas Fühl ift, bedürfe er weniger Vorficht ald früher 
im Sommer, wo die Sonne noch in voller Kraft wirfe. 

©. 912. Zu Röbel zeigt Hr. Kähler auf Klin 
an, daß er feit einigen Jahren Siberifchen Hanf baue. 
Die Verfammlung vermuthet, daß dies vielleicht die 
Pflanze fei, von welcher der hier häufig eingeführt wer- 
dende rufjiihe Hanf gewonnen werde. 

©. 995. Neubuckow ftimmt in dad Lob des 
fiberifchen (ruſſiſchen) Hanfs, und macht aufmerkfam auf 
den Nordamerifanifchen, der unferem Clima noch ange: 


meffener fein fol. Ferner auf Iris tenax aus Nord: 
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carolina mit geftreiften zähen Blättern, deren Fafern 
noch zäher fein ſollen, wie der Baſt des Hanfs (phor- 
mium tenax). Es ſollen Fiſchernetze und Stricke dar— 
aus verfertiget werden, die ſtärker ſind, als aus irgend 
einem anderen Material. 

Die Herren Held und Amtm. Erbrecht (Tete— 
row) röthen den Hanf auf eine, von der bisherigen 
ganz verſchiedene Weiſe. 

S. 1071. Zu Teterow hat Hr. Held 1831 eine 
Quantität Hanf in einer, mit Waſſer angefüllten Mergel- 
grube geröthet, und der Hanf hat dadurch eine grünliche, 
dem ruffifchen Hanf ähnliche Farbe erhalten. in Te— 
terower Seiler hat auch verfichert, daß diefer Hanf dem 
Ruffifchen in Güte nicht nachftehe. 


Heden. 


Hr. Lange von Niendorf (Gadebufch) zieht Wei— 
denanpflanzungen den Hainbüchen und Hafeln zu leben- 
digen Hecken vor, weil fie beffer fortfommen und in 
derjelben Zeit doppelten Ertrag geben, 


Teſſin glaubt, daß Fichten, Liguftrum und Li- 
cium, am beften zu Heden fi) eignen. (Der Vf. hat 
erfahren, daß der Haſelſtrauch am deften forttömmt, 
und den meiften Ertrag liefert. Aus ihm beftehen 
auch faft alle Heden in Holftein. M.) 

©. 681. Neubuckow behauptet, daß MWeiden- 

„Hecklinge auf einem nicht all zu trodenen Grabenufer 
gedeihen, wenn fie unter der Scheere gehalten würden. 
Daffelbe fei der Fall mit Bocksdorn (Iycium euro- 
paeum), nur habe man von diefem Feine fonftige Ab- 
nußung. Gr macht, wenn der Stedling nur einen 
Zoll über der Erde behält, Schößlinge von 2 Fuß, 
die dann durch Weidenftelinge geflochten werden, Die 
man in Abftänden von 4 Fuß dazmwifchen gejeßt hat. 
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. Seine Staheln halten das Vieh zurüd, das auch 
feine Blätter und jungen Zweige nicht liebt. 

S. 1127. Grabow glaubt, daß die Hecken 
‚nicht allein um die ganze Hufe eines Bauern, fondern 
auch um jeden einzelnen Schlag gepflanzt werden müß= 
ten, weil dadurch der Hirte erjpart, der Boden durch 
Abhaltung von Kälte und Wind mehr erwärmt, und 
den Wirthen Gelegenheit verfhafft würde, ſich Holz 
anzuziehen und auf folche Art den Heckenwall höher 
zu benußen, als er zu Acker genußt werden Tann. 


Hirfebau. 

©. 444. Bon einem Pott-Maaß Hirfe, zur Zeit 
der Gerftenfaat auf guten Roggenboden, nah) Brach— 
roggen, ausgefäet, hat Hr. K. R. Schröter Lya Schfl. 
Roſtocker Maaß geerndtet. 

©. 582. Zu Teterow widerräth Hr. Amtmann 
Grbrecht den Anbau der Hirfe aus eigener Erfahrung, 
weil fie fchwer zu drefchen ift, und weil das Vieh auch 
den Samen fo wenig als dad Stroh liebt. 

S. 744. Röbel hält den Anbau der Hirfe 
vortheilhaft, weil 1829 von einer ausgefäeten Mebe 
6 Scheffel zu Gr. Kelle auf gut gedüngtem- Boden 
gebauet find. Das Ausdrefhen der Hirfe fol in Vor— 
pommern, wo fie viel gebauet wird, dadurch erleichtert 
werden, daB man vorher die abgefchnittenen Aehren 
in großen Haufen auf der Scheundiele zur Erbigung 
fommen läßt. e. 

S. 824. Neubuckow wünſcht Belehrung * 
über, wie zum Hirſebau der Boden beſchaffen ſein 
müſſe? wie der Acker vorzubereiten? — und zu wel— 
cher Zeit und wie die Einſaat zu beſchaffen wäre? 
um ſich gute Erndten verſprechen zu können. 

S. 912. In einem zum Kartoffelbau zu üppigen 
Gartenlande im Lauenburgiſchen, iſt die Hirſe ſehr gut 
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gerathen; aber als bie Erndte heran gekommen, haben 
die Sperlinge wenige Körner übrig gelaffen. 

Die Hirfe verlangt keinen fchweren Boden, aber 
tiefe fette Krume, und wird zur Zeit dev Gerftenfaat ges 
fäet. Das Rindvieh hat fich fehr begierig nach einem 
grünen Dirfefelde gezeigt. 


Hopfenbau. 

©. 913. Hr. B. Adermann empfiehlt fehr den 
Anbau des Hopfens, weil viel Geld dafür aus dem Lande 
geht; weil er in früheren Zeiten in Mecklenburg wirklich 
viel ſtärker gebauet ift, und weil er an hohen Zäunen 
aud) ohne Stangen gebauet werden Fann. 

©. 993. Büsom berichtet, daß mehrere Mit- 
glieder den Hopfenbau ganz aufgegeben haben, weil die 
Sonne bier weniger warm fcheint als in Böhmen, Bai- 
ern, Braunfchweig und England, und er hier alfo nicht 
den würzigen Geruch und Gefhmad erhalten könne als 
dort. (Als man vormals in Deutfchland, namentlich in 
Mecdlenburg, weit mehr und befferes Bier brauete als 
jet, hatte man doch gewiß Feinen auswärtigen Hopfen. 
Ueberdies find die Prignig und Braunfchweig. nicht 
wärmere Länder ald Mecklenburg. M.) | 

©. 1046. Grabow iſt nicht der Anficht, daß 
Meclenburgs Clima dem Hopfenbau nicht zufagen follte, 
weil auf allen Feldcharten eine Menge Hopfenkuhlen 
verzeichnet ftehen, weil auch an manchen Orten noch 
jeßt der Bedarf gebauet wird, weil ferner eine große 
Hopfenpflanzung in Ddortiger Nähe zu Lanz beftehet, 
und weil eine andere zu Ludwigsluft mit Erfolg an⸗ 
gelegt ift. 


Hürdenflall der Kühe. 


©. 1275. Hr. Baller zu Rethwifh wünfcht die 
Ermägung der Frage: ob der nächtlihe Sommerdünger _ 
17 
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der Holländerei zu nußen fei, und um mie viel ge— 


tinger der Ertrag aus der KHolländerei fein würde, 


wenn die Kühe jede Nacht eingebuchtet würden ? 


©. 1346. Zu Neubudow finden fi) meh: 


vere Mitglieder veranlaßt, darüber Verfuche anzuftellen, 
daß fie die Kühe während der Weidezeit auf Stroh: 
lager in’ Hürden liegen laffen wollen, um dody den 
dritten Theil des Weidedungs zur fchnellern Dispofi= 
tion. beim Fruchtbau zu gewinnen. 


Gadebuſch ift der Meinung, daß dad Einbuchten 
der Kühe nüßlich fei, wenn man die Hauptabficht habe, 
durch die Holländerei Dung zu erzeugen. Sei aber 
Milh und Butter der Hauptzived, fo fei das Ein- 
buchten der Kühe nachtheilig, wie mehrere Mitglieder 
bereitö aus Erfahrung wüßten. Der Milchertrag ver- 
mindere fi) dadurch fehr, weil in heißen Sommer: 
tagen die Kühe ſchon des Nachts um 1 Uhr zu frefien 
anfingen, und im Herbft zu lange ohne Nahrung in 
der Bucht blieben. 


S. 1347. Zu Grevismühlen berichtet hr 
Rettich die vieljährige Erfahrung feines vorurtheils— 
freien Holländers dahin, daß ohne Nachtheil für die 
Milchergiebigkeit, das Einbuchten der Kühe in den 
kurzen Sommernächten von 11 Uhr Abends bis 2 
Uhr Morgens gefchehen könne, weil das Vieh dann 
noch einen vollen Anbiß auf der Weide fände. Unter 
diefer Bedingung ruhe dad Vieh in‘jener Zeit vegel- 
mäßig. 3 Stunden. Wenn aber die Weide knapper 
‘würde, fo brauche das Vieh längere Zeit, feine genü— 
‚gende Nahrung aufzufuhen, und beachte nicht mehr 
eine beflimmte Zeit für feine Ruhe. (Auch der Vf. 
hat oft beachtet, daß die Kühe im Stalle, wann fie 


fih gehörig gefätiget haben, gerne 3 Stunden Rue: 


und wiederkäuen. MM.) 


—— | — 
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Teſſin Hält fich überzeugt, daß ein nächtliches 
Ginbuchten der Kühe den Milchertrag zwar vermin- 
dere, daß aber für den ganzen Wirthfchaftöbetrieb, bei 
gehörig ſtrenger Auffiht, der dadurch vermehrte 
Dungvorrath jenen Nachtheil reichlich wieder vergüten 
würde. 

S. 1409. Zu Teſſin machen Einige darauf 
aufmerkſam, daß die Kühe in der Bucht nicht nur 
der Weide, ſondern auch des Waſſers entbehrten; den— 
noch behielt die Meinung die Oberhand, daß der Dung— 
gewinn dieſen und jeden anderen Einwand beſeitige. 


Zu Teterow ſind Einige der Meinung, daß 
die Kühe auf bloßer Erde in den Buchten liegen, und 
dieſe oft weiter geſchlagen werden müſſen. Andere 
ziehen es vor, daß die Bucht immer auf derſelben 
Stelle bleiben und häufig ausgeſtreuet werden müſſe. 
Viele halten indeſſen die erſtere Art in naſſen Jahren 
höchſt nachtheilig, und in trockenen Jahren nur dann 
vortheilhaft, wenn das Hürdenlager zeitig genug um— 
gebrochen werden könne; die zweite Art aber würde 
ſelten ausführbar ſein, weil es im Sommer an Stroh 
und an Zeit zum Einſtreuen fehle, und der Dung alſo 
dem ſchädlichen Ausſaugen der Luft ausgeſetzt bleibe, 

Vortheilhafter wird es gehalten, die Kühe des 
Nachts in den Stall zu nehmen, und Einige wollen 
ſie auch im Stalle gemolken wiſſen. 


S. 1416. Zu Ribnitz äußert Hr. Collmann 
die Anſicht, welcher mehrere Mitglieder beitreten, daß 
es bei dem Einbuchten der Kühe größten Theils auf 
den Hirten ankomme, ob derſelbe aufmerkſam genug 
fei, ſogleich die Kühe auszutreiben, wenn fie von ihrer 
Ruhe aufftehen. . Gefchähe dies, fo würde das Ein- 
buchten nicht fchädlih für den Milchertrag fein. An- 
dere flimmten der, im Teſſiner Diftrict geäußerten 
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Meinung bei, daß der Geminn’an Dung den Eleinen 
Mitchverluft leicht werde vergeſſen laffen. 


Johanniskraut. 


S. 582. Zu Teterow macht Hr. Lange auf 
Jürgenshoff. darauf aufmerkſam, daß er in dem So: 
hanniskraut ein fehr beliebtes und gedeihlicyes Pferde: 
und Schaffutter aufgefunden habe, welches den Anbau 
wohl verdiene: 
©. 993. Hr. Ap. v. Santen weifet nad), daß 
die von den Kelchen befreieten Blumen des Johannis— 
frautes Gärbeftof, Gummi, Pflanzenmarf und auch 
Sp. C. eines harzartigen rothen Färbeftoffs enthalten, 
die aber anfcheinlih nur bei folchen Stoffen Stand 
halten, welche. aus. dem Thierreich herftammen, 3. 3. 
Mole und Seide; denn bei Baummolle und feines 
wand, die 8 Minuten in Seifenwaffer gekocht waren, 
verlor fich die ſchöne dunkelrothe Farbe gänzlich. 


Irıs tenax. 


©. 993. Neubuckow macht aufmerkfam auf diefe 
Nordcarolinifche Pflanze mit breiten geftreiften Blättern, 
deren Fafern zäher ald Hanf fein follen, und wovon 
das Zeitblatt für Gewerbtreibende berichtet, daß nicht 
nur Fifcherneße und Stricke davon gemacht werden 
fönnen, fondern daß auch ein Seil von 16 Fäden im 
Stande fei, ein Elenthier feft zu halten. Das Zeit: 
blatt glaubt, die iris tenax werde den Hanf (phor- 
mium tenax) um fo leichter erfeßen, weil fie peren= 
nirend und ihre Cultur wenig Eoftbar ift. 


Kartoffelbau. 


S. 55. Röbel empfiehlt zum Zwed des Kar- 
toffelbaues, daß man von einer gepflanzten Kartoffel, 
wenn die Keime aus der Erde einige Zoll hervor ges 
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trieben find, dieſe Ableger behutfam abbrechen und je- 
den derfelben befonders pflanzen fol, um aus jedem 
eine Pflanze zu erbauen. 
©. 440 — 444. Es find viele Berfuche über 
die vortheilhafte Art, Kartoffeln zu bauen, ungeftelt, 
aus denen im Allgemeinen hervor geht, daß man fie 
defto weitläuftiger pflanzen müſſe, je größer fie find, 
und nicht tiefer als 1 bis höchftens 3 Zoll. Große 
Pflanzkartoffeln follen der Länge nach durchgefchnitten 
„werden. Das queer abgefchnittene und gepflanzte Keim 
ende gab fchlechten Ertrag. 
©. 583. Tete row hat erfahren, daß das Ab: 
brechen der Blüthe keinen günftigen Einfluß auf die 
Kartoffeln maht, und das Abfchneiden des Krauted 
zuverläffig fchadet. Das Behäufen fcheint auch keinen 
Nugen zu bringen, wenn nicht vieleiht in firengem 
Boden; defto nützlicher aber ift das Auflockern der Erde, 
Das Pflanzen muß ja nicht zu tief gejchehen, und auch 
das Keimen vor der Pflanzung muß verhütet werden. 
Dies kann gefchehen, indem man die Pflanzkartoffeln 
dünne ausbreitet; und muß gefchehen, weil durch das 
Keimen die Pflanzkartoffel geſchwächt wird. 
©. 524. Die Aufbewahrung der Kartoffeln fol 
leicht fein, wenn man fie kocht, ihaen dann die Haut 
abzieht, fie nun zerfihneidet und auf dem Ofen trodnet. 
Hr. Dr. Bade hat dies indeffen verfudt, aber die | 
Kartoffeln find beim Kochen kaum wieder zu erweichen 
gewefen und überdies von fchlechtem Geſchmack befunden. 
©. 917. Hr. Langſchmidt zu Grabom empfiehlt 
eine beffere Kartoffelart, die im benachbarten Preußen 
ift, und Hr. Sammerrath v. Bülow zu Flottbeck fendet 
4 Proben Kartoffeln ein, die er für Menfchen und 
Vieh vorzüglich empfiehlt. Cie find zur Eultur an 
Hin. Lieutenant Bommert auf Carve und Hrn. Manzel 
auf Carenz vertheilt. | 


262 


Röbel empfiehlt, das Kartoffelland in 2 Furchen 
immer gegen einander zufammen zu hafen. Dadurch 
entftehen Kämme von loderer tiefer Erde und in die 
Furchen, worin nachher die Kartoffeln gelegt werden, 
wird lofe Erde dadurch hinein gebracht, daß fie vor 
der Auspflanzung der Kartoffeln queer über mit leichten 
Eggen überzogen werden. Sind nun die Pflanzkar- 
toffein in die Furchen gelegt, fo wird der Kamm mit 
dem Scaufelpflug auseinander gehaft, um die Erde 
nad) beiden Seiten in die mit Kartoffeln belegten Fur— 
chen zu fchütten. (Nach des Vf. Erfahrung halten 
Andere ed für beffer, befonders in fchwerem Boden, 
die Kartoffeln auf die Kämme zu legen und flach ein- 
zudrüden. M.) 

©. 994. Hr. D. H. M. v. Jasmund hält das 
Eggen des gefurchten Landes vor dem Pflanzen nicht 
für gut, weil dadurch die Furche zu fehr mit Erde 
angefüllt werbe, die flache Lage der Kartoffeln aber 
oft einen geringen Ertrag zur Folge hat. 

©. 1046 Bon den aus Flottbe eingefandten 
Proben Kartoffeln rühmen zu Grabow Herr Boll: 
brügge und Herr Manzel 12fältigen Ertrag, Herr 
Engel fogar 20fältigen. 

Zu Teterow zeigt Hr. Held, daß aus den 
verfrornen, und darauf, theild an der Sonne, theild auf 
dev Darre getrodneten Kartoffeln, ein vortreffliches 
Mehl gewonnen fei, das nicht nur ein fehr nährendes 
Viehfutter gäbe, fondern aud) zum Brodtbaden ver: 
wendet werden könne. 

S. 1177. Hr. Pogge auf Zierftorff macht dars 
auf aufmerkfam, daß man die Kartoffelreihen nicht von 


Weſten nach Dften, fondern von Süden nad) Norden 


richten folle, um die Einwirkung der Sonne zu er: 
leichter. Aus eben dem Grunde, und um den Zutritt 
der Luft zu begünftigen, müßten die Pflanzen in den 
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einzelnen Reihen weiter aus einander ftehen als bie 
‚Reihen ſelbſt. In England hätte man dies Ver: 
fahren ſehr vortheilhaft befunden. 

S. 1220. Gadebuſch glaubt, weil in England 
jeder Wind über das Meer komme, folglich Feuchtig- 
feit mit ſich führe, fo könne felbft die Mittagsfonne 
den Boden nicht auötrodnen. In Deutfchland aber, 
müffe man vielmehr die Kartoffelreihen von Often nad) 
Weſten richten, um den ausdörrenden Winden und den 


fcharfen Sonnenftrahlen den Zugang thunlichit zu 
verfperren. 


Die Entfernung der Reihen und der einzelnen 
Pflanzen in denfelben betreffend, fo könne eine all- 
gemeine Kegel vielleicht gar nicht gegeben werden, 
oder müfle doch nur dahin lauten, daß der Boden, 
wenn die Kartoffeln erwachſen find, völlig bedeckt fein - 
müffe, damit Luft und Sonne nicht unmittelbar auf 
den Boden wirken, und ihm die Frucht entziehen — 
ihn ausdörren Fönnten. (Hier liegt wieder die Mei: 
nung unbewußt verborgen, daß die, aus der Erde auf: 
fteigenden fruchtbaren Gafe, diht am Boden feftge- 
halten werden müffen, damit die Sonne fie nicht an- 
ziehen und die Luft fie, nicht verwehen und wegführen 
könne. M.) 


©. 1292. Zu Ersplin will man es in trocke— 
nen Sommern vortheilhafter befunden haben, die Kar— 
toffeln nicht zu behäufen, ſondern die Erde umher blos 
durchzuhacken. 

Hr. Capell hat gefunden, wenn Viehkartoffeln 
und holländiſche neben einander ſtehen, daß ſie dann 
leicht ausarten. 

Hinſichtlich der Entfernung der Kartoffelpflanzen 
hält man es am zweckmäßigſten, wenn die Reihen 
14 Zoll von einander entfernt find, damit man Platz 


| 
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zur Bearbeitung Habe; wenn in den Reihen felbit aber 
jede Pflanze 6 Zoll von der andern abftünde. . 

Güſtrow wirft die Frage auf : wannehe zu 
den Kartoffeln gedüngt werden müffe, um von einer 
beftimmten Fläche die größte Quantität und bie wohl⸗ 
ſchmeckendſten Kartoffeln zu gewinnen? 

S. 1353. Güftrom hält ſich allgemein über- 
zeugt, daß die Kartoffeln von beſſerem Geſchmack ſind, 
wenn das Land dazu ſchon im Herbſte gedüngt iſt. 
Ob aber die Herbſtdüngung auch größeren Ertrag gebe 
als die Frühjahrsdüngung? darüber ſind nicht Alle 
einverſtanden. 

Ribnitz Jiſt der Meinung, daß der Geſchmack 
ber Kartoffeln beffer fei, wenn fchon im Herbft gedüngt 
worden. Die Saatfartoffeln betreffend, jo glaubt man, 
daß große (voll ausgewachſene) befferen Ertrag liefern 
alö Kleine. 

©. 1413. Grabow hält die Frühjahrsdüngung 
des Kartoffellandes für den guten Geſchmack der Kar: 
toffel um fo mehr für nachtheilig, weil feine Frucht 
mehr Nahrung aus der Erde zieht, als gerade die 
Kartoffel. | 

S. 1419 und 1454. Zu Zeterow zeigt Hr. 
Graf v. Schlieffen auf Schwandt, daß bei niedrigen 
Kornpreifen der Kartoffelbau bisher das einzige Mittel 
fei, dem Landmanne zu helfen, und zwar fchnell zu 
helfen. Es fei nämlich Erfahrungsſatz, daß, wenn 
100 IR. Ader 12 Schfl. Hafer lieferten, auf ders 
felben Fläche 100 Schfl. Kartoffeln gebauet werden 
fönnten. Die Kartoffel liefere alfo hohen Ertrag; fie 
fonne in gedämpftem Zuftande — & Scheffel mit 3 
Meben Gerftenfchroot, oder bei fehwerer Arbeit mit 3 
Mesen gequollener Erbfen vermifcht — ein jehr gutes 
und Fräftiges Pferdefutter liefern, und überdies wäre 
fie ald Futter für anderes Vieh längft vühmlid) bes 
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kannt. Die Kartoffel wäre alfo neben ihrem hohen 
Ertrage und neben ihrem Werthe ald Fräftiges Vieh— 
futter, zugleih auch das Mittel, dem Aderboden Kraft 
zu verfchaffen, und deffen Ertragsfähigkeit fo zu er: 
böhen, daß davon auch Del und Handelsgewächſe ge— 
wonnen werden fönnten. Rapp hingegen könne wohl 
den Ertrag vermehren, aber er vermehre nicht, ſon— 
dern vermindere vielmehr die Bodenfraft. Eine 
veredelte Schäferei erfordere nicht nur ein großes Be— 
triebScapital, fondern vermehre auch die Einnahme nicht 
fo ſchnell als der Kartoffelbau, und erzcuge auch 
vielleicht nicht fo vielen und fo kräftigen Dung, als 
die Kartoffeln, die zu Futter verbraudyt würden. 


Kaften. 


©. 66. Das Kaften des Getreides wird von 
dem Amtmann Michelfen empfohlen, um dad Getreide 
in gi en Erndten zu fchüßen. 
Neubudomw empfiehlt das Kaſten 
— 
Roſtock desgleichen. 
Teſſin will Verſuche machen. 


Kleeausſaat. 


©. 919. Ueber die Frage: wie viel Klee— 
ſamen auf 60 [IR. ausgeſäet werden müſſe? glaubt 
Neubuckow, daß es darauf anfomme ob von Weide 
oder Grünfutter oder Heuertrag die Rede fei; 
und dann aud), ob der Klee allein oder in Verbin: 
dung mit Gräfern gebauet werden folle? Klee zur 
Weide allein erfordere auf 60 IR. 3 EZ weißen 
oder 4 bis 41% rothen Saamen. Sm Gemenge 
wären dazu erforderlid Y2 @% rother, IA . weißer 
Klee — Ya %. Thimothy — Ya G. Raygras — 
und 1 . gelber Kleefamen. Wenn dies die Regel 
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für die Weide ift, fo ging die Stimmenmehrheit da- 
hin, daß es eben fo fei, wenn die Kräuter zum Grün 
futter abgemähet werden, oder zu Heufutter heran 
wachfen ſollten; indeffen meinten Einige, daß zum Grün: 
futter eine flärfere Ausfaat gehöre, um die Größe dur) 
die Menge zu erſetzen; noch Andere glaubten, daß Die 
Meide etwas dünner befäet werden Fönne, weil natür- 
lihe Gräfer die etwanigen Blößen decken würden. Die 
Meiften aber blieben dabei, daß dichte Ausfaat gar 
feine Blößen entftehen laffen und auf folhe Art auch 
dad Entftehen der Queeken und jedes anderen Unfrauts 
verhindern würde. 

©. 1015. Grabow hält dafür, daß 3 rother 
oder 212 KL. weißer Kleefamen auf 60 IR. genügen 
und da 2 Z. Thimothyſamen auf 1% Kleefamen 
gerechnet werden müffen. Auch glaubt man dort, zur 
Meide dichter ald zum Mähen ſäen zu müffen, weil 
der -MWeideklee ſtets abgefreffen und zertreten würde. 

S. 1410. Güftrom wirft die Frage auf, wie 
groß die Audfaat der verfiziedenen Klee- und Gras— 
fämereien auf 60 IR. fein müſſe? und glaubt man. 
im Allgemeinen die Anficht aufftellen zu können, daß 
alle Gewächfe, welche zur Weide oder zum Grünfutter 
beftimmt find, dicht gefäet werden müßten. Indeſſen 
fand vrüdjichtli des Quantumd der Audfaat auf 60 
IR. doch eine Werfchiedenheit der Anfichten ftatt, 
weil man den Einfluß zur Sprache brachte, den theild 
der Samen, theild der Säemann, theild der Boden, 
theild die Witterung auf das Gedeihen der, Pflanze 
üben Fönnten. 

; Klecbau. 

©. 919. Hr. B. Adermann maht aufmerkfam 
auf den Schwediſchen Klee, der eine Art Steinflee 
oder Melilottenklee fein fol. Er fol, wenn er nicht 
früher gemähet wird, gegen 6 Fuß wachen. 
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Neubuckow hält es am beften, wenn der Klee 
zur Weide dienen fol, ihn mit Gräfern vermiſcht aud- 
zufden. | 

S. 1292. Röbel räth an, die Kleeftoppel, wo— 
von man reifen Samen gewonnen hat, mit eifernen 
Eggen fofort aufzureißen, damit der auögefallene Sa- 
men einwurzeln könne, wenn man überall ein ſolches 
Feld noch weiter zum Kleebau benußen will. 


Knochenmehl. 


S. 226. Das Knochenmehl wird von Hrn. Nauk 
auf Diſchley als Düngungsmittel empfohlen, nur fand 
es Schwierigkeit, in Friedland die Knochen in Mehl 
zu verwandeln. ARE 

S. 235. Hr. Müller zu Scharpzow ift befchäftiget, 
das Mahlen der Knochen im Großen zu betreiben. 

S. 269. Hr. Jordan auf Schlafendorf und Hr. 
Müller zu Scharpzow haben Werfuche mit Knochen 
mehl gemacht, und die erfahrnen Refultate in den An— 
nalen befchrieben. 

S. 290. Zur Anfertigung des Knochenmehls hat 
Hr. Hofapothefer Krüger zu Roſtock eine Einrichtung 
machen laffen. 

©. 452. Neubuckow berichtet, daß zu Buſch— 
mühlen 4 IR. Roggenboden mit 50 4 der feinften 
Sorte Knochenmehld aus der Fabrife des Hrn. H. X. 
Krüger zu Roftod, zu Gerfte im Frühjahr 1826 ge— 
düngt worden, und 4 IR. mit 50 %. der mittleren 
Sorte. Es fand fi) aber fo wenig 1826 in der Gerfte 
ald 1827 im Hafer der geringfte günftige Erfolg davon. 

- Parchim glaubt, daß nur das Mark im Knochen 
wirken könne, alfo der aufgelöfete Tifchlerleim daſſelbe 
bewirke. 

Teterow hat im erſten Jahre auf gutem Rog- 
genboden, der 8 Jahre vorher gemergelt worden, von 
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2 %. Knochenmehl auf eine [IR. keine Wirkung ge- 
fpürt. Auf Flachsland aber. ift zwar im Flachs Fein 
Nugen wahrgenommen, wohl aber das folgende Jahr 
im Hafer. Auf einer guten Wiefe ift fomenig im erften 
alö zweiten Jahre ein Erfolg wahrgenommen. | 

©. 376. Parhim rühmt gar fehr die Wir- 
tungen des Knochenmehls auf jeden Boden (wenn nad) 
der Ausftreuung feuchte Witterung eintritt) und fchlägt 
vor, Knochenmühlen auf Actien zu bauen. 


I ©. 328. Die Anwendung des Knochenmehld hat 
1827 im Teffiner Diftrict feinen Erfolg gehabt. 
©. 585. Zu Striefenow hat es 1828 fowenig 
ald zu Dolgen die mindefte Wirkung gezeigt. 


©. 675. Das Knochenmehl hat zu Buſchmühlen 
abermal keine günſtige Wirkung bewieſen. 

S. 903. Teſſin hat vom Knochenmehl keine 
Wirkungen verfpürt. 

S. 920. Hr. Paſt. Martienſſen hat damit auf 
Gerſte, Roggen, Flachs und Kartoffeln Verſuche an— 
geſtellt, aber nur bei Leß(eren einen, auf Kraut ſich 
äußernden ſcheinbaren Erfolg gehabt. Dennoch iſt es 
gewiß, daß die chemiſche Subſtanz des Knochenmehls 
alle Dungtheile in reichem Maße enthält, und fernere 
Verſuche ſind daher um ſo wünſchenswerther, als da— 
durch das ganze Düngungsweſen einen neuen Belag 
für die Nützlichkeit der Kalkſalze, die im Waſſer un— 
auflöslich ſind, erhalten würde. 


Körnerpacht. 
©. 140. Das Haupt -Directorium iſt befragt : 
ob eine Vierpachtung nah Körnern, für 
Verpächter und Pächter zu empfehlen ſei? 
und wie alödann die Pahtfumme auszu— 
gleihen fein werde ? 
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Teterom hat diefe Frage im Llten Jahrgang 
der Annalen S. 83 beantwortet. 


Krappbau. 


©. 181. Den Nußen des Krappbaues in Med 
lenburg hat der Hr. Bürgermeifter Reuter in Staven— 
hagen bereit durch die Grfahrung bemiefen. 

©. 219. Weil Hr. Bürgermeiſter Reuter den 
Krappbau mit unermüdlichem Eifer treibt, fo haben 
Ihon einzelne Güter im Zeteromer Diftrict diefen Cul— 
turzmweig gleihfalls angefangen. Indeſſen erfordert der 
Krappbau viele Menfchen, vielen Dung, guten Boden 
und genaue Kenntniffe. 

©. 272. Zu Teterow berichtet Hr. Bürger: 
“ meifter Reuter darüber, daß er von demjenigen Rapp, 
der 3 Sahre in der Erde gewefen, a [IR. beinahe 
einen Zentner gute Wurzeln geerndtet habe. Der Zentner 
grüne Wurzeln ift 1 7; werth. Die Beftellungöz, 
Dung- und Werbefoften find à IR. 12 A, und kein 
Gewächs werde größeren Ertrag liefern. Es gehören 
zum Anbau milder Boden und doppelte, möglichft im 
Herbft zu befchaffende Düngung, die vor der Beftellung 
des Aders zu geben ift. Im Frühjahr wieder gute 
Auflocderung des Bodens und Reinhaltung der Pflanzen 
von Unkraut, vorzüglich im erften Sommer. Die Erndte 
ift im September, October und Anfang November. 

Die Auspflanzung muß im Frühling nicht zu fpät 
gefchehen. Im Teterower Diftrict haben ſchon Viele 
den Krappbau angefangen. 0 

©. 305. Zum Krappbau verwendet Hr. B. 
Reuter einen ſtark gedüngten, im Herbfte vor der Früh: 
jahrsö-Auspflanzung recht tiefi gehaften und geloderten 
Boden. Die zeitig darin gefehten Pflanzen mit 4 — 6 
Blättern, gedeihen darin gut, aber der Ader muß guter 
Mittelboden und recht fett fein, z.B. mit Hürden bes 
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legt. Sobald der Ader im Winter dad Fuhrwerk 
trägt, wird er zum zweiten. Mal gedüngt. Sm Früb- 
jahr, wenn der Boden von der Winterfeuchtigfeit be- 
freiet ift, wird er zum zweiten — oder wenn er im 
Herbft mal gehaft war, — zum dritten Mal tief 
umgebradjt und gelodert. Kurz vor der Pflanzung 
wird er noch ein Mal recht tief gegraben. Dann be: 
zieht man ihn: mit Linien zu 4 — 4 Fuß. Sede 
folher Linien zeigt die Stelle, wo ein Steig fommen 
muß, und jeder Steig wird 14 — 16 Zoll breit und 
etwa 3 — 4 Zoll. tief ausgefchaufelt, die ausgefchaus 
felte Erde aber auf beide Seiten auf das Beet geworfen. 
Auf diefe Beete fommen queer über 4 — 6 Pflanzen, 
die in der Länge des Beeted 12 — 185 Zoll ausein- 
ander fommen. Hat man wenige Pflanzen, fo feßt man 
nur 4 in die Queerreihe und 18 Zoll weiter cben fo. 
Hat man aber viele Pflanzen, fo feßt man 6 in die Queer- 
reihe und entfernt Die folgende Queerreihe nur 12 Zoll, 
um Pflanzen zur Hand zu haben, wenn man einige nach— 
feßen müßte. Die Queerreihen werden ebenfallö durch 
einen Rinienzieher bezeichnet. Für jede Pflanze wird ein 
Loch mit einem Stod gemacht, fo tief, als die Pflanze 
geftanden hat. Am Abend werden die jungen Pflanzen 
begoffen, went es nicht regnet, und eben fo am 2ten und 
öten Abend. Im eriten Sommer wird die Pflanzung, 
durch Behacken und Jäten recht vein gehalten, befonders 
von Mier. Im October und November wird das Kraut 
mit der Harfe nieder gezogen und die Steige werden mit 
einem Cinfpännerhafen aufgeriffen, fo daß der Hafen: 
auswurf auf dad Beet über das Kraut fällt. Mit Grä- 
ber und Schaufel wird noch mehr Erde aus den Steigen 
über dad Kraut gebracht, damit alles bedecdft werde. So: 
bald im Frühling die Beete abgetrodnet find, werden 
fie tüchtig durchgeharkt und die Steige werden mit dem 
Einſpännerhaken leicht durchgehatt. Wenn die Pflanzen 
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im Mai heraus find, wird auch- zwifchen den Pflanzen 
die Erde mit der Handhade vorfichtig aufgelodert. Im 
zweiten Sommer wird die Pflanzung fid) fchon größten 
Theils felbft von Unkraut rein erhalten 5; indeffen muß 
es, wo es hervor bricht, ausgejätet werden. Im Herbfte 
wird das Niederharken des Krauts und das Bededen 
mit Erde wiederholt. Desgleihen auch im ‚dritten 
Sommer wiederholt fi) die Arbeit des Reinigens und 
die Herbftarbeit, wenn man die Wurzeln 3 Jahre alt 
werden laffen will. Kein Ertrag eines anderen Ge— 
wächſes ſoll größer fein. 

| ©. 336. Zu den Gebäuden, die zur weiteren Be— 
arbeitung der geerndteten Krappwurzeln nöthig find, hat 
Hr. B. Reuter eine Unterftüßung vom Lande erhalten 
und die Fabrik ift im beften Gedeihen. Die Umgegend 
von etwa 4 Meilen um Stavenhagen hat alfo einen ge: 
fiherten Abfag für ihre erbaueten Krappwurzeln. Herr 
B. R. bietet nun aud) Samen zur Erzeugung einer beffe- 
ren Sorte der rubia tinctorr..n aus. Dieſe Species ift 
die Lazari, oder Alazari, oder Hazala der Levante, wel- 
che der franzöfifche Minifter Bertin im Jahre 1760 aus 
Cypern hat fommen und unter die Landleute im füdlichen 
- Frankreich vertheilen laffen. Diefe Krapp- Species über: 
trifft alle andern in Deutfchland und Holland an Schön: 
heit der Farbe. 

©. 399. Die Anweifung des Hrn. B. Reuter zum 
Krappbau, will Teterow auf Koften der Diftrictö-Eaffe 
drucken laffen. 

Herr B. Reuter erbietet fih zum Ankauf roher 
Krappmwurzeln, um fie weiter zur Barbenbereitung zu 
bearbeiten. Ä 

©. 448. Hr. Pogge von Striefenow macht eine 
deutliche Befchreibung von einer Krappmühle, die er in 
Schlefien gefehen hat, und von einem Darızimmer, über 
welches ein grobes undichtes Lafen, in ber Höhe von 6 
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Fuß, ausgebreitet ift, auf welchem die Krappmwurzeln 4 
— 5 Zoll hoch liegen. An einer Seite diefed mafjivge- 
baueten Zimmers ift ein Kammin, worin Feuer gemacht 
wird, und in dem dadurch bewirkten Rauch und in der 
Hitze werden die Krappmwurzeln gedarret. 

S. 450. Hr. B. Reuter hat 1827!von 100 IR. 

ungefähr 70 Ent. Krappwurzeln erbauet; ; das ift ein 
Brutto-Ertrag von beinahe 100 Thalern von 100 IR. 
an dreijährigen Wurzeln, alſo in 3 Jahren erworben. 
Dics giebt einen Reinertrag von 40 — 50 Thalern von 
100 [IIR. in 3 Sommern. Später hat er die Krapp- 
wurzeln mit dem Hafen aufgenommen, und dies Ver— 
fahren hat die Werbefoften fehr vermindert. 
f Röthe heißen in Schlefien die Krappmwurzeln, die 
nur 1 Schr in der Erde ſtehen; Krapp aber heißen fie, 
wenn fie 2 — 3 Sahre im Boden bleiben. Der Röthe— 
bau ift in Schlefien ſchon lange, der Krappbau aber erft 
feit Kurzem betrieben. Die. Roggenftoppel wird dort 
gleich nad) der Erndte gedüngt und gehaft, erhält dann 
im Spätherbft die 2te und im Frühling die Ste Furche. 
Darauf wird der Acer tief umgegraben, und in Beeten 
von 10 Fuß Breite abgetheilt, auf welche die Pflanzen 
2 — 3 301 tief, in Entfernungen von 3 Zoll, gefegt wer- 
den ; die Reihen fommen aber 1 Fuß aus einander. . Im 
Suni wird das Kraut niedergebogen und mit Erde, die 
man aus den Reihen nimmt, bis auf einige Zoll von der 
Spitze bededt. Im Herbft wird die Röthe mit Grä- 
bern und eifernen Harfen aufgenommen, und man erndtet 
vom Magdeburger Morgen 39 — 40 Etr., der im grüs 
nen Zuftandel 9.2 —4 9. Pr. Cour. koſtet. 

©. 926. Der Krappbau hat zu Scharpzom wenig, 
zu Striefenow und Gr. Wüftenfelde großen Ertrag ges 
liefert. Zu Striefenom ift er nicht mit dem Gräber aus: 
gegraben, fondern ausgehaft. Hr. B. Reuter hat dies 
letztere auch fchon mit Nußen verfucht. 
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©. 586. Neubucdom bemerkt, daß die Landes— 
regierung fhon am 26. Mai 1794 die Prediger auf den 
Anbau des Krapps aufmerkſam gemacht habe. Dennoch) 
bat der Färber zu Neubuckopp feinen Bedarf nicht im 
Lande erhalten können. Zu Sarenz und Gnittel, A. Gra— 
bom, ift der Krapp gut gediehen; dennoch aber ift der An= 
bau aufgegeben, weil dazu Gebäude zum Trocknen erfor: 
derlich find. 

Zu Teterow iſt er 1828 mwahrfcheinlich wegen 
des naſſen Sommers nicht fo gediehen, wie man erwar— 
tet hatte. Der Krapp kann auch im Frühling aufgenom= 
men werden, wenn nur der Winterfroft ihm nicht gefcha= 
det hat. Auf jeden Fall muß aber das Aufnehmen fo 
zeitig gefchehen, daf die Wurzeln noch Feine junge Schöß- 
linge treiben, und wiederum muß man fich auch vor Nadıt= 
fröften hüten. Die den Wurzeln anhängende Erde kann 
im frifchen Zuftande mit Waffer abgewafchen werden; 
aber die Näſſe ſchadet ihnen fehr, wenn fie ſchon etwas 
betrocknet find, 

©. 671. Neubuckow wünſcht wiederholt den 
weiteren Anbau deffelben, und Teterow fügt diefem 
Munfch noch den hinzu, daß es ſtrenge verboten werden 
mögte, eins und zweijährige Wurzeln in den Handel zu 
bringen. Sonſt könne der Kaufmann nicht gewiß über- 
zeugt fein, daß er dreijährige Wurzeln erhalte, die doc) 
allein für ihn nur den höchſten Werth haben. 

S. 745. Im Sahre 1829 haben 100 R. zu 
Tellow S600 CA Wurzeln gegeben. Nachdem fie 8 
Tage gelegen hatten und völlig abgetrocdnet waren, hatte 
ſich dad Gewicht bis zu 3230 L0. vermindert, ob— 
gleich die Wurzeln bei trockenem Wetter aufgenommen 
waren und ihnen nur wenig Erde anflebte. 

Sn Striefenom find von 225 Ruthen 175 © 
rein gewafchener Wurzeln der feineren Sorte a 
wovon der Gentner mit 1 . mE Pr. Cour. ber 
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zahlt wird. Hr. B. Keuter hält dafür, daß die ordi- 
naire Waare ſchwer in der Nähe abzufeßen fei, weil es 
und an Fabriken fehle. Im Handel aber gingen zu viele 
Transportkoſten von Dem ae Preife ab. 

©. 920. Zu Grabow zeigt Herr Manzel an, 
daß er bei der Cultur feines Krapps nicht genau genug 
zu Werke gegangen fei, indeffen ift er auch der Meinung, 
daß die ausgebreitete Gultur diefer Pflanze für Mecklen— 
burg nicht zu empfehlen fein würde, 


gümmel 

©. 181. Den Nußen des Kümmelbaued hat der 
Hr: B. Reuter in Stavenhagen bereits practifch für 
Mecdlenburg erwiefen, indem er ihn in großen Quanti- 
täten bereitö erbauet hat. 

©. 582. Hr. Manzel von Garenz empfiehlt den 
Anbau des Kümmels fehr, befonders zur Benußung der 
Zwifchenräume in Baumfchulen und für Kleinere Rand: 
leute. (Der Vf. hat ihn auf fettem Boden an Fuß: 
fteigen in einer Erdbeerenpflanzung gebauet, und gefun= 
den, daß er weniger Pflege bedarf, wenn er nur das 
erfte Zahr rein gehalten wird. Died ift aber auch 
fehr leicht, wenn man einige Körner_in die Erde legt, 
und in der Entfernung von mindeftend einem Fuß wie— 
der. Auf diefe Art beftaudet er fic) ungemein. Der 
Kümmel ift mit ganz leichtem Boden zufrieden, wenn 
derfelbe nur loder und fett iſt. M.) 

©. 672. Neubudom verlangt zu dem ſchon feit 
50 Sahren bekannt gewefenen Anbau des Kümmel 
guten Boden. (Der Bf. hat jedoch ihn auf leichtem 
Sande, der aber fett war, erbauet. M.) Das Land 
muß rein von Queefen und Unkraut fein. 

Teterow hält ihn wenig einträglidh, weil 100 . 
nur 3 bi8 4 koſten; aber er ift leicht von Unfraut 
vein zu halten, wenn man ihn breitwürfig ausfäet, und 
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auf Breiten von 6 bis S Fuß Furchen ausgräbt, wo— 
von man die Erde über die fo entftandenen Beete 
auöbreitet. 


. Kuhdung oder Schafdung. 


©. 44. Den Schafdung hält Neubudom nicht 
fo wirkſam als den Dung vom Rindvieh, weil erfterer, 
felbft durch beſſeres Futter, nicht die Feuchtigkeit des 
Lehteren dürfte erlangen können; dev Schafdung aud) 
nur auf Furze Zeit wirke. Ä 

©. 1099. Zu Teterom berichtet Hr. Berkholz, 
daß er auf der Meierei Wogelfang vor 12 Sahren 
36 fchledhte Kühe vorgefunden habe, die einen Dreefch- 
fhlag zur Weide gehabt, und wovon der Holländer 
nicht 7 2. Pacht habe geben Fönnen. Er habe 26 
davon verkauft, die übrigen 10 auf die Nebenmweide 
gebracht und den Schafen den Dreefch gegeben. Die 
Aderflähe enthalte 8 Laft Roftoder Maaß und der 
Boden fei hoch und leicht, mit Ausnahme eines mergel- 
lehmigen Berges. Diefer Ader liege in 6 Schlägen, 
und ed wären 60 Fuder Getreide eingefcheuert. Er 
habe nun den Ader gleic) bemergelt, und die Weide 
mit 300 Schafen benußt, deren er jest 400 halte. 
Zum Winterfutter erhalten diefe Schafe 30 Fuder Heu 
und alles Stroh ; ale. ift nichts als Schafdung ver: 
wendet. Das KRefultat hievon ift, daß 1831 ſchon 
280 Fuder Getreide, — 1832 aber 300 Fuder Ge— 
treide eingefahren find. 

S. 1133. Sadebufc hält es zwar gewiß, daß 
der Schafdung, wenn er richtig behandelt wird, eine 
größere Maffe giebt, alfo auch eine größere Fläche be: 
deckt, und durch feine treibenden Eigenfchaften veichlichere 
Erndten hervorbringt, aber e& dürfte aud) nod) zu er: 
mitteln fein, ob die auf Schafdung gewachfenen Getreide: 
törner auch eben fo ſchwer find, ald die auf Kuhdung 
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Kraft nicht früher ald die Kraft des Rinderdungd er: 
fchöpft werde *_ Denn fhon das Sprüchwort fagt : 
firenge Herren regieren nicht lange. M. ) 

Seffin halt dafür, daß bei Ermittelung des grö- 
ßeren Werthes der einen oder anderen Dungart, aud) 
alle Nebenumftände erwogen werden müffen, 3. B. die 
Beichaffenheit des Bodens, die Art der Fütterung u. ſ. w., 
vielleicht auch die Vorliebe für die eine oder andere 
Biehart und die daraus unmerklich entftehende Begünſti— 
gung derſelben. So fcheint Hr. Berfholz die Wirkung 
ded Mergelns auf der Meierei Vogelfang nicht genug 
gewürdiget oder nicht mit in Anfchlag gebracht zu haben. 

©. 1186. Hr. Berfhoiz hat keinesweges behaup— 
ten wollen, daß er dem Siafdung allein die befjere 
Eultur der Meierei Vogelſang verdanfe, fondern nur, 
daß er diefe Cultur ohne Kinderdung erhalten habe, 
nachdem er fie einmal durch Mergel gehoben und es 
dadurch möglich gemacht hatte, viel Futter zu erzeugen 
und feine Schafe damit zu ernähren, nachdem die Kühe 
faft alle abgefchafft worden waren. 

©. 1226. Zu Neubudomw ftelen Manche die 
Behauptung auf, daß der Schafdung zwar fchneller 
wirke als der Kuhdung, aber auch nicht fo nachhaltig. 
Andere behaupten dagegen, daß es hauptfächlid darauf 
anfomme, mit welchem Futter ein Thier genährt fei. 
Auf den Körper, worin dad Futter verarbeitet worden, 
dürfte es weniger ankommen, ald auf die Materialien, 
die verarbeitet worden; fo wie es in der Küche nicht 
jo ſehr auf das Gefäß, fondern auf die Materialien 
anfommt, die gefocht werden: follen. 

©. 1257. Um zur Wahrheit darüber zu gelangen, 
welcher von beiden Dungarten der Vorzug gebühre, 
wünſcht Güſtrow, daß die Sache von allen Seiten 
betrachtet werde, und ftelt deshalb die Fragen auf : 
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1. Iſt die Maſſe Schafdung eben fo groß als die Maffe 
Rinderdung, wenn beide aus gleicher Futtermenge 

entſtanden find? | 

2. Sind beide Maffen von gleicher Nachhaltigkeit in 
ihren Wirkungen ? 

3. Wirken beide Dungarten auf? verfchiedenem Boden 
und bei verfchiedenen Früchten gleich ? 

4. Muß der Schafdung anders behandelt werden als 
Rinderdung, um dem legteren im Werthe gleich ge: 
fiellt werden zu können ? | 

9. Hängt die Wirkung des Schafdungs von der Art 
und Weiſe ab, wie er benugt wird? 3. B. muß 
er gleich untergeadert werden ? 

6. Enthält eine Dungart mehr Ammonium und al- 
kaliſche Salze, ald die andere? und auf welche Art 
kann man dieſe flüchtigen, für die Pflanzen-Nahrung 
fo wichtigen Potenzen am beften fefthalten? 

Diefe legte Frage will Hr. Apotheker Holland zu 
beantworten fuchen. | 

©. 1288. Eröplin behauptet, daß der Kuh— 
dung den Schafdung in feiner Nachhaltigkeit bei weitem 
übertreffe. Der Dung beider wäre deswegen, wenn er 
durcheinander gemifcht worden, dem Ader am zuträg- 
lihften und den Pflanzen am gedeihlichften, weil ihre 

Nahrungsftoffe aus Pflanzen und Getreide beftünden. 

alfo auf Pflanzen und Getreide auch beffer einmwirften, 

Pferde und Schweine genöffen mehr Körner, und fchon 

darum wäre ihr Dung nicht fo zufräglich auf die Wege: 

tabilien, al$ wenn die Nahrung ebenfalls aus Wege: 
tabilien beftanden hätte. Ueberdies fei der Pferdedung, 
wegen feiner phosphoröfen Geftaltung, mehr animalis 
her Natur, der Schweinedung aber Fühle immer und 
erwärme nicht. Beide Dungarten ftünden aber dem. 

Hornvieh- und Schafdunge nah), und daraus folge 

deutlich, (als Ermiderung auf die zu Neubuckow vor: 
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gebrachte Anficht) daß auch das, das Futter verarbei- 
tende Thier, die Qualität des Dungs bedinge. 

©. 1351. Zu Süftrow zeigt Hr. Apoth. Holland, 
daß im Kuhdung zwar diejelben Beftandtheile find, wie 
im Schafdung, aber nicht in gleihem Verhältniß, fon= 
dern fehr verfchieden. Was z. B. im Schafdung nur 
in geringer Menge vorhanden ift, das findet fich im 
Kuhdung in größerer Menge, und bei anderen Beſtand— 
theilen ift der Fall wieder umgekehrt. 


Lagerkorn. 


S. 1351. Schwerin iſt überzeugt, daß ſchwe— 
res Lagerkorn mehr am Gewicht verliere als leichtes 
Getreide derſelben Art, aber man wünſcht das Ver— 
hältniß dieſes Verluſtes genau zu erforſchen, wie ſich 
nämlich der dem Maaße nach beim Lagern des Ge— 
treides entſtehende Verluſt zum Gewichte deſſelben ver— 
halte? 
Bei der Erforſchung deſſelben würden die ver— 
ſchiedenen Getreidearten mit einem kahl geſtrichenen 
Scheffel aufzumeſſen, dabei zu wägen, und von Monat 
zu Monat von neuem zu meſſen und zu wägen ſein. 
Außerdem würde man die Zeit des Dreſchens, und 
ferner genau angeben müſſen, ob das Getreide gegen 
Ungeziefer möglichſt geſichert geweſen ſei. Die zuver— 
läſſige Beantwortung dieſer Fragen hielt man für den 
Getreidehandel und die Berechnung der Kornböden von 
Intereſſe, und daher wünſchenswerth. 

S. 1421. Neubudomw ſchlägt vor, um Lager— 
korn zu verhüten, daß man theils eine Vorfrucht von 
Rapp nehmen mögte, um die zu üppige Bodenkraft zu 
bändigen; theils den Weizen dünn zu ſäen. Referent 
hat im Magdeburgiſchen auf einem Felde, wo zu der 
Vorfrucht (die in Rapp und weißem Kohl zc. beſtanden) 
ungemein ſtark gedüngt worden, fo ftarken hohen Weizen, 
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der nicht gelagert war, gefehen, ald man ihn felten in 
Mecklenburg fieht, und der 20fältig gelohnt haben fol. 
Ein dortiger geachteter Landmann hat behauptet, wenn 
die Aderfrume tief gelocert und die Saat nur dünne 
gefäet wäre, leßtere ſich nie lagern und ſich dennoch) 
ſtark beftauden, alfo eben fo gut lohnen würde, wie 
eine dichtere Saat. 


Landwirthbfhafts- Wiffenfhaft. 


©. 1409. Schwerin madt aufmerffam darauf, 
daß der Landmann fo lange Fein volles Vertrauen zu 
feinen Erfahrungen haben könne, ald folche nicht durch 
theoretifhe Gründe ficher geftellt wären, weil durch zu— 
fällige Umftände, worauf man vielleiht gar nicht ge= 
achtet hat, die Erfahrung des Einen von der des An- 
dern ganz abweichend fein könne. Hauptſächlich fei es 
Phnfit, welche neben der Chemie, Zoologie und Botanik 
die theoretifchen Gründe auffinden Ichre, und daher 
wäre fehr zu wünfchen, daß ein Verein von Phyſikern 
und Landwirthen fich bilden mögte, weil dadurch für 
den Landwirth gewiß recht erfreuliche Refultate erftehen 
würden. (Diefe trefflihe Bemerkung beweifet recht 
deutlih, wie fehr ed an der Zeit fei, Realfchulen zu 
bilden, oder dergleichen weniaftens dadurd) ins Leben 
zu rufen, daß bei den Gelehrten Schulen des Landes 
einige- Männer als Lehrer für folche Tünglinge ange— 
ftellt werden, welche die genannten Wiffenfchaften zu 
erlernen wünfchen, "ohne die fogenannten todten Spra— 
chen erlernen zu wollen. M.) 


Leinſamen. | 
©. 673. Neubudomw glaubt nit, daß der Ri- 
gaer Leinſamen einen wirklichen Vorzug vor dem unſri— 
gen habe, wenn leßterer nur, entweder in den Hülſen 
in einer Tonne im warmen Zimmer, oder in Beuteln, 


280 


die in warmen Zimmern unter der Dede auf Schnüren 
aufgehangen wären, getrodnet if. Nicht aber im 
Backofen, weil dort der Leinfamen wegen feiner, vielen 
öligten Beftandtheile leicht verbrennet. Bleibt der Sa— 
men. ungetrodnet, fo ftedt er fich an, fängt durchgän— 
gig an zu kränkeln und verliert dadurch feine Keimkraft. 

©. 822. Neubuckow madht wiederholt darauf 
aufmerkfam, daß man das Geld für Rigaer Reinfamen 
im Lande behalten Fönnte, wenn man den inländifchen im 
Winter in einer warmen Stube unter der Dede aufhinge, 
damit er tüchtig audtrodne. (Vielleicht vertrodnet 
dadurch der darunter befindliche Unfrautfamen. M.) 

©. 910. Eröplin ift völlig darin einverftanden, 
daß der fogenannte Rigaer Leinfamen faft durchgängig 


nur gereinigter hiefiger fei. 


Lolium perenne, 
©. 5ll. Der Verfuh damit zu ölottbed bat 


fein günftiges Refultat geliefert. 


©. 525. Das gewöhnliche englifhe Raygras ift 
im Winter 1827 — 28 in der Gadebufher Gegend 
erfroren. 

©. 995. Teterow berichtet, daß das englifche 
Raygras im Winter 1830 — 31 zum Theil erfroren 
fei. Her O. H. M. v. Sasmund behauptet, daß in 
Meclenburg eine doppelte Art von englifhem Ray: 
grad fei, wovon die eine Art bei weitem kleinere Sa— 
menförner habe, als die andere. 5 | 


J,olium perenne italicum 
(Stalienifches Raygras.) 
©. 671. Hr. Stavenhagen zu Paffee hat 1828 
12 &. Samen auf 180 IR. mit Gerfte ‚ausgefäet. 
Das Blatt ift hellgrün, breiter und weicher ald ge: 
wöhnliches Raygras (Lolium perenne). Zoch feinen 


AG auf 60 TR. zu wenig zu fein. Der Ader war 
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zu Kartoffeln gut gedüngt und hatte darauf Weizen 
getragen. Dann war er im Herbſte mit Moder be— 
fahren und im nächſten Frühling mit Grünfutter be— 
ſamt; dann aber im Frühling 1828 mit Gerſte und 
dem genannten Grasſamen beſtellet. | 

©. 749. Das italienifche Raygras ift dem Hrn. 
Amtmann Erbrecht feit zwei Sahren nicht erfroren. 
Das Gegentheil hat der Hr. Cammerherr v. Branden= 
ftein erfahren, der felbjt den Samen aus der Schweiz 
mitgebracht hat. Obgleich das Gras in fettem Gar: 
tenlande fland und durdy ein Gebäude gefchügt war, 
jo ift es dennoch erfroren ; indeffen hatte das feine | 
Gras fid) übrigens außerordentlich beftaudet. 

©. 825. Teterow berichtet, daß das italieni= 
ſche Raygras im Winter 182%0 vom Frofte fehr ges 
litten habe. 

©. 921. Hr. Stavenhagen zu Paffee hat fehon 
im Sahr 1829 lobende Anzeige von diefem Futter: 
fraut gemacht. Nachdem darauf Rapp gefäet worden, 
ift von dem ausgefallenen Samen fo vieler aufgegan: 
gen, daß davon der Rapp fait. unterdrückt ift. Herr 
Weſtphal zu Ravensberg hat 1830 diefen Raygras— 
famen mit Hafer ausgefäet und es nach der Hafererndte 
fchon mähen können. Gr hat 4%. auf 60 IR. gefäet, 
und das ital. Raygras wird wegen feines weichen Halms 
als ein ſehr gutes Heufutter empfohlen. 

S. 922. Dem Hrn. Amtman Griffenhagen und 
dem Hrn. Fifcher ift das Liol. per. ital. im erſten Winter 
erfroren, wie.z3u Gadebufch berichtet wird. 

S. 995. Zu Paffee (Neubudow) ift dies Futter: 
fraut auch im dritten Jahre nach der Ausfaat, nachdem 
im zweiten Rapp darauf gebauet gewefen, fo üppig wieder 
aufgewachfen, daß es nur abgemähet werden durfte. Es 
wird von Pferden und Kühen gleich gerne gefreflen und 
trägt im Jahre der Ausfaat ſchon Samen. & 
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S. 996. Zu Bülow und Srambzow ift es von 
1830 zu 1831 gänzlich erfroren. 

©. 1048. Eröplin empfiehlt einſtimmig den An⸗ 
bau dieſes trefflichen Futtergraſes. 

S. 1072. Zu Neubuckow wird angezeigt, daß das 
italieniſche Raygras, welches 1830 zu Paſſee geſäet wor: 
den, im folgenden Winter erfroren iſt. Dagegen ſteht 
1832 dasjenige gut, welches im Frühlinge 1832 geſäet 
wurde. 


Lupinen. 


©. 349. Sm Teterower Diſtrict haben 30 
Lupinen auf 30 IR. eines mageren Bodens 90 2. 
Ertrag gegeben. Der davon im Sommer 1826 ge: 
erndtete Samen war aber Eleiner als der von Flott— 
bet zur Ausfaat eingegangene Samen gewefen war; 
woran indeffen die Dürre Schuld fein Eonnte. 

©. 356. Hr. Baron von Voght fürchtet, daß 
die Saat der Rupinen fi bei ihm verfchlechtere, wenig— 
ftens ift die, auf bloßen Sand gefäete, viel Kleiner ge— 
blieben als die Einfaat. Die Einfammlung des Samens 
mus nicht auf einmal gefchehen, denn die Blüthen Tom: 
men nicht zugleih. Wenn die erften Schoten fchon 
auffpringen, find die andern noch unreif, und müffen 
alſo allmählig, fo wie fie veif find, abgepflüdt werden. 

©. 1139. Hr. Major v. Barner auf Zrams 
bauet fchon feit einigen Sahren die weiße Lupine zum 
Gründung, und hat fehr glüdlichen Erfolg davon auf 
Roggen verfpüret. Selbiger übertraf den, auf ges 
düngten Acer gefäeten Roggen an Menge, an Länge 
des Strohes und Güte der Körner. Die zur Saat 
beftimmten Lupinen läßt er in der Art fehröpfen, daß 
ihnen, wenn fie ſchon Blüthe angefeßt haben, mit der 
‚Senfe die oberften Spigen abgehauen werden. Dadurd) 
werden die Schoten flärfer und vollförniger. Wenn 
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im Herbite die Lupinen halbreif find (denn eine volle 
Reife erlangen fie nur bei fehr günftiger Witterung) 
fo werden fie abgemähet, etwas abgetrocknet und fchichts 
weife mit trodnem Stroh in einen Schober gefeht, 
worin fie während des Winters nachreifen. Sm Früh— 
linge werden fie gedrofchen und ausgeſäet. Se ftariler 
und fandiger der Boden ift, deſto beſſer fcheinen die 
Lupinen zu gedeihen. Die zum Gründung beftimmten 
Lupinen werden in der Richtung nieder gemalzt, in 
welcher die darauf folgenden Furchen gezogen werden 
follen, und durch diefe Furchen gut mit Erde bededt. 
Sie gehen bald in Verweſung über, und geben dem 
Ader eine reihlihe Düngung. | 

©. 1287. Güftromw glaubt, daß von allen vor- 
gefchlagenen Gründüngungsmitteln die Lupine die wirk: 
famfte ſei; aber fie wacdfe in unferem rauhen Clima 
nicht üppig genug, und erzeuge felten reifen Samen. 


Mähzeit für Getreide überhaupt. 

©. 1222. Teſſin behauptet aus einflimmiger 
Grfahrung, daß ein etwas zeitiges Mähen auf die Farbe 
der Getreidekörner ftet5 günftig einwirke. Bei der Gerfte 
fei dies längft befannt und zu Bilz 2c. habe es ſich 
auch bei dem Weizen bewährt. Mehrere wollten aud) 
bei der VBorfrucht, namentlich bei dem Rapp, wahrge: 
nommen haben, daß der Samen eine beffere Farbe 
habe, wenn der Rapp noch nicht durchgängig reif ges 
weien, als ev gemähet worden. 

©. 1417. Teſſin wünſcht, daß in den Erndte— 
berichten aucdy erwähnt werden möge, wie frühe oder 
fpät diefe oder jene Kornart in dem laufenden und in 
einer Reihe von früheren Sahren gemähet worden fei, 
um daraus eine allgemeine Regel bilden zu Fönnen, 
welche Getreideart mit Nußen frühe gemähet werden 
fönne, und welche wiederum erſt völlig reif werden 
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müſſe? Anweſende verficherten, im Sahre 1535 einen 
neuen Beweis für die Meinung gewonnen zu haben, 
daß es vortheilhafter fei, da& Getreide vor der völligen 
Keife zu mähen. Nur Hr. Boldt auf Samow hatte 
gefunden, daß der völlıg reife Weizen ein gewichtigeres 
Korn geliefert hätte; indeffen Eonnte vielleicht der früher 
gemähete Weizen in einer Niederung gewachſen und fein 
Korn ſchon darum minder ſchwer geworden fein. 


Mähzeit für das Heugras. | 
©. 104. Sit es beffer, eine einfhürige Wiefe 
gleih nad) Zohannis oder erft in der Erndte zu mähen? 
Sollte dad, was durch das fpäte Mähen an Menge 
gewonnen wird, nicht wieder an Güte verloren gehen? 


Um die Beantwortung diefer Frage iſt gebeten. 


Mähzeit für den Klee. 


S. 104. Es wird angefragt : ob e& am vor= 
theilhafteften fei, den rothen Klee vor der Entwidelung 
“feiner Blüthen zu mähen, oder wenn foldhe ſchon ganz 
oder zum Theil ſchon ausgebrochen find? 

Mähzeit für Veizen. 

©. 745. Die Mehrzahl glaubt in Teſſin, 
wenn der Weizen voll ausgewachfen fei, fo habe er ein 
bifferes Gewicht; indeffen könne die Rüdjicht auf fichere 
Bergung, beffere Farbe, oder auf Brand, das frühere 
Mähen vielleiht anrathen. Andere waren hingegen 
für das frühere Mähen. 

©. 825. Ob Weizen früher, oder nur erft, wenn 
er völlig reif gewerden, gemähet voerden müſſe? dar: 
über finden ſich zwei Erachten im 16. Sahrg., 4. Hefte 
der Annalen. Das eine ift aus dem Teſſiner Diftrict, 
dad andere aber von dem Bäder Güfferow in Güftrow. 
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Letzterer hat darüber vergleichende Verſuche auf Brodt 
angeſtellt. 


Melioration. 


S. 179. Im 11. Jahrg. der Annalen, S. 302 
u. 735 ſind ausführliche Erachten über die Frage: 
unter welchen Umſtänden ein Zeitpächter Erſatz für das 
Mergeln verlangen könne? 


Mengekorn. 


©. 996. Hr. Paſt. Schmundt zu Neubudow 
hat 1830 ein Stüd fandigen Bodens mit 5 Schfl. 
Hafer beſäet und 25 Schfl. davon geerndtet. Den 
Gten Sheil Diefes Ackers befäete er mit 1% Scdfl. 
Gerfte und 1% Schfl. Hafer im Gemenge, und bauete 
davon 14 Schfl. Den Grund Ddiefes -‚Mehrertrags 
glaubte er. darin zu finden daß beide Getreidearten verz 
fhiedene Nahrungsftoffe aus der Erde ziehen und jede 
nun deſto mehr finden kann, weil ıhr ein größerer 
Platz zu Gebote ftehet. Weil überdies Beide zufammen 
den Boden mehr bedecken als jede einzelne Art, fo 
fann dad Gemenge = Gewähs den Thau beffer halten 
und die Sonne kann ed nicht auöfcheinen. (Der Vf. 
mögte noch einen Grund binzufeßen, daß nämlid) 
die Gasarten, die aus der Erde ſich entwiceln, durd) 
das dichte Gewächs feftgehalten werden und durd) Sonne 
und Wind nicht entführt werden können, fondern dem 
Boden wieder zu Gute kommen; denn ed ift ja bes 
kannt: je beffer die Vorfrucht fteht, deito beifiz ges 
väth die Nachfruhtz und das ift wohl gewiß dem 
Feſihalten des fruchtbaren Gafes mit zuzufchreiben. M.) 
Ein Gemenge von Hafer, Wilken und Sommerroggen 
zu Futterforn wird empfohlen. (Zu Menge » Getreide 
kann Alles gebraucht werden, was zugleich veif wird. N.) 
S. 1048. Die, in dem Diftricte Teſſin ef 
machten Verfuche beftätigen Die gerühmte Ergiebigkei 
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des Mengefornd von Sommerroggen mit Hafer oder 
von Hafer mit Gerfte. Bei dem legteren war nament- 
li) nicht nur der Körnerertrag vermehrt, fondern aud) 
die Gerfte ungewöhnlich groß und fchwer im Korn. 


©. 1140. Zu Cröplin berichtet Hr. Burgwedel 
von Hanftorff, daß er Sommerroggen und Widen auf 
den, für die zweite Haferfaat beftimmten Acer gefäet, 
und fih von der Nüglichkeit diefer Mengefaat durch 
reichlichen Ertrag überzeugt habe. 

©. 1196. Zu Güftrom hält die Mehrzahl der 
Anwefenden den Anbau des Mengekorns für lohnend 
und rathbjam. - 

©. 1232. Zu Teſſin haben fi die gerühmten 
Vortheile von einem Gerften- und Hafergemenge im 
Sahre 1833 nicht bewährt. Bortheilhafter hat es fich 
Dagegen an mehreren Drten erwiefen, Hafer mit Sommer: 
roggen zu vermengen, befonderö nad) voraufgegangener 
Haferfaat im abtragenden Sclage. 


Mergeln. 
©. 11. Zu Güſtrow zeigt Hr. Kriegsrath Schröter 
an, daß er auf Moorwiefen den Sandmergel angewendet 
und davon großen Nußen gefpürt habe. 
©. 44. Neubuckow glaubt, daß eigentlicher 
Mergel auf Wiefen wenig oder gar nihts nüße. 
| Hr. Pogge- Striefenow hat aud in den beiden 
erſteuf Sahren feinen Erfolg bemerkt, wohl aber im 
dritten, Die übrigen Mitglieder des Zeteromer Di: 
ftrictö halten nad) ihren Erfahrungen dafür, daß Mergel 
als Mergel auf Wiefen nicht wirfe, wohl aber als auf: 
gefahrne Erde, wenn er dick genug aufgefahren werde, 
©. 122. Die Erfahrungen des Hrn. Kriegsrath 
Schröter aber die Entftehung des Mergels, find in den 
Annalen abgedrudt. 
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©. 1048. Zu Teſſin hat fi, wenn man zum 
zweiten Male’ mergelte, ergeben, daß dies da, wo man 
das erſte Mal in gewöhnlicher Stärke gemergelt hatte, 
ganz ohne Erfolg war. Wenn aber nur. dünne ge: 
mergelt, und zugleich fehr flach gehaft worden, fo hat 
das zweite Mergeln die Wirkung geäußert, die das erfte 
gewöhnlidy hat. Es hat aud zu Thelkow auf einer 
Stelle, die vor 28 Jahren fchon ſtark bemergelt worden, 
der zweite Mergel nicht den mindeften Erfolg gehabt. ’ 

©. 1069. Zu Neubudom wird angezeigt, daß 
zu Puſtohl das zweite Mergeln guten Erfolg gehabt 
bat. Der Ader war vor 14 Sahren, aber vielleicht zu 
dünne, bemergelt gewefen. An anderen Drten hatte man 
vom zweiten Mergeln gar feinen — und noch an andern 
Stellen nur ſehr geringen Nußen davon gefpürt. 

Miſtjauche. 

©. 1286. Zu Güſtrow zeigt Hr. D. R. Sibeth, 
wie er die Miſtjauche wieder auf den Stalldung durch 
eine Pumpe bringt, die er in der Mitte der Dungſtelle 
in einer Vertiefung derſelben, angebracht hat. 

Teſſin behauptet, die Jauche finde ihre beſte 
Anwendung darin, daß man wiederholt den Dunghaufen 
damit anfeuchtet, wenn es nur an Strohzuſchuß nicht 
fehlet. Fehlt es aber daran, wie oft auf ſolchen 
Gütern, wo Maſtung getrieben wird, ſo wird die Jauche 
freilich mit mehr Nutzen auf Aeckern und Wieſen zu 
vertheilen ſein. Hr. v. Krauthoff erwähnt der Gruben, 
die in Holland unter den Ställen ſind, um dieſe Flüſ— 
ſigkeiten aufzufangen. Sie werde alsdann, namentlich 
zum Anbau der Rüben, mit augenſcheinlichem Erfolge 
verwendet. (Der Vf. hatte früher einen abhängig 
gepflaſterten Kuhſtall, aus dem in einer Rinne die 
Gülle nach außen in ein hölzernes Behältniß floß. Sn 
dieſes konnte auch das Waſſer der Dachtraufe geleitet 
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werden, um die Gülle zu verbünnen. Unverdünnt be- 
wirkte fie das Verderben der Gewächſe, verdünnt aber 
war fie auf bearbeitetes Land, für nachheriges Getreide 
und Gartengewächſe, von großem Erfolge. M.) 


Moder. 


S. 1186. Weil die Felder, nachdem fie bemergelt 
find, häufig mit Moder befahren werden, und die Er- 
fahrung gelehrt ‚hat, daß man ihnen dadurch auch zu- 
weilen fchaden Fann, fo wünfht Cröplin, daß die 
Natur des Bodens und des Moders chemiſch ermittelt 

werde, um zu erfahren, wo der Moder Vortheil oder 
Schaden bringt. | 


Mohnbau. 


©. 746. Zu Röbel maht Hr. Paſt. Schmidt 
aufmerffam auf den. Anbau des Mohns, weil derfelbe 


ein gutes Futterfraut foll abgeben, und die Frucht den 


Reiß erfehen könne. (Der Hauptnußen des Mohn 
dürfte vielleicht darin beftehen, daß ein fehr gutes Del 
aus den Samenkörnern gewonnen werden kann. M.) 


Moormwiefen. 


©. 11. Nah der Erfahrung des Hrn. Kriegsrath 
Schröter auf Langenfee, können die Moorwiefen durch 
Sandmergel gar fehr verbeffert werden. (Wenn man 
unter Moorwiefen diejenigen verfteht, die nicht abge- 
graben find, oder wohl gar nicht abgegraben werden 
fönnen, fo dürfte jeder Sand ſchon zu ihrer WVerbeffe- 
rung beitragen, weil fie dadurch aufgehöhet und trocke— 
ner werden. M.) 


Mutterforn. 


©. 1048. Weil der Roggen ald Brodtkorn durch 
dad fogenannte Mutterkorn vergiftet wird, fo zeigt 


— — - 
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Grabow an, daß man den Roggen zwar durch zweck—⸗ 
mäßige Sieben ziemlid) davon reinigen Fönne; weil 
aber dad Mutterforn beim Drefchen zerfchlagen und 
zerftäubt wird, fo ift dies doch nicht ganz zu bewirken, 
wenn nicht vielleicht Sichtmehl aus dem Roggen ge: 
macht und dadurch das Mutterkorn unter die Kleien 
gebracht wird. Noch leichter. aber gefchieht die Ab- 
fonderung dadurd), daß man den Brodfroggen in ein 
Gefäß mit Waffer ſchüttet. Der Roggen geht zu 
Grunde, das Mutterforn aber fchwimmt oben und man 
bat dann nur die kleine Mühe, den Roggen wieder zu 
trocknen. 


Ochſen oder Pferde. 


S. 58. Iſt es vortheilhaft, mit Ochfen und Pfer⸗ 
den, oder nur mit den letzten zu arbeiten? 


S. 1041. Cröplin iſt der Meinung, daß man 
nicht mit Pferden allein arbeiten, ſondern auch die 
Ochſen zur Arbeit benutzen müſſe. 


S. 1067. Zu Neubuckow ſind Einige der 
Meinung, daß bei niedrigen Getreide- und Fleiſchpreiſen 
es richtig fein möge, die Ochfen abzufchaffen und alle 
Feldarbeit durch Pferde zu beftellen, wären aber Pferde, 
Getreide und Fleiſch theuer, fo wäre dad Gegentheil 
nüßliher. Bwifchen vielen Gräben fei ed ohnehin 
jchwieriger, den Pferdehafen anzuwenden. Liege aber 
das Feld an einer Seite des Hofes in langer Strede 
weg, wo man zur Erndte- und Dungzeit viel Anfpan= 
nung brauche, fo Eönnten dieſe Localverhältniffe den 
fonftigen Nugen und die Wohlfeilheit der Ochſen auf: 
wiegen. Andere gaben dennoch den Pferdearbeiten den 
Vorzug, weil von den Pferden nicht, fo wie von den 
Ochſen, kleine Wafferpfügen in den Ader getreten wür— 
den, in denen ohnehin der —— tief verſcharret 
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würde; nur müffe man fi) nicht des Bauchhakens, 


fondern des Geftelhafens für die Pferde bedienen. 


©. 1068. Zeffin berüdfihtiget hauptſächlich 
die Beftellungsfoften und den Umſtand, daß die Pferde 
bei deren jegiger Weredelung großen Ertrag bringen, 
und daß dagegen der Ader durch Ochſen beffer als 
durch Pferde beftellt werde. 


©. 1068. Zu Teterom ftellt ein Mitglied die 
Behauptung auf, daß das Verſchwinden der Ochſen 
ald Zugvieh bei der Landwirthſchaft ald ein ficheres 
Zeichen der fortfchreitenden Cultur anzufehen fei. Da- 
her werde auch der Ochs in Holftein, in den Mark: 
gegenden, in Hannover und Braunfchweig, lange nicht 
mehr zur Bearbeitung ‚des Aders gebraucht. 


©. 1097. Hr. Dabel-Cammin hat feine Meinung 


ausführlicd) auseinander gefeht, und Teſſin gewinnt 
dadurd) die Anficht, daß ed vorzüglicd) auf Nebenumftände 
anfomme, ob man DOchfen halten müſſe oder nicht. 
Nur darin konnte man nicht einflimmen, was zu Te— 
terow behauptet worden, daß das Verfchwinden der 
Ochſen als Zugvieh ald ein ficheres Zeichen der fort: 
fchreitenden Cultur zu betrachten fein fole. Würde 
der Ochs in Holftein nicht ald Zugvieh gebraucht, fo 
fönne das in örtlichen und mercantilifchen VBerhältniffen 
feinen Grund haben. 

©. 1098. Zu Teterow haben die Herren Berk: 
holz, Staudinger und Held über diefen Gegenftand 
Schriftliche Anfidhten geäußert, die in den Annalen zu 
lefen find, und Hr. Dr. v. Thünen äußert die Mei: 
nung, daß ein Gut von höchſtens 30 Laft Ausſaat 
mit Pferden allein beftellt werden könne, ein größeres 
aber auch Ochfen haben müffe. Die meiften. dort An- 
wefenden wirthfchaften außer den Pferden auch mit 

fen. | 
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©. 1127. Sadebufch bezweifelt, daß theoretifche 
Behauptungen allein die Frage jemals entfcheiden können, 
ob die Arbeit mit Ochſen oder mit Pferden die wenigften 
Koften verurfahe? Es wird daher gewünfcht, daß die- 
jenigen, die blos Pferde, und Andere, die dabei auch 
Dchfen halten, genaue Berechnungen vorlegen mögten. 


Röbel hält dafür, daß hohe Preife der Wolle und 
fchlechte Getreidepreife, fo wie Entlegenheit des Aders, 
Beranlaffung fein würden, die Ochfen abzufchaffen und 
ibre Weiden den Schafen einzuräumen. Allgemeine Be- 
ſtimmungen aber, die für jedes Gut paffen, ließen ſich 
nicht ertheilen. Zu berüdfichtigen fei allemal, daß wenn 
- jeder feine Ochfen mit einmal abfchaffen, oder fie wieder 
anfchaffen wollte, fie im erften Falle verfchleudert, im 
leßteren fehr theuer bezahlt werden müßten. In beiden 
Fällen wären alfo große Geldopfer zu fürchten. 

©. 1180. Zu Gadebufch verweifet der Refe— 
rent dafelbft in Hinficht auf diefen Gegenftand auf 
einen Aufjfab des Hrn. Dabel in den Annalen, 18Sr. 
Jahrg. 2. Heft, der völlig mit feiner Anſicht über- 
einſtimme. 

In Güſtrow ſind die Stimmen verſchieden, na⸗ 
mentlich iſt Hr. Graf von der Oſten-Sacken für Pferde, 
Hr. Lange-Jürgenshof aber erklärt es für räthlich, daß 
auch die Ochſen beibehalten werden. 

S. 1222. Grevismühlen pflichtet dem Hrn. 
Dr. v. Thünen darin bei, daß auf Gütern von 30 
und mehr Laſten Fläche, Pferde und Ochſen zugleich 
gehalten werden müſſen; daß aber dagegen auf Fleine= 
ven Gütern eine Bewirthſchaftung mit Pferden allein 
vortheilhafter fein dürfte. 

S. 1276. Zu Güftromw fpricht ſich Hr. Lange 
auf Zürgenshof in einem für die Annalen beftimmten 
Auffage au Gunſten der Mitbenußung der Ochfen aus. 


— 
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Oelrettig. 


S. 1049. Hr. Paſt. Martienſſen empfiehlt den 
Anbau des chineſiſchen Oelrettigs, weil der Samen 
deſſelben an Oel ſehr ergiebig iſt. 

©. 1101. Zu Gadebuſch berichtet Hr. Lange 
von Niendorf, daB er 4 24 Delvettigfamen durch Hrn. 
Seppe erhalten und die Körner 6 Zoll von einander 
auf 16 IR. im Garten auögepflanzt, auch 46 IR. 
im Felde, auf gutem fetten Boden, fo dicht befäet 
habe, wie der Winterrapp gewöhnlich gefäet wird. , Der 
gefäete Fam fpäter in die Erde, (einige Tage nad) 
Maitag), wurde fo groß wie flarfer Winterrapp, und 
fchotenreich ; aber in den Schoten waren nur 4 bis 
10 Körner. Der Samen wurde erft Anfang Septem: 
bers reif, und brauchte 4 Wochen zum Trocknen, ob: 
gleich ed gutes Wetter war. 

Er ift durch Drefchen fehr fehwer aus den Scho: 
ten zu bringen, und hat, fo wie aud) das Stroh, die 
größte Aehnlichkeit mit Radies. Er giebt ein gutes 
Del, und zwar von einem Faß (13 &.) fommen 3 4. 
2 4. Del. Zum eigenen Bedarf mag dies Delge: 
wächs fehr zu empfehlen fein, aber nicht zum Anbau 
im Großen ; weil der Samen ſpät reif wird, ſchwer 
aus den Schoten zu bringen ift, und weil der Del: 
vettig im Vergleich mit Winterrapp nur ſchlecht lohnet. 


©. 1196. Hr. v. Paffom - Gr. : Kelle (Röbel) 

hat am 22 Mai 1833 auf 150 IR. 12 &. Del: 
rettigſamen in leichtes magered Land, im eriten Som: 
merſchlage nad) Winterforn, ausfäen laffen. Bei da: 
maliger großer Dürre ift nur ein geringer Sheil davon, 
— vielleiht 2 oder Ya — aufgelaufen, und diefe weni: 
gen, einzeln ftehenden Pflanzen find kräftig geworden, 
und ohne Anfechtung von Snfecten geblieben; daher fie 
mächtige Stangen mit vielen Zweigen getrieben haben. 
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Alle Blüthen, die während der Dürre zum Borfchein 
kamen, festen gar Feine Schoten an, fondern es ka— 
men nur Schoten aus denjenigen Blumen, die nad) 
der eingetretenen Regenperiode entftanden. Die Scho- 
ten waren Kleiner ald die zuerft angefeßten zu fein 
pflegten, indefjen hatten die größeren doch 10 vollftän- 
Dig auögewachfene Körner. Der Delrettig Fam nad) 
vollendeter Kornerndte zur Reife, aber obgleich er meh- 
rere Wochen zum Trocknen auf dem Felde geblieben 
war, jo waren doch die Körner fchwer aus den Hül- 
fen zu bringen, und viele wol gar darin geblieben. Ob— 
gleih nun der Verfuch, (theild weil nur wenige Kör- 
ner aufgingen, theild weil die während der Dürre ent= 
ftandenen Blüthen Feine Schoten anfeßten) völlig miß— 
rathen genannt werden konnte, fo find doch 2 Schfl. 
2 Megen großen Grabower Maßes gewonnen, wel: 
che 170 &#. gewogen haben. 
©. 1294. Zu Gr. Kelle find 1834 auf 100 
IR. 154 Meben (großes Maaß) Delrettigfamen, 
zugleich mit der legten Sommerfaat, auf Mittelboden 
des erften Sommerfchlages auögeftreut, und es fchien 
die Proportion der Ausfaat richtig getroffen zu fein. 
Bei damaliger fruchtbarer Witterung find alle Körner 
gut aufgegangen, und die Pflanzen haben vom Anfange 
bis zur Reife eine folche Weppigkeit gezeigt, daß das 
Begypſen derfelben nicht für nöthig erachtet wurde. 
Es ſind von Ddiefer Fläche 4 ftarfe Fuder eingefahren 
und alle Schoten find gut gefüllt. Dabei ift bemerkt 
1. daß die große Dürre während der Getreideerndte 
auf den Delvettig Feinen oder doch nur unbedeuten- 
den nachtheiligen Einfluß übte. | 
2.65 find Eeinerlei Inferten dem Wachsthum der 
Pflanzen hinderlich geweſen. 
3. Ad aber die Schoten voll ausgewachfen und noc) 
grün waren, wurden fie von Kleinen Vögeln ange: 
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fallen und nicht eher wieder von ihnen befreiet, 
ald bis die Schoten härter und reif geworden 
waren. 

4. Das Trocknen geht am leichteften in Kleinen Haufen, 
wie beim Rapp. Sind die Schoten fo hart ge= 
trocknet, daß fie fich zwifchen den Fingern leicht zer: 
reiben laſſen, fo läßt ſich der Samen leiht aus: 
drejchen. 

5. Volle Schoten hatten nicht mehr als 9 bis 10 
Körner, aber der Schoten waren fo ‚viele, daß die 
erfte befte Stange 285 Samenkörner gab. 


Da der Rapp viele Feinde hat und vielen Sa: 
men auf dem Acer läßt, fo verdient der Oelrettig alle 
Gmpfehlung. 


Pfannenfein. 


©. 203. Hr. Baron v. Schmidt berichtet zu 
Teterow, daß der, faft aus lauter Gypötheilen be- 
ftehende Pfannenftein eben fo wirfe, wie der Gyps, | 
und vielleicht zu 3 Bl. a Gentner, als Abfall bei der 
Saline zu Sülz zu -haben fin werde. 


Hr. Oberförfter Garthe beftätiget - die erfahrene 
gupSgleihe Wirkung aus angeftellten vergleichenden 
Berfuchen, die er gemacht hat. 

©. 271. Zu Teterow werden Verfuche berichtet, 
die mit dem Pfannenftein, hinfichtlich feiner gypsarti— 
- gen Wirkung, angeftelt find. Die Refultate diefer 
Verſuche find durch die Annalen bekannt gemadıt. 


©. 292. Der Weizen auf gegypſten und auf mit 
Dfannenftein beftreuetem Kleeader zeichnet fi) zu Strie⸗ 
fenow vor dem auf nicht beftreuetem Kleeacker aus, 
Teterow glaubt daher, daß man dem Gypfe und dem 
Pfannenftein gleihe Wirkung für die Folgefruht nad) 
dem Klee beilegen Tönne. 


295 


Quelenvertilgung. 


©. 1222. Zeffin rechnet zu den Mitteln, die 
Queken zu vertilgen, theild die forgfältige Beſtellung 
der Brache bei günftiger Witterung, theild nennt Hr. 
Willrath den Hürdendung, der fi) zu Drüſewitz fehr 
wirkſam bewiefen. Kartoffeln haben faft niemald den 
Erfolg gewährt, den man, nad) der Natur der Sache 
von ihnen hätte erwarten mögen. (Bei. dem Hrn. 
Schubart zu Oallentin, einem höchſt aufmerkffamen 
Beobachter, hat der Verfaſſer gefunden, daß derſelbe 
Erdäpfel im Garten blos deswegen pflanzt, weil er 
gefunden hat, daß fie alle Queen vertilgen. Dann 
rottet er wieder die Erdäpfel dadurch aus, daß er im 
Frühling, wenn fie hervorſproſſen, die Schafe in Hür- 
den darauf lagert. Das Kraut jung abgefrefien, ver- 
hindert bekanntlich den Nachwuchs der Erdäpfel. N.) 


Rappbau. 

©. 122. Hr. Kriegsratd Schröter hat Winter: 
vapp unter Sommergerfte auögefäet, und über das 
beobachtete Verfahren in den Annalen berichtet. 

©. 154. Teterow empfiehlt den Anbau des 
Rapps, wenn nur die Kuchen verfüttert und dem Bo: 
den ald Dung zurücgegeben werden. 

©. 220. Den Anbau ded Rapps glaubt Gü- 
from um fo mehr fortwährend empfehlen zu können, 
weil die Wallfiſche jährli mehr abnehmen und der 
Preis ſich alfo gewiß ftetd erhalten werde. Die Ab- 
fälle an Oelkuchen und Schoten geben auch ein gutes 
Futter, und folglid) Dung. Den leßteren giebt auch 
das Stroh. 

Hr. Kriegsrath Schröter hat im Frühjahr 1824 
wieder Rapp unter Gerfte gefäet, der am 2. Mai 
1825 noch das Anſehen hat, eine gute Erndte geben 
zu wollen. 
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©. 228. Der Hr. Oberamtmann Schröder zu 
Neetzka läßt den Rapps gleih nah dem Mähen in 
die. Scheuer bringen, Hr. Runge zu Pleeb aber läßt 
denjelben fofort auf dem Felde bei trodenem Wetter 
drefchen. Beide haben nie gefunden, daß der Rapp: 
famen durch Näffe gelitten habe. 

S. 355. Hr. Baron v. Voght räth fehr, gedüng- 
tes Mengefutter, (ftatt reine Brache zu halten), als 
Borfruht zum Rapp zu bauen. 

©. 553. Weil der Rapp eine tiefe Pfahlmurzel 
bat, fo glaubt Güftrow, daß er nur da gedeihe, wo 
er nicht nur eine tiefe, fondern aud) eine fette Krume 
findet; es mag der Ader in der Niederung oder auf 
der Höhe liegen. 

©. 670. Gegen den Rappkäfer ſchützt es nicht, 
wie Teterow behauptet, wenn das Kraut des jungen 
Rapps im Frühjahr abgemähet wird. Mehrere Mit 
glieder haben den Verſuch angeftellt, aber eben fo viel 
Käferfraß gehabt, ald zuvor. 

S. 748. Gadebuſch widerräth dad Abmähen 
und Berfuttern des Rappfrautes, weil durch jede Stö- 
rung der Vegetation dad Ungeziefer mehr Gewalt ge= 
winne, und der Rapp alfo nie zu üppig wachſen könne, 
um vielen und guten Samen zu produciren, 

Teterom. fpricht fich faft auf gleiche Weife aus. 

S. 1233. Zu Neubudomw ift die Frage vorge= 
fommen, wie man eö verhindern könne, daß der Rapp 
nicht zu üppig wachſe? weil er dann wenigen oder 
doch nicht ölreichen Samen trägt. Einige fhlugen vor, 
ihn im Herbft fo vorfichtig zu mähen, daß die Krone 
nicht verleßt werde, aber diefe Vorficht glaubte man 
den Arbeitern nicht zutrauen zu können. Beſſer hielt . 
man es daher, auf üppigen Boden den Rapp fo dünne 
zu fäen, daß mwenigere Stauden aufwüchſen, und man 
das in der Qualität gewinne, was an der Quantität 
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fehlen mögte. Des Erachten eines Chemiker ging da- 
bin, daß die zur 19. Claſſe des Linneifchen Syſtems 
gehörigen Pflanzen, alfo auch der Rapp; auf kalk- und 
gypshaltigem Boden. nicht zu geil wachfen, aber öl— 
reichen Samen fragen, wenn es .nur fonft an Humus 
nicht fehle. Ferner machen dafelbft die Herren Jorges, 
Peterſen und Michels darauf aufmerkſam, daß es zweier— 
lei Art Winterrapp gebe. Die eine blühet im Früh— 
ling zeitig und iſt dem Pfeifer ſchon entwachſen, wenn 
dieſer den Rapp zu ſeiner Nahrung aufſucht. Der 
ſpätere iſt zwar dem Käferfraß mehr ausgeſetzt, aber 
auch einträglicher wie der frühreife. Im Allgemeinen 
entſchied ſich die Mehrheit für den frühzeitigen, weil 
er, wenn auch weniger lohnend, doch ſicherern Ertrag, 
in Rückſicht auf den Rappskäfer, gewähret. 

S. 1295. Zu Eröplin fpricht ſich die Anſicht 
aus, daß die im Herbſt ſich bildenden großen Blätter 
des Rapps gewiß zur nothmwendigen Bedeckung deſſel— 
ben im Winter dienen, und daß er erfrieren oder gar 
abſterben würde, wenn man ihn abmähen wollte. 

Uebrigens glaubt man nicht, daß es zweierlei Ar— 
ten Winterrapp giebt, und daß eine derſelben vom 
Käfer verſchont bleibe. 

Röbel berichtet, daß der zu Gr. Kelle im No⸗ 
vember gemähete Rapp ſchlechter ausgefallen ſei, als 
der daneben ſtehende. Zu Satow iſt dagegen kein 
Unterſchied bemerkbar geworden. Die Benutzung der 
Blätter wird widerrathen, theils wegen der Werbekoſten, 
theils weil dadurch die Winterdecke dem Rapp entzogen 
würde, welche die Natur ihm beſtimmt zu haben ſcheint. 
Deswegen ſcheint auch das Mähen nicht rathſam, wenn 
auch das Herz — wie doch zu fürchten iſt — nicht 
verletzt würde. | 

Zu Teſſin fchläge Hr. ngelbrecht vor, dem 
Wurmfraß Dadurch zu begegnen, daß man die Furchen 
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im Rappader recht fchnel auf einander folgen Laffe, 
damit der Wurm von Zeit zu Zeit geftört werde. An: 
deren fchien es, daß ein minder raſch bearbeitetes Land 
dem Gedeihen des Wurmes nachtheilig fei, weil e& fei- 
nen Bewegungen weniger Spielraum gewähre. Selbſt 
das Walzen des Rapplandes fchon, fcheine dem Gedei— 
hen des Wurmd nicht zuzufagen. 

©. 1296. Hr. Engelbreht hat den Rapp fchon 
feit vielen Jahren gebauet, ihn feit längerer Zeit gleich 
nach der Einfaat mit Gyps beftreuet, und verfichert, 
noch niemald einen bedeutenden Schaden duch Wurm: 
fraß erlitten zu haben. Cr mißt dies lediglidy der 
Wirkung des Gypfes bei. 

Das Erfrieren des Rapp betreffend, fo ift der 
gewöhnliche Glaube, daß alle Pflanzen, mithin aud) 
der Rapp, in den Niederungen leichter. erfrieren als in 
den Ebenen; dennoch erfährt man zu Teſſin von ei- 
nem der Anmefenden, daß zu Tederow, wo feit einer 
Reihe von Sahren die Wiefen zum Rappbau benugt 
werden, dieſer niemald vom Frofte gelitten habe. Wün— 
ſchenswerth erfchien eine nähere Auskunft über das 
dabei angewendete Verfahren, und über etwanige Neben 
umftände. ne 

©. 1354. Hr. Präp. Schmundt hat gelefen, daß 
ſchon an die Samenförner der Delgewächfe und Rüben 
die Eleinen Eier angeklebt find, woraus die zerftörenden 
Maden entftehen. Diefe Made dringt in die Rübe 
oder in die Wurzeln und ernährt fidy - darin, bis fic 
ald Käfer hervorfriecht und wieder Eier legt. Er hat 
folhe Maden an feinem Zurnips, an Herbftrüben und 
an den Rappmwurzeln bemerkt. Diefe Larven oder Eier 
ſoll man dadurch zerftören Fönnen, wenn man den Sa- 
men am Abend vor der Ausfaat mit ſchwachem Salz- 
waſſer befeuchtet. (Scharfes Salzwaffer, Miftjauche, 
Urin und ähnliche Beizmittel, die nyr nicht fo fcharf 
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fein müffen, daß fie die Keimfraft des Samenkorns 
tödten, follen nad) den Erfahrungen Anderer ebenfalls 
die Brut des Rappkäfers vertilgen. M.) 


Zu Güſtrow hat Hr. D. R. Sibeth, obgleich 
bei feinem Acerbetrieb Feine reine Brache ift, Rapp 
mit Erfolg gebauet, und hält rothen Klee, grün abge= 
mähete Wicken und Mengefutter, frühzeitige Kartoffeln, 
Roggen und frühzeitige Erbfen, für die beften Vor— 
früchte des Rapp. Nur muß der Boden überhaupt 
die erforderliche Grundmifchung und angemeffenen Kraft- 
grad befigen, auch gahr und rei: "von Unkraut fein. 

©. 1416. Teſſin hält dafür, daß die Zerftö- 
rung der Rapppflanzen verjchiedenen Urſachen beige: 
meffen werden müffe; je nachdem diefe vom Blatte aus- 
gehen oder von der Wurzel. An manchen Orten ift 
diefe Zerflörung im Sahre 1835 groß gemwefen, an 
manchen wieder gar nicht bemerkt worden. Es fteht 
zur Frage, von welchem Einfluffe es dabei fei, wenn 
der Ader zum Rapp 5 bis 6 Furchen erhält? wenn 
er aus Moor und Wiefengrund befteht? bis zu wel- 
her Zeit vom Nachſäen noch Erfolg zu erwarten fei? 
oder vom Nachpflanzen? wie früh oder wie fpät der 
Rapp gefäet werden müffe? weil dies Alles auf ein 
befjeres Gevdeihen, oder auf Vorbeugung der Zerftörung 
dev Rapppflanzen Einfluß haben könnte. 


©. 1421. Zu Neubudow fpribt Hr. Präp. 
Schmundt die Ueberzeugung aus, daß an den Samen: 
förnern der Delgewächfe die Kleinen Eier. der Infecten, 
welche ſolche zerftören, durch ein Vergrößerungsglas 
fihtbar wären, aber daß fie zerftört werden Könnten, 
wenn man den Samen einige Stunden vor dem Aus: 
fäen in Salzwaffer einweiche.. Daß wirklid die In- 
fecteneier an dem Rappfamen Elebten, wäre auch neuer- 
lih in den »Deconomifchen Nachrichten aus Mittel 
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deutfchland, von Gumprecht, 8. Heft,“ aus Frankreich 
als evidente Wahrheit berichtet. 

S. 1421. Neubuckow empfiehlt bei den nie: 
drigen Öetreidepreifen den Rappbau fehr, weil der Rapp 
feine nachtheilige WVorfrucht fei, und das Lagern des ' 
Getreides verhindere. Ueberdies könne derjenige, wel— 
cher Rapp baue, feine Pacht oder Zinfen aus dem Er- 
trag des Rapp nehmen und dad Getreide dagegen zum 
DViehfutter verwenden, und dadurch zugleich mehren und 
befjeren Dung erzeugen. Wolle man aber außer dem 
Rapp auch noch das Getreide verkaufen, fo würde die 
Bodenfraft fortwährend abnehmen, und man würde 
dann auch feinen Rapp mehr bauen können. 

©. 1454. ©o einträglid auch der Rapp ift, fo 
greift fein Anbau doc. fehr die Bodenfraft an, und 
Hr. Graf von Schlieffen auf Schwandt ift daher über- 
zeugt, daß zur Herftellung diefer erforderlichen Boden- 
fraft der Kartoffelbau vorzüglid) geeignet ſei; befonders 
wenn man bei niedrigen Getreidepreifen zum Rappbau 
feine Zuflucht nehmen wolle. 

©. 1422. Zu Gadebuſch maht Hr. Amtmann 
Grieffenhagen die Bemerkung, daß er zwar Rapp nad) 
einer Vorfrucht (alfo nicht in reiner Brache) nament- 
lih in einer Roggenftoppel gefehen, jedoch gefunden 
habe, daß derfelbe bei weitem dünner und ſchmächtiger 
gewefen, al& derjenige, welcher nach reiner Brache ges 
ſäet worden. 

Zu Güſtrow zeigt Hr. D. R. Sibeth in einem 
für die Annalen beftimmten Auffaße, daß man Rapp 
fehr gut nad) Vorfrucht bauen, alfo vom Ader den 
Ertrag eines. ganzen Sahres erfparen Fönne, wenn der 
Ader nur tief und locker bearbeitet und zur Vorfrucht 
fowohl ald auf deren Stoppel zum Rapp bedüngt würde. 

Zu Ribniß berichtet Hr. O. 8. v. Wogelfang, 
daß er Rappfamen in Salzwaſſer eingeweicht, aber da— 
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von fchlechten Rapp gebauet und viele Maden darin 
gehabt habe; daß dies Mittel alfo nicht zu empfehlen 
ſei. Auf Rügen hat zufällig eine Rinne durch ein 
Rappfeld gezogen werden müffen und am folgenden 
Morgen haben ſich unzählig viele Maden in der Rinne 
gefunden. Darauf find abfichtlih Rinnen 1 bis 11% 
Fuß tief mit möglichſt fteilen Wänden durch ein mit 
Maden befegtes Rappfeld, mit ausgezeichnetem Erfolg, 
gezogen. Die noch verfchonten Etellen blieben frei, 
weil die Maden in die Rinnen fielen, aus denen fie 
nicht wieder heraus kommen Fonnten. Sn den folgen: 
den Jahren ift dies mit Nußen wiederholt, weil ge— 
wohnlich zuerft eine Kleine Stelle des Rappfeldes be= 
fallen wird, von wo die Maden ſich allmählig weiter 
verbreiten, und dieſe Fläche wurde Ei mit einem 
Elemen Graben umgeben. 

©. 1422. Zu Güftrom berichtet Hr. Bouchholz, 
daß er die Eier des Rappkäfers ſchon am Samen Ele: 
bend vermuthe, weil er an einem Haufen Rappfamen, 
den er auf dem Boden gehabt, im nächften Frühling 
bemerkt habe, daß der ganze Haufen mit Maden be— 
deckt gewefen fei. Er habe den Samen mit Terpen= 
tinöl befeuchtet, aber darauf wären zwar die Eier, je: 
doch auch wäre die Keimfraft des Samens dadurd) 
zerftört. Er habe auch einen Theil Rappfamen 12 
Stunden vor der Ausfaat mit unvermifchtem Menfchen 
Urin angefeuchtet, und diefer wäre gut aufgegangen 
und auch vom Wurm frei geblieben, während die be= 
nachbarten Rappfaaten ſtark davon gelitten. 

Zu Ribniß verfihert Hr. Oberforftmeifter 3. 
v. Stenglin, nad grün gemäheten Wicken vorzüglich) 
Ihönen Rapp gebauet zu haben. 

S. 1432. Neubudom räth zur Vermehrung 
des Rappbaues, weil viel Del zur Feuerung bei der 
Dampfſchifffahrt verbraucht würde, indem 7/ der Stein- 
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fohlen, deren Schwere fo vielen Transportlohn Eoftet, 
dadurch erfpart würden. Dadurdy erkläre fid) der hohe 


Preis des Rapp und darum wäre defien größerer An— 
bau rathſam. | 


©. 1455. Röbel berichtet von 4 Gütern, wo 
nicht durch fortwährende Dürre im Sahre 1835 Die 
Rapppflanze gänzlich zu Grunde gegangen, fondern Durch 
Gewitterfchauer zumeilen erfrifcht worden, daß 
1. zu Wolzegarten der Rapp an 2 Stellen, die weit 
von einander entlegen waren, in der Mitte des Au— 
guft gefäet ift, und der Samen auch hinlängliche 
Feuchtigkeit zum Auflaufen gehabt hat. ine diefer 
Stellen hat 5 Furchen erhalten und der Rapp ift 
vom Anfange an gut gewefen; jedoch ift in der 
Mitte eine Fahle Stelle geblieben, welche nachgeſäet 
ift. Die zweite Stelle hat nur 4 Furchen erhalten 
und iſt total mißrathen, fo daß ſich nad) einigen 
Wochen nur ein grüner Rand fand, und die Stelle 
wieder umgeadert werden mußte. 


2.3u Gr. Kelle ift eine bedeutende Fläche faft zur 

felbigen Zeit, theild mit 5, theild mit 4 Furchen 
beftellt und auf einem Theil diefer Fläche ift der 
Rapp üppig gewachfen und geblieben. Ein anderer 

— und zwar der größte Theil diefer Flache hat 
gegen das Ende des Septembers kleine kränkelnde 
Pflanzen gehabt, mit abgenagten Blättern und Kleinen 
hochſchwarzen Raupen befeßt. Diefer Theil wurde 
im September begnpft, und darnach befamen die 
nody übrigen Rapppflanzen ein befferes Anfehen. Es 
müffen aber nur wenige noch gefund gewefen fein, 
denn fie haben, ohnerachtet ihrer. Stärke, das Land 
doch nicht völlig bedecken können. Gin dritter Theil 
diefer Fläche hatte gar Feine Pflanzen und mußte im 
September wieder umgeadert werben. 
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3. Zu Zierzow waren 2 Stellen in der Brache mit Rapp 
befäet. Auf der einen, ſehr üppigen guten und fetten 
Bodens, waren und blieben die Pflanzen gut. Auf der 
andern, von nicht fo gutem Boden, entftand eine kahle 
Stelle von 2 Schfl. Getreideausfaat, die wieder nad): 
geſäet werden mußte; aber auch in diefer Nachſaat ent— 
ftand in der Mitte wieder eine Eleine völlige Blöße. 

4. Zu Finken und auf deffen Nebengütern ift der Rapp 
jchon vor der Öetreide-Erndte gefäet und allenthalben 
gut geblieben. 

Frühe Ausfaat und mehr noch fleißige Bearbeitung 
des Rappfeldes, nebft tiefer Auflockerung deffelben, fcheis 
nen alfo der Zerftörung der Pflanzen vorzubeugen. (Zur 
tiefen Aufloderung fcheint dad Beatfonfche Snftrument 
vorzüglich geeignet. M.) 

S. 1457. Das beim Weizen übliche Einkalken des 
— ſcheint deſſen Keimfähigkeit mit zu zerſtö— 
ren, wenn man nicht vielleicht die Beize zu ſtark gemacht 

bat. Man müſſte alſo kleine Proben Rappſamens, wor— 

an das Vergrößerungsglas Eier wahrnehmen läßt, mit 
Beizen verfchiedener Stärke einweichen, den Samen dann 
wieder trocknen, und nun die Proben dejjelben in Zöpfe 
auspflanzen, um ihre Keimfähigfeit zu erforſchen, wenn 
nämlich dad Mykroskop die Zerftörung der Eier gelehrt 
bat. Gemöhnlid) zerftört das Del alle Snfecteneier und 
eine Kanne dürfte für einen ganzen Scheffel Rappfamen 
genügen. Auch Waffer von 32° Reaumür Wärme (1040 
Fahrenheit) dürfte genügen, ohne die Keimkraft zu zer= 
ftören. Gelber Senf zwifchen Rapp gefäet, joll dem Un— 
geziefer ebenfalls widerlich fein, wenn nur die Winterkälte 
den Senf nicht zerftört. 


Roggen. 


&.579. Hr. Lange auf Zürgenshoff hat 197 IR. 
im abtragenden Schlage mit 7 Schfl. 7 ME. gr. M. 
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Staudenroggen befäet und 10 Schfl. LOME. davon ge: 
erndtet. ine gleiche Fläche mit 7 Schfl. 7% Me. 
Haffelburger Roggen gefäet, gaben 10 Schfl. 14 ME. ; 
alfo find von legterem 4Mtz. mehr geerndtet. An Stroh 
gab der Staudenroggen 200 ZZ. mehr als der Haffel- 
burger. Die Schwere des Korns betreffend, fo wogen 
4 Mb. Haffelburger Roggen 2 & fchwerer (2254 €.) 
alö der Staudenroggen (201% &.). 

©. 669. Weil Hr. P. Schmundt gefunden hat, daß 
auf feinem Sandboden der Staudenroggen im Ertrage 
um 50 p. C. den Haffelburger übertraf, fo glaubt er, daß 
dies immer der al fein werde, wenn die Krume nur 
leicht und mager, der Untergrund aber beffer ift. Din: 
gegen mögte der Haſſelburger beſſer rentiren, wenn er eine 
gute fette Krume in der Oberfläche des Bodens finde. 

Hr. K. R. Schröter glaubt, daß durch die Ver— 
miſchung des Blumenſtaubs beider Sorten überall kein 
richtiger Vergleich gemacht werden könne, und vielmehr 
eine Zwitterart erzeugt werden würde, wenn man Roggen 
verſchiedener Art unmittelbar neben einander ſäen würde. 

S. 749. Röbel glaubt, daß Staudenroggen nur 
für fette Niederungen, Haſſelburger aber für Höheboden 
paſſe. Wollte man alſo beide Arten unmittelbar neben 
einander ſäen, ſo würde immer derjenige im Nachtheil 
ftehen, der fich für die gewählte Bodenart nicht eigne. 
Uebrigens theilt Röbel die Behauptung des Hrn. K. R. 

Schröter, daß neueSaat abgefondert allein ftehen müffe, da— 

mit fie durdy den Blüthenflaub der angrenzenden geringe- 

ren Arten nicht verunreiniget werde. Wenigftend müßte Die 
neue Saat gegen Südweften ftehen, Damit ihr Fein Blüthen- 
ftaub von den angrenzenden Arten durch den Wind zuge- 
führt werde. 
Rüben. 
©. 579. Es werden zu Teſchow R. %. Grevis— 
mühlen Rüben gebauet, welche die Maͤrkiſchen weit 
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übertreffen. (Daffelbe ift der Fall zu Altengaarz D. 
A. Neubudow, und rühmlich befannt im Geſchmack find 
auch die Rüben des Dorfes Gutow D. X. Güſtrow. M.) 

©. 1234. Hr. Senffen vom Amt Pol hat den 
Verſuch gemacht, Weizen nah Rüben zu fäen, und 
diefer ift ganz vorzüglich gerathen. Er war der Mei- 
nung, daß der üppige Wuchs der Rüben die Quefe und 
Das Unkraut nicht habe aufkommen laffen, jedoch den 
Boden loder gemacht hube. Anmwefende zu Neubudow 
traten diefer Meinung bei, und hielten die Rübe über: 
haupt für eine gute Vorfruht zum Weizen. 

Zu Teterow bemerkt Hr. Amtm. Erbrecht, wenn 
auch in andern Ländern der Rübenbau mit Erfolg be= 
trieben werde, wie er dies aus früherer Erfahrung be— 
merkt habe, daß dennoch für die hiefige Feldeintheilung 
derfelbe nicht zwedmäßig erſcheine. Am gerathenften 
halte er es noch, die Rüben in die Brache zu fäen, 
und fie im Herbft, wenn die Graöweide knapp würde, 
den Schafen zu überlaffen. 


Runktelrübe 


©. 596. Den Anbau der Runkelrüben empfiehlt 
Roſtock um fo dringender, weil fie nicht nur Zuder, 
Syrup, Rum und Effig, fondern auch ein vortreffliches 
Viehfutter geben. 

Neubuckow macht aufmerkfam varauf, daß Die 
Zuderfabriten aus Runkelrüben in Frankreich fort bes 
ftehen, obgleich der Handel mit England wieder frei, 
nämlich das Continentalſyſtem aufgehoben fei. 

S. 683. Neubuckow berichtet ausführlid) die . 
Art und Weife, wie fie gepflanzt werden müffen, weil 
fie in dortiger Gegend zum Schweine: und nod) vor= 
tbeilhafter zum Kuhfutter benugt werden. Auf tief 
gelodertem Ader wird nämlich da, wo man anfangen 
will zu pflanzen, eine Schnur gerngen. In einen 
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Brettabſchnitt kommen drei Zähne, jeder 1 Fuß von 
einander und von 2 Zoll Länge, faft 1 Zoll im Durd) 
meffer. Auf der entgegengefegten Seite nad) oben er: 
hält diefer Pflanzer einen Stiel ald Handhabe. Mit 
dem Pflanzer werden 3 Löcher eingetreten und in jedes 
1 Samentorn gelegt. In das dritte Loch wird der 
erfte Zahn wieder eingefeßt, damit alle Löcher glei 
weit aus einander kommen. Sft die ganze Länge auf 
folhe Art bepflanzt; fo legt man hinter die Linie an 
jedem Ende einen Stod von 12 Zoll Länge um da: 
durch die Entfernung ded zweiten Schnurfchlags zu 
bezeichnen. An demfelben wird nun mit dem Pflanzen 
eben fo verfahren, wie bei der erften Reihe; nur daß 
die Pflanzlöcher auf die Mitte derjenigen, die in der 
erften Reibe find, hinweifen. Wenn die Pflanzen auf: 
gegangen find, fo ift weiter nichts zu thun, als daß 
die Erde zwifchen den Pflanzen, wenn fi) Unkraut zeigt, 
vielleicht 2 — 3 mal im Sommer, gelodert wird. 
S. 833. In der Gegend von Neubudomw wer: 
den die Runkelrübenſamenkörner zu 3 in Löcher zu 1ya 
Fuß Entfernung und in Reihen gelegt, die 12 Zoll 
von einander abftehen. Gehen alle 3 Körner auf, fo 
läßt man die befte Pflanze ftehen und kneift, um fie 
nicht im Wachsthum zu flören, die beiden andern am 
Herzpoll ab. Es wird gewünfcht, daß diejenigen, die 
eine befjere Pſranzmethode kennen, fie öffentlich befannt 
machen mögen. 
©. 871. Weil in allen Ländern jeßt mehr Ge- 
freide und Kartoffeln gebauet werden als vormals, die 
Getreidepreife alfo die vorige Höhe nicht wieder errei- 
hen können, und weil auch der Kümmel und Krapp 
in allen Ländern ſtark cultivirt wird, fo ſchlägt Hr. 
BVice-Präf. v. Bülow vor, den Runkelrübenbau mög- 
lichſt zu erweitern, weil wir dadurch nicht nur Futter 
für das Vieh und Syrup für die Wirthfchaft erlangen, 
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fondern auch am ficherften dahin kommen würden, den 
Zucker felbft zu erzeugen. Dadurch) würden dem Lande 
Millionen erfpart werden, die jetzt jährlich ind Ausland 
gehen, und dadurdy würden wiederum die Grundftüde 
im Werthe fleigen; denn es würde Gelb gemonnen 
und erfpart werden, die Grundftüde zu bezahlen. 

©. 833. Hr. C. R. Mantius hat von dem Samen 
der Runfelrüben, die in Frankreich für die zucerreichften 
gehalten werden, dem Vereine einen Scheffel gefchenkt, 
der an die Diftricte Bützow, Grabow, Strelig und 
Teterow vertheilt ift, um demnächft über den Gewinn 
an Syrup zu berichten. 
| ©. 939. Bützow zeigt wegen ded aus Franf- 
reich gefommenen Samend an, daß die. davon erbaueten 
Rüben zum Theil aus der Erde herauswachſen, 6 bis 
8 &. ſchwer und von rother Farbe find. 

- ©. 940. Zu Eröplin äußert Hr. Maue die 
Bejorgniß, daß durch vermehrten Runfelrübenbau der 
Getreidebau befchränft, dadurd Mangel an Dung ent- 
ftehen und auf folhe Art ein Rüdfchritt in der Land 
wirthfchaft gethan werden dürfte. 

Grabow findet die Rüben aus franzöfifchem 
Samen faftreiher als die hiefigen. ine Bauerfrau 
aus Carenz hat ſchon Syrup davon, denfelben aber zu 
ftarf gekocht, daß er einen brenzlichen Gefhmad ange: 
nommen hat. Sndefien haben felbft die Bauern zu 
Garenz den franzöfifchen Rüben den Vorzug zugeftanden, 
und man glaubt allgemein, daß deren Anbau, wenn 
auch einftweilen nur zum Viehfutter und Syrup, all 
gemein dringend empfohlen werden müfle. 

S. 941. In Striefenow hat die IR. 4 P 
Arbeitslohn gekoſtet bis die Rüben im Keller waren, 
und 190 &. Wurzeln find Darauf erbauet. Sie find 
‚von other Farbe und haben zu Bülow und Grambzow 
8 bis 9 LL._ gewogen. 
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Der botanifche Name fol: weißer Mangold, beta 
cicla L. fein, wovon es aber Spielarten giebt. (Die 
neueften Berichte fagen, daß die zuderreichfte Rübe zwar 
eine vothe Rinde haben, aber weiß von Fleifch fein 
müſſe. M.) 

Saatforn. 


©. 1293. Zu Güftrom glauben Cinige, daß 
dad Hinterforn (dad leichtere) zur Saat das befte fei. 
Dem miderfprechen jedoh Viele und halten vielmehr 
dafür, daß voll ausgewachjenes Getreide, eben weil es 
am gefundeften und fehwerften fei, beffer fein müßte. 

©. 1423. Zu Teterow glaubt man, der Mei- 
nung nicht beiftimmen zu können, daß das Hinterkorn 
zur Saat das befte fein folle, und giebt nur zu, daß 
das gehörig zubereitete und aufbewahrte Hinterforn von 
gleicher Güte fein könne, wie dasjenige, welches bei 
dem Ueberwerfen das vorderfte (fchwerfte) iſt. Dies 
habe die Erfahrung zu Klein-Roge und Zierftorf fchon 
feit Sahren gelehrt, und überdies habe fich dabei noch 
der Vortheil beim Weizen gezeigt, Daß das alte über: 
gelegene Getreide nicht eingefalft oder cingebeizt zu 
- werden braudt. 


Saatveränderung. 


©. 1096. Zeffin wirft die Frage auf: ob die 
Naturgefchichte oder die Erfahrung ed wirklich beftä- 
tige, daß es beffer fei, Saatkorn aus der Fremde zu 
beziehen? weil 3.3. für Rügianifchen Hafer (obgleich 
der inländifche von befferer Farbe und Gewicht fei) 
für Saatweizen, Roggen und Gerfte (aud) fogenannten 
NRigaer Leinfamen, M.) jährlich viel Geld aus dem 
‚Rande gehe. 
S. 1222 die Frage: ob man die. Saat wechfeln 
müffe, glaubt man zu Teſſin, könne nicht aus ber 
Theorie, fondern nur aus der Erfahrung beantwortet 


309 


werden, und diefe fpreche dafür, den Samen von” Zeit 
zu Zeit zu verändern. (Auch die thierifche Welt fcheint 
nicht eine conftante Fortpflanzung zu beobachten. Der’ 
Vf. kennt ein Dorf, deſſen Bewohner ſich feit undenf- 
licher Zeit immer unter ſich verheirathet hatten, und 
fie waren auffallend Kleiner und ſchmachtiger, als an 
anderen Orten. 

©. 1276. Croöplin hält den Gebrauch, alle ein 
oder zwei Jahre die Saat zu verändern, nur für eine 
Gewohnheit und für ein altes Herkommen; da man 
ſchon Beifpiele Fennt, wo jemand fchlechtere Saat wieder 
befommen hat, als er felbft geerndtet hatte. Ein Mit- 
glied hat feit 12 Fahren diefelbe Art Weizen gefäet 
und ſtets vorzüglicyes Getreide davon geerndtet. Es 
ift deshalb wol anzunehmen, daß man früher nicht Ur- 
ſache zum Wechfeln feiner Saat habe, ald wenn das 
Korn an Menge und Güte nicht mehr daffelbe bleibt. 
| S. 1347. Gadebuſch hält es nicht für erwiefen, 

daß es nothwendig fei, die Saat zu mwechfeln, und es 

ſei wohl nur die Hauptfache, daß dad Saatkorn gefund 
und gut fei. Hr. Amtm, Grieffenhagen berichtet, daß 
im Braunfchweigifchen, wo er ſich aufgehalten, die 
Bauern nie Saatkorn Fauften. An der Hannöverfchen 
Eibfeite fhlagen die Bauern die vollen Weizen- und 
Roggengarben ein- oder zweimal über einen hölzernen 
Bock, wodurch die reifften, vollften und beften Körner 
ausfpringen, die dann zur Saat genommen werden. 
In großen WVirthfchaften würde das nicht möglich fein, 
und daher ift es beffer, dad Saatforn zu Faufen. 

Ribnitz behauptet, auf gutem Boden bedürfe es 
einer Veränderung oder eines Umtaufches ded Saat: 
korns nicht. Unläugbar aber verfchlechtere fi) das Ge- 
treide auf Faltem torfigen Boden, und dort fei alfo der 
Umtaufch der Saat mit einer befferen Sorte allerdings 
zwedmäßig. 
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©. 1410. Reubudom hält dafür, daß unter 
gewiſſen Umftänden der Wechfel des Saatgetreides nicht 
nöthig fei. Hr. Schwabe hat namentlic; feit 18 Jahren 
feinen Samenweizen nicht erneuert und fich dabei wohl 
befunden; indeffen hat er für Reinheit und Güte des 
Samens ſtets Sorge getragen. 

Auch Grabow hält den Ankauf ausländifchen 
Saatkorns nicht für nöthigz; wohl aber die Abfonderung 
des Hintergetreides, und den Öfteren Umtauſch des Saat: 
fornd im Lande felbft. 


Saatzeit. 

©. 1347. Teſſin fpricht ſich dahin aus, daß 
die frühe oder fpäte Saat in ihrem Gedeihen immer 
von der Witterung und anderen Zufälligkeiten abhänge. 
Der Landmann könne alfo nur nad) der Befchaffenheit 
feines Aderd und nad) der Empfindlichkeit diefer oder 
jener Getreideart ſich richten. Gerſte ift 3. B. empfind- 
licher gegen Froft und erholt ſich faft niemald wieder, 
wohl aber der Hafer. 

S. 1410. Neubudow hat grade das Gegentheil 
von dem erfahren, was im Zeffiner Diftricte S. 1347 be: 
merkt iſt. Der Hafer, der einmal durch Froft zerftört 
ift, hat fich weit fehmerer wieder erholt, als Gerfte auf 
nicht bolligem, fondern ſchwerem Boden. 

Eröplin bemerkt, daß die Gerfte allemal frü- 
her aufgehe, als der Hafer, jene alfo nur fcheinbar 
weichlicher fei als diefer. Es fei alfo nicht die Gerfte, 
fondern wirkli der Hafer unter dem von Teſſin be— 
merften Mengeforn erfroren. Dadurch wäre alfo er- 
wiefen, daß vielmehr der Hafer mweichlicher fei, und da- 
mit flimmt aud die Crfahrung aller zu Cröplin an- 
wefenden Landleute überein. 


S amenpvobe. Ä 
S. 1293. Güſtrow macht darauf — 
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daß man die Geſundheit jedes Samenkorns dadurch 
ſoll erproben können, daß man ihn in ein Gefäß mit 
Waſſer ſchüttet, wenn dad Waſſer vorher mit Salz 
ſtark geſätiget iſt. Das geſunde Korn geht zu Grunde 
und das wurmſtichige und ſonſt fehlerhafte ſchwimmt 
oben auf. Letzteres kann dann abgeſchöpft und zum 
Viehfutter benutzt werden. Einige Anweſende wollen 
glauben, daß auch Hintergetreide zur Saat gebraucht 
werden könne; Andere aber geben dem vol ausgewach— 
fenen reifen Samen den Vorzug. (Nach der Natur 
der Sache follte man glauben, daß gefunde Xeltern 
mit mehr Wahrſcheinlichkeit gefunde Kinder zeugen wür— 
den als Fränkliche, befonderö wenn der Fehler in den Zeu- 
gungsorganen liegt — bei dem Getreidefamen alfo, wenn 
der Keim verleßt, oder wenn das Korn nicht voll aus- 
gewachfen oder nicht zur Reife gefommen ift. Bekannt 
ift e& übrigens, daß gefalzenes Waſſer (Meerwaffer) 
befjer trägt ald weiches Waſſer. Was alfo im Fluß: 
waſſer fhon zu Grunde geht, dad kann im Galzwaffer 
noch oben fhwimmen. Es käme alfo vorzüglic) noch 
darauf an, wie viele Salztheile dad Waſſer haben 
müffe, womit die Probe gemacht werden fol. M.) 


Seetang (Zostera marina L.) 


©. 1225. Zu Grevismühlen verfihert Hr. B. 
v. Biel, daß der Seetang halbe Düngung fei. Er 
fahre auf 15 IR. ein Fuder auf das zum Rappbau 
beftimmte Feld, nachdem er mit Stallmift mäßig gedüngt 
habe, und dies wirke beſſer als eine volle Stalldün- 
gung, wie dem .bloßen Auge fichtdar fe. Won den 
Nachbaren Zieromw’5 werde diefe Procedur ebenfall3 mit 
großem Eifer und gutem Grfolge getrieben, befonders 
gerathe der Roggen darnach ganz vorzüglich und liefere 
ſtärkeres Gewicht als derjenige, der nach dem beften 
Stalldünger gebauet worden. 
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Zu Neubudomw verfichert Herr Senffen von 
Derzenhof, daß er mit Seekraut (dem fogenannten Tang) 
zu Kartoffeln auf leichtem Boden gedüngt und fehr 
guten Erfolg davon gehabt habe. Er glaubte dies da= 
durch erklären zu können, daß der Zang viele Salz- 
theile enthalte, die als Dung wirkten, und da aud) 
dad Seekraut eine Fühlende Eigenfchaft habe, fo wäre 
died grade paflend für leichten Boden, worin die An— 
wefenden ihm beiftimmten. (Zu Neubudow holen die 
. Aderöleute oft Tang von der Küfte, der fchon wenig 
ftend ein Zahr alt ift und die grüne Farbe bereits 
verloren hat. Dies gefchieht im Herbfte und fie brin- 
gen ihn unten in die Miftgrube, wo er bis zum näch— 
ften Sommer modert, und dann mit dem Dunge ver- 
mifcht auf den Ader fommt. M.) _ 

&. 1287. Cröplin erklärt den Seetang für ein 
Dungmaterial von großem Nußen, wenn er richtig be— 
arbeitet wird. Richtig behandelt werde er aber nad) 
rationellen Anfichten und nad) Erfahrungen nur, wenn 
man ihn auf den Höfen auöbreite und feine Salztheile 
ausfpülen laffe. Würde er ber zwifchen gewöhnlichen 
Dung gebracht und in Verbindung mit demfelben an 
gewendet, fo verderbe er den Boden, da er durch fei- 
nen Salzgehalt die nährenden Theile deffelben zerftöre, 
gleichfam zerfreffe (2). Zu Bollhagen und Mechelftorf 
habe er, mit Dung vermengt, nichts geleiftet. Zu 
Peplow hätten die Bauern, die ihn auf ihren Höfen 
vom Vieh zertveten laffen, und auf Lehmboden bringen, 
gute Wirkung von ihm. Auf Erbfen folle er vorzüg- 
‘ lich wirken, aber nur mittelbar, indem er durch feine 
Salztheile den Boden trefflih rein halte, nicht aber 
durd) feine hygroscopifchen Eigenſchaften, die ſein Koch⸗ 
ſalzgehalt gar nicht beſitze. 

Hr. Hofmann aus Jütland berichtet noch, daß 
man ihn in Jütland mit Kalk vermiſche, ihn in Gäh— 
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rung gerathen laffe, und dann mit großem Nutzen auf 
die Felder bringe. 
Spörgel . 

©. 682. Hr. Manzel hat am 1, Mai 69 &. 
auf 500 IR. gefäet und davon gleich nad) Johannis 
eine reife Erndte gewonnen. Won dem gewonnenen 
Samen hat er den 15. Juli wieder in dad Hürden: 
lager der Brache gefäet, (65 &. auf 500 TR.) der 
Michaelid geworben wurde. Auf einer andern Stelle 
hat er nad) abgeerndtetem Roggen auf gemergeltem 
fandigen Boden noch Spörgel ausgefäet, der im Oec— 
tober geworben ift. Das Trocknen hat er durch Selbft- 
entzündung bewirkt, weil e& bei diefem fetten, dem Viehe 
fo angenehmen Futter, fonft fehr langfam geht. Die Her: 
ren Bommert und Güffefeldt berichten ähnliche Erfolge, 


Statit des Landbaued,. 
S. 309. Die Statik ift die Wiffenfchaft, die 
Kraft des Bodens, und auch zugleic zu beftimmen, um 
wie viele Grade diefe Kraft durch Dung vermehrt, oder . 
durch) Erndten erfchöpft wird. Hr. Baron v. WVoght 
zeigt durch genaue Berechnungen, wie man zu diefen 
Beflimmungen kommen Fönne. 

©. 400. Die Statik ift nad) der Lehre des Hrn. 
Baron v. Voght Feine Wiffenfchaft, fondern eine 
Methode, die Wahrnehmungen bei der Bodenkraft zu 
bezeichnen. Man bemerkt dadurch, wad man erfahren 
hat. Die Statik gründet fi alfo nicht auf Hypo: 
theſen. Die Normalzahlen des Hrn. B. v. Voght 
kann jeder benugen, um fi die Mühe zu erfparen, 
dad angenommene PVerhältniß felbft aufzufinden, zu 
defien Auffindung der Erfinder 10 Jahre von Beob: 
achtungen verwendet hat. 

©. 437. Wismar empfiehlt dringend, daß jeder 
Landmann nach den Regeln des Hrn. Baron v. Voght 
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über die Agronometrie, die Kräfte feines Bodens zu 
beftimmen fuchen möge ; nämlidy die Zunahme der 
Kraft dur) Dung, Bearbeitung und Einwirkung der 
Athmofphäre, fo wie die Abnahme der Bodenfraft 
dur) die darauf erbaueten Gemächfe. 


Taback. 


S. 218. Weil der Nürnberger Taback, der Sage 
nach, eine gelbe Farbe hat, die ihm wahrſcheinlich wäh— 
rend des Trocknens durch Schwefeln gegeben wird, ſo 
will Hr. Berlin auf Liepen den Verſuch des Räucherns 
in einem verſchloſſenen Zimmer machen, und in Nürn— 
berg ſelbſt will Friedland weitere Erkundigungen 
über das dortige Verfahren einziehen. 


S. 262. Güſtrow hält den Nürnberger gelben 
Taback nicht deswegen von gutem Geruch und Ge— 
ſchmack, weil er geräuchert oder geſchwefelt iſt, ſondern 
deshalb, weil er wahrſcheinlich aus beſſerem Samen er— 
zeugt iſt. Indeſſen dürfte er dem Virginiſchen noch 
eben fo ſehr nachſtehen, wie der hieſige Landtaback 
dem Nürnberger. 

Roſtock weiß nicht anders, als daß die gelbe 
Farbe dem Nürnberger Taback natürlich iſt. 


S. 286. Ueber den Anbau des Tabacks in Nord— 
amerika theilt Friedland ein Schreiben aus Bal- 
timore mit, dad für die Annalen beſtimmt ift, und 
nach diefer Anmeifung wollen mehrere Mitglieder fo: 
fort verfuchen den Taback zu erbauen. 

Hr. Berlin auf Liepen hat feinen Tabad, nad)» 
dem derfelbe auf die gewöhnliche Art getrocknet war, 
in einer luftdichten Sonne gefchwefelt, und dadurd) 
wirklich eine ſchöne hellgelbe Farbe des Zabads er: 
reicht. Aber dies Werfahren ift offenbar zu koſt— 
bar, wenn dad Scwefeln nit vor dem völli- 
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gen Trocknen des Tabacks gefchehen Tann, fobaid er 
die fchwarze Farbe angenommen hat. 

©. 257. Hr Kaufmann Crull berichtet, daß die 
gelbe Farbe des Nürnberger Tabacks keinesweges na-= 
türlich fei, fondern durdy Schwefelung, wenn der Ta— 
bad in der Sonne getrodnet und demnächſt auf Bändern 
in einem verfchloffenen Zimmer aufgehängt ift, bewirkt 
wird. Tabacksſamen ift auch von Nürnberg angefom- 
men. Von Hrn. Schröder in Amerika ift die Nach⸗ 
richt angekommen, daß die Tabacks-Pflanzen in 
einer Erde erzeugt werden, wo 4 Fuß bode Holzreifer- 
haufen bis zur Afche verbrannt find. Man will den 
Anbau aus Amerikaniſchem und aus Nürnberger Ta⸗ 
backsſamen verſuchen. 

S. 326. Die H. V. 1826 bewilliget nöthigen 
Falls die Koſten dazu, daß gute Tabacksarten nach 
Nürnberger Weiſe geſchwefelt würden, um ihnen die be— 
liebte gelbe Farbe zu geben, der Anbau des Tabacks 
aus dem von Nürnberg gekommenen Samen, hat zu 
Strieſenow keinen Erfolg gehabt. 

S. 445. Den Anbau des Tabacks empfiehlt 
Parchim um ſo mehr, weil der Tabacksbau in 
—— ſich ſchon ſehr verbreitet hat. 

S. 583. Der Tabacksbau wird von Grabow 
beſonders den kleineren Laͤndereibeſitzern empfohlen. 

©. 930. Zu Cröplin empfiehlt Hr. Bürger⸗ 
meifter Ackermann den Anbau des Tabacks, und zur Be- 
lehrung darüber, und über die Verarbeitung deffelben . 
»%. Chr. Gotthardt : Ueber die Tabackscultur ıc. 
Weimar bei Gaedicke“ wodurd alle übrigen Schriften 
über diefen Gegenftand, entbehrlid würden. 

©. 1199. Röbel macht aufmerkfam darauf, daß 
in Amerifa die unteren Blätter ded Tabacks dann ge- 
brohen würden, wenn |die Pflanzen zur Hälfte er- 

wachen find. Diefe Blätter follen viel edler fein ald 
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die fpäter gebrochenen und auch leichter zu trocknen. 
Sie haben, wenn bei und der Zabad im Herbfte ge- 
brochen wird, keinen Werth, weil fie dann größten 
Theils verfault oder doch verunreiniget find. Vielleicht 
befördert auch ihr frühes Brechen den Wachsthum der 
Pflanze felbft, ohne daß man deshalb die gewöhnliche 
Menge derjenigen Blätter verringern darf, die man 
fonft ftehen- läßt, und ed mögte alfo dad Abbrechen 
und Benußen der unteren Blätter als eine Vornutzung 
nicht zu verfchmähen, mindeftend zu erproben fein. 


v. Shünen. 


©. 347. Dad Buch) ded Hrn. Dr.v. Shünen : 
der ifolirte Staat, wird jedem Landmann zur 
Berüdfichtigung empfohlen. 


Torfaſche. 


S. 480. Teterow hält die Torfaſche hoher 
Beachtung werth, wenn ſie nicht jeder Witterung Preis 
gegeben, ſondern trocken aufbewahrt, und entweder un- 
mittelbar auf den Ader geftreuet, oder bei Blattfrüchten 
ald Gyps benugt werde. Hr. Dbf. Nagel veferirt, 
daß eine röthliche, nad) Schwefel viechende Torfafche, 
im Mai über Erbfen geftreuet, den Wuchs derfelben 
ſtark befördert habe. (Der Bf. hat oft frifhe Torf— 
ajche fofort in einem mageren Sandgarten hinter ſei⸗ 
nem Hauſe ausſtreuen laſſen und einen ungemein üp— 
pigen Wuchs der darauf cultivirten Gartengewachſe 
nachher bemerkt. M.,) 


Torfmoore. | 
©. 206. Das Rohr läßt ſich in mandyen aus: 
geftochenen Zorfmooren, durch Samen oder Wurzeln 
anbauen, gedeihet aber nicht, wenn der Grund nicht 
fett ift und wenn fein mit Erde und Dungtheilen ge- 
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ſchwaͤngertes Waffer zufließt, fo wie ed auch jeden 
hohen Waſſerſtand ſcheuet. 


Turnips. 


S. 1190. Zu Neubuckow zeigt Hr. Michels⸗ 
Buſchmühlen einige Köpfe Engliſchen Turnips vor, 
die 112 &. wogen. Gr hatte in der Brache, obs 
gleich er Jacobi erfi den Samen erhalten, ca. 800 
IR. mit 10 & Samen beftreuet und über 12 Laft 
Rüben gebauet. Der Geſchmack derfelben ift im rohen 
Zuftande füß und angenehm und fie werden von den 
Kühen gerne gefreffen (die Butter aber nimmt einen 
ſtrengen Geſchmack davon an. M.) Sie bedecken den 
Acker und reinigen ihn zur folgenden Winterfrucht. 
(Wieder ein Beweis, daß dichte Vegetation das, aus 
der Erde entwickelte fruchtbare Gas feſt hält, damit 
ed ſich nit verflüchtigen könne. M.) In England 
werden die Zurnipsrüben auch von Menfchen genoffen 
und man gönnet ihnen dort nicht einmal die 
Brache, fondern fäet fie, weil die Erndte früher, und 
der Herbft dort beffer ift, gleidy nach der Abräumung 
in die Stoppel des Wintergetreides, um fie im Herbft 
und: Winter durch Schafe abweiden und verzehren zu 
lafien. Sie können nad) Berficherung des Hrn. Maue- 
Gr.» Siemen auch im Frühling oder zu .Sohannis, 
2 %. Samen auf 60 IR. gefäet werden, und geben 
daher Sommer- und Winterfutter. Bei Schafen nügen 
fie hauptſaͤchlich als Maftung der Hammel, da fie bei 
milchenden Schafen die Lämmerlähme erzeugen follen, 
(ald ein zu nahrhaftes Futter. S. Lämmer: 
lähme. 

Bei anhaltender Dürre geht. der Samen nicht gut 
auf und hat auch einen gefährlichen Feind an dem Erd- 
floh ; indeffen ift dieſem Uebel vielleicht durch Einweichen 
des Samens, oder durch Befprigen mit Sauche, vermit- 
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telft eines durchlöcherten Borlagebretted vor dem Zapfen 
. eines mit Sauce angefüllten Oxhoftes, vorzubeugen. 
©. 1290. Zu Eröplin wollen Mehrere von 
dem’Englifchen Zurnipsfamen verfchreiben, um zu ver: 
fuchen, welcher Boden ihrem Gedeihen entfpricht? wel- 
chen Vortheil fie ald Futter gewähren? und ob fie hier wie 
in Norfoltfhire eine Vorfrucht zum Weizen ausmachen. 


Urat und Poudrette. 


S. 1. Die Haupt-Berfammlung 1821 for- 
dert die Diftricte auf, über diefes von Donat erfundene 
Düngungsmittel ihre Anfichten um fo mehr mitzutheilen, 
weil dadurch die geheimen Gemächer zugleich geruchlos 
gemacht werden könnten. 

©. 50. Neubudom giebt eine Anweifung, wie 
der Urat und die Poudrette bereitet werden muß und 
fügt Hinzu, daß die Benußung der menfchlichen Excre⸗ 
mente von andern Völkern fehr beachtet und dies Dung- 
mittel fehr hoch gefchäßt werde. Die Niederländer pro⸗ 
biren es, mit Waffer verdünnt, durch den Gefchmad, 
und die Staliener tariren die Excremente eines Prote- 
ftanten zu 32 4. — diejenigen eines Katholifen aber 
— weil er in den Faften kein Fleiſch genießt, — nur 
zu 24 A jährlich. 

. 226. Friedland will Verſuche mit Urat 
und — anſtellen. 

S. 269. Hr. Engel auf Grambzow hat Pou⸗ 
drette auf Moorwiefen geftrenet, aber ohne Erfolg. Der 
Bericht darüber ift den Annalen einverleibt. 


Waid. 
©. 450. Weil der Krapp nicht immer auf der: 
felben Stelle gebauet werden Tann, fo hat Hr. 8. 
Reuter einen Fruchtwechſel auf ſolche Art: eingeleitet, daß 
er auf den abgetmgenen Krappfeldern Maid anbauet. 
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Er hat auf 400 TIR. ohngefähr für 200 M Waid ge- 
bauet. Die Koften des Anbaues und der Bereitung be= 
trugen aber, weil er die Sache noch nicht ganz verftand, 
80 bi 90 M und man hat feinem Fabricat ſchon den 
Borzug vor dem Audländifchen gegeben. 


Weizen. 


©. 58. Gadebuſch glaubt, daß früh gemäheter 
Meizen zur Saat untauglic) fei. 

©. 271. Zu Teterow berichtet Hr. v. Lowtzow 
daß er an dem Aufeggen des Weizens im Frühjahre gro- 
ßen Nugen erfahren habe. 

©.439. Ueber das Glafigwerden des Weizend hat 
ſich Hr. Staudinger in den Annalen geäußert und ſeine 
Gründe werden von Mehreren in Teterow für richtig 
gehalten. Andere wollen theils felbft bemerkt, theild von 
fonftigen Wirthen erfahren haben, daß nur an folchen 
Stellen der Weizen glafig würde, wo reine Brache ge= 
halten wäre, und daß man mit aus diefem Grunde die 
Brache mit Vorfrüchten beftelle. 

S. 1002. Hr. Maß zu Schwiefow hat 1831 fei- 
nen Weizen fpißen laffen, und erhält nun & — 1%. 
32 A, da er für den ungefpißten nur 1 9. 8 A er: 
halten hatte. Nach Abzug des Abfalls 13 p. C. und 
nach Abzug der Spißungskoften, gewann er doc) nod) 
gegen 30 2. auf die Laft. 

©. 1234. Neubudom hält niht nur die Rübe 
für eine befonderd gute Vorfrucht zum Weizen, fondern 
glaubt auch, daß derfelbe nach allen Blatt: und Had- 
früchten, namentlich nad) Rapp, wenn der Boden fid) 
einigermaßen dazu qualificire, ſtets gut gedeihe. 


(Englifher) Weizen. 


S. 931. Hr. Bornemann legt 1830 zu Neu- 
budom eine Probe Englifchen Weizend vor, den er 
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ſchon feit 6 Jahren ald Winter: und Sommermweizen 
gebauet hat, und der im Winter nicht erfroren if. Er 
zeichnet ſich durch Größe der Körner und feines An- 
fehen aus. 

©. 1002. Zu Neubudomw beridhtet 1831 Hr. 
Bornemann auf Goldberg abermal, daß fi) der eng— 
lifche Weizen fortwährend brauchbar bewiefen habe. Er 
ift nicht erfroren, fteht 1831 gut und ift mehlreich. 


(Stalienifher) Weizen. 

©. 827. Der italienifhe Weizen, den Hr. v. 
Biel aus Stalien geſchickt hat, ift zu Striefenow er- 
froren. 

S. 931. Zu Teterom berichtet Hr. Held, daß 
er einige Körner des italienischen Weizend in Töpfe 
gelegt habe, die gut aufgegangen wären. Im Früh: 
jahr find fie verpflanzt, auch anfänglih gut fortges 
wachen, nachher aber gänzlid) ausgegangen. 


(Polnifher) Weizen. 


©. 681. Hr. Weſtphal berichtet zu Neubudom 
über einen Verſuch mit buntem polniſchen Weizen, daß 
derſelbe geringeren Boden vertrage, und auf naſſem 
Acker nicht erfroren ſei, auch im erſten Jahre 10- im 
zweiten aber Yfältig gelohnt habe, als der biefige nur 
7fältige Frucht gegeben. 

S. 756. Teterow bemerkt, daß polnifcher Wei⸗ 
zen häufig im Lande, namentlich auf dem Stadtfelde 
zu Stavenhagen gebauet werde. Auch dort hat man 
gefunden, was Hr. Abeg behauptet, daß er (in Oft: 
preußen faft ausfchließlic) gebauet) leichteren Boden 
verträgt, nicht auöfriert, und von den Bädern dem 
übrigen Weizen vorgezogen wird. Er iſt kleinkörnig 
und hat kein ſchweres Gewicht, aber auf ſchwerem Bo: 
den artet er leicht zu braunem Weizen auß. 
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S. 827. Teterow berichtet ferner, daß ber pol⸗ 
nifche Weizen in dem frühen und langen Winter von 
1829 bis 30 fich überall gut gehalten habe. 
S. 932. Zu Neubudomw berichtet Hr. Wet: 
phal 1830, daß der polnifche Weizen im Winter nicht 
gelitten und gut gelohnt habe. Weil er. härter ift, 
fo fcheint- er unferm Clima bei ungünftigen Wintern 
fehr angemeffen. 

Teterow berichtet daſſelbe; jedoch hat Hr. Lembfe 
auf Gr. Dratow bemerkt, daß er bei nafler Erndte 
bei weitem leichter auswächſt als der hiefige. 

©. 1002. Bon Neubudom wird gemeldet, daß 
der polnifche Weizen 1830 gut gelohnt, ſtark gewachſen 
und in dortiger Gegend auch ſchon weiter verbreitet fei. 


(Zürkifher) Weizen. 
| ©. 932. Hr. O. H. M. v. Jasmund theilt Pros 
ben türfifchen Weizend zu Teterom mit, der in Dob- 
bin auf freiem Sandboden gebauet if. Der Ader 
liegt nicht zu hoch und ift mit Pferdemift mäßig ge= 
düngt. Der Samen ift 1830 größten Theils reif ge- 
worden, aber dad Trocknen ift ſchwierig, und deshalb 
find die ganzen Kolben wie Taback auf Schnüre ge: 
‚zogen und fo zum Trocknen aufgehängt. Es haben 
100 IR. an 40 Schfl. geliefert und mit 3000 bis 
4000 IR. würde man alfo 4 Gefpann Pferde er: 


halten können. 
Wiefenfhusp. 

©. 1362. Zu Güſtrow wünfht Hr. D.R. Si- 
beth, daß auf den Wieſenſchutz mehr geachtet werde, 
weil in unferm Clima durch kalte Nord und Oftwinde 
oft viel Wiefengras dem Froft unterläge und verloren 
ginge. Es wäre daher zu mwünfchen, daß die Nord- 
und Oftfeiten der Wiefen mit geeigneten Bäumen und 
Strauchwerk bepflanzt würden; — früge es ſich, 

| ⸗ 1 
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wie weit diefer Schuß fich erftrede? mie breit die 
Schugwehr fein muß? welche Holzarten fi) dazu am 
beften eignen? welche Nachtheile wieder damit ver: 
knüpft fein dürften? Hr. Buchholz von Sudom hatte 
die Grfahrung gemacht, daß die Elbweide auf dem 
Grabenufer einfach eingepflanzt einen fehr wirkſamen 
Schuß auf etwa 16 Ruthen gewährt habe. Er wollte 
diefen Gegenftand fortan genauer beachten. 

Man war allgemein der Anfiht, daß fi) zur 
Schughede die Erle vorzüglich eigne 5; nicht aber die 
Sprodweide (salix fragilis), weil fie fo leicht Ueber: 
band nähme und keinen Ertrag gewähre. (Läßt man 
fie aber baumartig wachfen, fo. wuchert fie nicht und 
giebt einen Schuß, der weit recht, weil der Baum 
hoch wählt. M.) 

©. 1425. Zu Güſtrow init der Amtmann 
Michelfen darauf aufmerkfam, daß der Schuß der Be— 
friedigungsheden nach den Erfahrungen, die Nebbin 
und ‚andere Beobachter gemacht zu haben behaupten, 
fi 12 bis 20 mal fo weit erftrecke, ald die Befrie— 
digung hoc) if. Damit flimmte aud) die von Hrn. 
Buchholz früher berichtete Erfahrung überein. ©. 1362. 

©. 1426 u. 1458. Zu Schwerin erklärt Hr. 
Schubart von Gallentin, daß der Schuß der Wiefen 
gegen kalte Winde den Ertrag der Wiefen gewiß er- 
höhen würde. In den Gegenden Medlenburgd und 
Holfteins, wo, die Felder durch Heden abgetheilt find, 
trifft man ſchon üppige Welden,. wenn fie anderwärts 
noch Fahl find. Auch fpäter im Sommer leiden jene 
Felder weniger von dörrenden Winden. Sm füdlichen 
Deutſchland follen faft alle Wiefen durch Bäume — 
zum Sheil Objtbäume — gefchüßt fein. Iſt die Hecke 
12 bis 16 Fuß hoch, fo dürfte fie 12 bis 16 Ruthen 
weit jchüßen fönnen, wenn der Wind über eine freie 
Gegend kömmt. Sind aber vorher ſchon Unterbrechun⸗ 
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gen, fo moͤgte fi fih der Schuß wol noch weiter er: 
ſtrecken. Der Schuß ift der Hauptzwed, der Holz 
gewinn nur Nebenzwed. Will man lesteren erreichen 
und zugleich die Dede verjüngen — was nothwendig 
fein dürfte, damit fie nicht auögehe — fo dürfte ed 
zwecdmäßig fein, einen Graben zu ziehen und an. bei- 
den Ufern deffelben eine Hecke zu pflanzen, damit die 
eine noch fchüße, wenn die andere gehauen if. Zur 
Hedenpflanzung werden alle Holzarten zu verwenden 
fein, welche das Kröpfen vertragen ; jedoch dürften 
fchnell mwachfende und leicht anzupflanzende Holzarten 
den Vorzug verdienen, 3. B. Sanadifche Pappeln, Er: 
len, Elbweiden, Schwarzweiden, Ulmen, Hafeln, felbft 
die Eihe. Kann der Grund nicht troden gelegt wer— 
den, jo wäre wol allein die Erle zu empfehlen ; auf 
Seegrund aber, oder faft fandigem -mageren Boden, 
dürfte die Elbweide den Vorzug verdienen ; fo wie 
auf Zorfgrund die Birke. Einigen Nachtheil dürften 
gefhüste Wieſen darin leiden, daß das Trocknen ded 
Heued durch den Schuß erſchwert wird. Der Ver: 
luft des Terrains dürfte aber durch den Holzgewinn 
und vermehrten Graswuchs fich reichlich vergüten. 
Bon den Anmefenden zogen Manche eine ein- 
fahe, auf einem Kegelgraben gepflanzte Hede vor. 
Ginig aber waren alle darüber, daß die Hecken ihre 
Richtung von Nordweft gegen Südoft haben müßten, 
um gegen die Nordoftwinde ſchützen zu können ; indeflen 
glaubte man, daß Wiefen von gutem natürlichen Bo- 
den — befonders wenn dad Holz der Hecken feinen 
großen Werth habe — des Schußed ganz entbehren 
könnten. Der Beriefelung, glaubte man, würden die 
Schugheden in der Regel nicht hinderlich fein. 


Wiefenverbefferung. 
©. 44. Neubuckow glaubt, die Wiefen werden 
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durch Gnittfand (feinen Kies), auögelaugte Afche, Torf: 
afche, Miftjauche und bloße Erde verbeffert, wenn nur 
auch dad Düngen nicht vergeffen und Samen von gu= 
ten Gräſern eingeftreuet würde. 

©. 589. Die gemahlnen Rappkuchen haben 1828 
auf den Wiefen zu Wogelfang gute Wirkung gethan, 
aber diefe Düngung hat aud) a IR. 5 bis 6 ßl. gekoftet. 
©. 681. Zu Neubudom wird angezeigt, daß zu 
Ravensberg, nachdem die Wiefen mit Erde überfahren 
und diefe Erde mit Grasfämereien beftreuet worden, eine 
bedeutende Vermehrung an Futterertrag fid) gezeigt habe. 
S. 757. Zeffin hält ed durch die fortgefegten 
Bemühungen ded Hrn. Domainenrath Pogge entſchie— 
den, daß das Trockenlegen der Wiefen und eine perio- 
difche Düngung derfelben, die Hauptſache jeder Wiefen- 
verbefjerung fei. Dad Gewicht der verfchiedenen Heu= 
gaftungen glaubt man befonderd berüdfichtigen zu 
müfjen und hielt dafür, daß das Heu von beriefelten 
Wieſen nicht fo gut fei, ald dasjenige von bedüngten. 
: ©. 828. Zeffin flimmt dem Eradten des Hrn. 
Freudenfeld ‚bei, daß die Wiefen jährlic dünne bedüngt 
werden müſſen, aber nicht eher als bis fid) eine grüne 
Narbe darauf gebildet hat. Ferner müffen die Grä- 

ben jährlich aufgeräumt werden. Ä 
©. 1225. Gadebuſch macht aufmerffam auf 
» Kreiffig’8 Landwirthfchaftstunde«, wonach die ab- 
fallenden Holztheile von Flachs und Hanf, — die fo- 
genannten Schäben oder Angen — eine fo herrliche 
WBiefendüngung fein fol, daß feine andere dad Dunfel- 

grun des Raſens mehr befördert. 

S. 1283. Nach den zu Teterow gemachten Er- 
Fabrungen, dienen die Flachsſchaben niht zur Wiefen- 
& vefferung oder Düngung der Wiefen, wohl: aber 
C Sie Diefe Angen zur Vertilgung des Hederichs 
Küdick) ‚angewendet werden. = 


— 
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S. 1424. Zu Güſtrow ſchlägt Hr. D. R. Si: 
beth zur Verbeſſerung der Torfwieſen an größeren 
Flüſſen, die einen geringen Fall haben und mit Moos 
und ſchlechten Gräſern bedeckt ſind, vor, daß dieſe Wie— 
ſen vor allen Dingen möglichſt entwäſſert werden 
müſſen. Neben den erforderlichen tiefen Hauptgräben 
dürfte es daher zweckmäßig ſein, daß die Oberfläche 
durch ein Netz von ſpatentiefen und fußweiten Gräben, 
die in Entfernungen von 3 bis 4 Ruthen gezogen 
würden, ebenfalls entwäſſert werde. Dann würde ſich 
nirgends ſtagnirendes Waſſer auf der Oberfläche ſam— 
meln, noch würden Schnittgräſer, Mooſe und Sumpf— 
pflanzen entſtehen. Dieſe kleinen Stichgräben mögten 
ſich auch wohl im Winter und bei ſtarken Fluthen, 
entweder zum Ueberſtauen oder zum Berieſeln bes 
nußen laſſen. 


Wucherblume. 


S. 1236. Neubuckow iſt der Meinung, daß 
die Wucherblume nicht ſowohl durch den Mergel als 
durch beſſere Bearbeitung des Feldes, vertilgt ſei. Wer 
nämlich ſo viel Fleiß an ſeinen Acker wende, denſelben 
zu bemergeln, der wendet auch wahrſcheinlich ſo vielen 
Fleiß daran, ihn gut zu bearbeiten. (Man ſagt, der 
Knecht, der am Oſtermorgen vor der Sonne einen 
Stein oder einen Lappen unter dem Galgen wegholt, 
und den Stein das ganze Jahr in der Taſche trägt, 
oder mit dem Lappen jeden Morgen ſeine Pferde ab— 
wiſcht, der wird gutes Gedeihen damit haben. Das 
heißt ebenfalls wohl nichts anders, als wer aus Liebe 
zu den ihm anvertraueten Pferden ein widriges Ge— 
ſchäft nicht ſcheuet, der wird guten Erfolg davon 
fpüren. M.) 


er — Fr 
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Abſchnitt IV. 


Forſt- und Gartengewädfe. 


Außer eigentlichen Korftgewächfen finden ſich hier 
nur ſolche, die biöher nicht im freien Felde, fondern 
nur im Garten erbauet find. 


Birken — Canadiſche Pappeln — Elbweiden — Elſen — Forftr 
wiflenfchaft — Levkojen — Meerkohl — Obftbäume — Palm⸗ 
weite — Pappeln — Pimpernußſtrauch — Rhabarber — 
Scharlacheiche — silla hedysarum coronarium '— Weiden⸗ 
zucht — Weinbau. 


Birken. 

©. 145. Die Frage : ob angepflanzte Birken 
nad) der Abholzung eben fo gut wieder aus den 
Stämmen ausſchlagen, ald die aus dem Samen 
aufgewachfenen % ift im Alten Sahrg. der Annalen 
©. 169 ff. beantwortet. 

©. 179. Eine andere Antwort über diefe Frage 
findet fih im 12ten Sahrg. der Annalen ©. 149. 

Teſſin behauptet, ‚bei dem Nachwuchs der ab 
gewadelten (nahe über der Erde abgehauenen) Birken- 
ſtämme feinen Unterfchied Darin gefunden zu, haben, 
ob die gehauenen Birken gepflanzt, oder ob fte aus 
denn Samen gezogen gewefen find. Der Nachwuchs 
aus dem Stamme hat fi) in beiden Fällen ganz 
gleich verhalten. 

Hagenow hat aud) eben einen folchen Nach: 
wuchs bei den abgehauenen Birken bemerkt, fie mögen 
gepflanzt oder aus dem Samen gezogen geweſen ſein. 

Güſtrow hat auch keinen Unterſchied Hinfichts 
lich des Nachwuchſes gefunden. 

S. 222. Güſtrow empfiehlt, die Birken zur 
Pflanzung an den Landwegen mit zu benutzen. 
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Canadiſche Pappel. PA 

©. 206. Zu Teteromw verfichert Hr.-Oberförfter 

Garthe von der canadifchen Pappel, daß fie auf jedem 

Boden, felbft auf Sand» und Moorgrunde gutes Ge— 

deihen habe, und fogar in geſchloſſenen Beſtänden, die 
Jagd befördere. 

S. 1130. Grabow empfiehlt den Anbau der 
canadiſchen Pappel in geſchloſſenen Waldungen, weil 
ſie mit mäßigem Boden zufrieden iſt, und ihr Holz 
im Inneren der Gebäude eine beſondere Härte an— 
nimmt. Es wird auch von Handwerkern ſehr geſchätzt, 
und eignet ſich ganz für Indüſtrieſchulen zu Molden, 
Kellen ꝛc., wenngleich dieſe Pappel auch nicht fo viel 
Zwiſchenabnutz wie die Tanne gewähret. 

S. 1182. In Röbel wiſſen Mehrere aus Er— 
fahrung, daß dieſer Baum im feſten Lehmboden und 
in ganz dürrem Sande nur ſchlecht gedeihe. Dagegen 
liebt er einen milden loderen, gemäßigtfeuchten Boden, 
und zeigt dort einen unglaublihen Wachsſthum. Bei 
einem Alter von 60 bis 70 Jahren hat das Holz 
eine fehön braun und grau geflammte Farbe. Sonft 
hat es alle die von Grabow gerühmten Eigenfchaften, 
aber wenig Werth als Brennholz. Sn ſchicklichem 
Boden erreiht der Baum in 30 Jahren eine Höhe 
von 60 bis 70 Fuß und einen Durchmeſſer von 2 
bis 3 Fuß, wächſt alfo fo fchnell wie Fein anderer. 
Wo Unterholz in Waldungen fehlt, oder durch wilden 
Hopfen und andere Schlinggewächſe niedergezogen ift, 
da kann die canadifhe Pappel ald Stedling auch zur 
Ausbeſſerung der niederen Waldbeftände gebraucht wer: 
den. Als Wadelholz zum Abtrieb benußt, darf man 
die Bäume höchſtens 15 Sahre alt werden laffen, weil 
fie fonft nur wenige Stodauöfchläge wieder nachtreiben. 

©. 1227. Neubudomw rühmt ebenfalld die von 
Grabow empfohlne canadifhe Pappel. Sie gedeihet 
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fehr gut in fchlechtem Sande, wenn ber Untergrund 


nur’ feucht ift, jedoch darf er Fein flagnirendes Waſſer 
enthalten. 


Elbweiden. 


©. 509. Neubudom berichtet über eine Elb⸗ 
weiden-Anpflanzung des Hrn. Landrath v. Dergen auf 
Roggow, die mehr einbringt ald Weizenboden, und wo⸗ 
durch dem Lande viel Geld erhalten werden könnte. 
(Der Vf. hatte vormald den Rand einer Wiefe auf 
10 Ruthen Länge mit zähen Weidenftedlingen ( nicht 
Eibweiden) bepflanzt und erhielt dafür vom Korbmacher, 
der fih die jungen Schößlinge jährlich felbft fchnitt, 
3 % a Jahr. M.) 


Elfen. 


©. 1227. Hr. Micheld - Bufhmühlen macht zu 
Neubuckow auf die nordifche Eller aufmerkfam, wo— 
zu er den Samen von Hr. X. C. Stever aus Gade— 
buſch erhalten. Rinde und Blatt follen ganz verfchie- 
den von unferer einheimifchen Erle oder Elfe fein, und 
fie foll weit fchneller als diefe an Höhe und Umfang 
zunehmen, aud) einen etwas trocdenen Standort fich 
gefallen laſſen. Wenn fie gehauen wird, fo ſchlägt fie 
wieder aus dem Stamme auf, und treibt auch Wurzel- 
fhößlinge, aus denen fie alfo ebenfalld vermehrt wer: 
den fann. 

S. 1289. Zu Grabow bemerkt Hr. Garten: 
infpector Schmidt Folgendes : die nordifche Eller alnus 
incana ed. gedeihet auf Anhöhen in mittelleichtem Bo— 
den beffer, ald auf feuchtem Boden. Diefe Eller nimmt 
einen großen Theil der Anhöhen von Lief- und Efth- 
land ein. Sie wird nach 10 bis 12 Jahren abgehauen, 
das dickere Holz ald Brennmaterial zu Haufe gebradht, 
der Abfall aber auf der Stelle verbrannt. Die davon 
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gekommene Afche wird zwifchen den Stämmen ausge⸗ 
breitet und mit einem einfpännigen Gabelpfluge unter 
geadert. Darauf wird Gerſte eingeſäet, die nicht ſelten 
das 40ſte Korn giebt. Im nächſten Jahre folgt Rog⸗ 
gen und dann bleibt dad Land zum Holznachwuchs 
liegen. Ein Jahr nad) der Roggenerndte ift ſchon 
Alles mit jungen Ellernausläufen bedeckt, um nach 10 
bis 12 Jahren eine gleiche —— mit gleichem Er⸗ 
folge zu wiederholen. 

S. 1351. Den Anbau der norbifchen Eller halten 
der Hr. Oberforftmeifter v. Storh und Hr. Ober: 
infpector dv. Sprewiß zu Güſtrow nicht für ſehr em- 
pfehlenäwerth, weil auf leichtem Boden die Nadelgewächfe 
und auf befferem Boden die harten inländifchen Wald: 
bäume, auf feuchtem Grunde aber das inländifche Bufch- 
holz, mehr Ertrag liefern würde, ald die nordifche Eller. 

©. 1416. Zu Neubuckow berichtet Hr. Michels, 
der die nordifche Eller feit Jahren anbauet, daß. fie 
ſchnell wachſe und "mehr Ertrag liasre als andere 
Weichhölzung. 


Forſtwiſſenſchaft. 

S. 990. Hr. Oberförſter Nagel beantwortet die, 

vom Hrn. v. Thünen aufgeſtellten Fragen dahin 1. 
die Stärke des Baums flehe zu dem für feine Wurzeln 
erforderlichen Pla& in dem Verhältniß, daß, fo viel 
Zol der Baumftamm im Durchmeſſer habe, fo viel 
Fuß im Durchmeffer müffe er Pla& für feine Wurzeln 
haben, um den höchſtmöglichſten Ertrag an Holz zu 
geben. Alfo ein Baumftamm von z. 8. 12 Zoll 
im Durchmeffer, erfordere zu feinem Wachsthum einen 
Plab von 12 Fuß im Durchmeffer. 2. die Holzmafle 
eined Stammed von jeder Art verhält fi) zum Raume, 
den der. Stamm zu feinem Wachsthum gebraucht, wie 
das Quadrat des Durchmeflerd des Stammes. Dies 
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Berhältniß findet bei allen Baumarten flatt. Die Ant: 
wort ad 1. zeigt alfo, wie nahe die Waldbäume an 
einander ftehen dürfen, wenn der Wald den — 
Ertrag an Holz geben ſoll. 


Levkojen. 


S. 674. Weil für den Samen gefüllter Levkojen 
früher viel Geld aus dem Lande gegangen iſt, ſo iſt 
es ein Verdienſt der Herren Brand und Peters, daß 
ſie guten Samen liefern. Das Geheimniß, ihn zu er— 
ziehen, iſt Folgendes: 

Wenn die leeren Levkojen zu blühen anfangen, ſo 
breche man alle Seitenzweige zeitig ab, und laſſe 
blos die Krone ſtehen. Sobald die Knoöpe dem 
Ausbrechen nahe ift, falte man die Blüthe behutfam 
auseinander, fo, daß man die Staubfäden fehen und 
folhe ohne Verlegung der Schote mit einer Eleinen 
Zange heraus nehmen kann. Durch die Beraubung 
diefer Staubräden entfteht freilich ein unbefruchtetes 
Samenkorn, aber diefes geht eben fo gut auf, wie 
dad befruchtete, nur mit dem Unterfchiede, daß jenes 
‚in feiner Ausbildung geftörte Korn, unregelmäßige 
gefchlechtölofe Blumen treibt, und die Kraft, welche 
es auf Die Bildung neuen Samens verwenden mußte, 
nun in der Füllung der Blumen entwickelt. 


Meerkohl (Crambe maritima). 


S. 674. Pardhim glaubt nicht an den Nußen, 
der diefem Gewächſe in den Annalen, Jahrg. 15. Heft 
4. ©. 764 nachgerühmt wird, weil deffen Anbau viele 
Mühe und Koften erfordert, und weil die Erdflöhe und 
Regenwürmer den jungen Pflanzen fehr nachtheilig find. 

- ©. 746. Hr? Procurator Lettow lehrt folgendes 
Verfahren zum Bau des Meerkohls. Das Land wird 
im Herbft 212 Fuß tief vajolt und ed kömmt viel 
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Dung hinein. Die Einfaat gefchieht im April, wo 
das Land in Beete von 4 Fuß, mit Steigen von 20 
Zoll, eingetheilt wird. In Entfernungen von 2 Fuß 
werden fodann Eleine Kreife von 4 Zoll Durchmeffer 
gemacht, in welche man, 11% Zoll tief, 6 bis S Körner 
legt und mit feiner Erde leicht bededt. Nah 4 — 6 
Wochen erfcheinen die Pflanzen, und menn diefe das 
Dritte und vierte Blatt haben, fo nimmt man fie. bis 
auf 3 der beften weg. Sm erften Sommer ift nichts 
zu thun, aber Ende Detoberd bedeckt man die Pflanzen 
mit 1 Zoll Eraftvoller Erde und darauf Fuß hoch 
mit Pferdemift. Im Frühjahr gräbt man den Mift 
in die Zwifchenräume ein, und bededt die Pflanzen mit 
1 3oU frifcher Erde. Auch müffen fpäterhin die Blüs 
thentriebe in ihrem Keime weggenommen werden. Im 
November verfährt man fo, wie im erſten Herbfte, und 
im nächften Frühling wird die Dede rein abgeharkt 
und dad Beet 1 Zoll hoc, mit Sand bededt. Dar: 
auf ftülpt man die fogenannten Bleichtöpfe (große Blu- 
mentöpfe, deren unteres Loch verftopft wird) auf die 
3 neben einander ſtehenden Pflanzen, damit jede Luft 
abgehalten wird. Sobald die Schößlinge um 3 Zoll 
hoch geworden find, werden fie über der Erde abge- 
fehnitten, und ald Spargel benußt. Kommen die Schöß— 
linge nicht mehr fofort und feltener, fo nimmt man 
die Töpfe ab, damit die Blätter fi) gehörig entwickeln 
fönnen. Uebrigend muß man, wenn man treiben will, 
ihon im December den Dung abnehmen, Sand ftreuen 
und Töpfe überftellen. 

©. 996. Die Einfaat ded Meerkohls ift zu 
Pardim nicht fortgekommen. 


Obſtbäume. 


S. 222. Güſtrow empfiehlt die Obſtbäume zur 
Mitbenutzung als Pflanzung an den Seiten der Wege. 
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&.850. Süftrom bedauert die Nichtbefolgung 
des Landesgeſetzes, daß jeder Bauer verpflichtet fei, bei 
Bezahlung des Pachtgeldes jährlich zu dociren, daß er 
eine gewiffe Anzahl nüglicher Bäume gepflanzt habe. 

©. 394. Der Obftbau wird vom Hrn. Kriegs: 
rath Schröter empfohlen, und befonderd die Veredelung 
des Obftbaumes in der Wurzel; weil dann die ferneren 
Schößlinge aus den Kernen feiner weiteren Veredelung 
bedürfen follen. 

©. 446. Neubudomw empfiehlt fehr die Obſt⸗ 
cultur, und dazu namentlich eine populaire Inſtruction 
für alle Dorfſchullehrer. 

Parchim hält die Fortpflanzung der Obſtbäume 
durch Stecklinge für möglich, weil dies bei Weinreben, 
Stachel- und Johannisbeeren ſo leicht iſt. 

Teterow empfiehlt die Vermehrung durch aus— 
gelegte Kerne. 

S. 526. In Parchim bemerkt Hr. Paſt. Riedel, 
daß Lehmmergel, wenn man ihn an die behutſam ent— 
blößten Wurzeln bringt, den Obſtbäumen ſehr wohl thue. 

S. 584. Zur Beförderung der Obſtbaumzucht 
läßt Grabow Contracte, mit Vorbehalt der Geneh— 
migung, abſchließen. 

Teterow empfiehlt noch, die Stämme rings 
umher 2 Fuß weit von jedem Gewächſe frei zu halten 
und die Erde dabei vorfichtig aufzulodern. 

©. 673. Neubuckow mwünfht an der Baum- 
fhule zu Grabow durch Actien in der Art Theil zu 
nehmen, daß die Actieninhaber fpäter ihre Renten in 
Naturalien erhielten, die fie fi) wählen Fönnten und 
die ihnen nad) dem Vorrat und nach der Reihe der 
Anmeldung zugefendet würden. 

Grabow Ipıt mit einem Gärtner Voß wirklich 
einen Actiencontract abgeſchloſſen. | 
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S. 674. Parchim beſchließt, eine Anzahl 
„Wandtafel für Freunde der Obſtbaum— 
zucht“ die 1828 bei Puftet in Paffau herausgefommen 
ift, anzufchaffen, um fie an Freunde der Obftbaumzucht 
zu vertheilen, weil darin die wichtigften Arbeiten, in 
der Drdnung wie fie aufeinander folgen, enthalten find. 

©. 678. Hr. Stavenhagen (Neubuckow) hat Obft- 
baume oben auf umgegrabenes Land gefeßt, und mit 
guter Erde fo hoch angehäuft, ald man fonft die Wur- 
zeln in die Erde hineinzufeßen pflege. Die Wurzeln 
finden alfo ihre Nahrung in der fruchtbaren Oberfläche, 
die fie in dem uncultivirten Untergrunde nicht gefunden 
haben würden. Indeſſen müſſen dann die Beipfähle 
nicht vergeffen werden, damit der Wind die Wurzeln 
in der loderen Erde nicht losreißen könne. 

©. 715. Grabow ladet alle übrigen Diftricte 
ein, an den Actienplan für Verbefferung der Obftbaum- 
zucht eben fo beliebigen Antheil zu nehmen, wie Neu- 
budow fi) dazu bereits erklärt hat. 

©. 747. Die Veredelung der Obftbäume foll das 
durch gefchehen können, daß man ein edled Reis von 
4 bis 5 Augen in eine Kartoffel ſteckt und diefe in 
locere Erde legt, daß nur 2 Augen auswärts bleiben. 
(Der Vf. hat fpäter erfahren, daß die Kartoffel nur 
dazu diene, den feften Stand des Schößlings zu fichern, 
bis er felbft Wurzeln hat. Diefe fol er dadurch er- 
halten, daß die Augen, weldye mit Erde bedeckt werden, 
auötreiben und Wurzeln bilden. M.) 
| Parhim hat 50 Wandtafeln für die Obftbaum- 

zucht vertheilt. 

Grabomw fürchtet für feine Obftbaumfchule auf 
Actien die Concurrenz anderer Obftgärtner, die ſchon 
Ruf haben, und hat nur 37 Actien abgefebt. 
| Röbel hofft davon, wie Zeterow, vielen Nußen 
für die Obftbaumzucht; indeſſen wünſcht Röbel, daß 
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Kenner die Direction übernehmen, baß vorzüglich auf Die 
ebelften Sorten gefehen werde, daß die neueften Erfah: 
rungen bei der Pflege der Bäume berüdfichtiget werden 
und daß die Actieninhaber ein Vorkaufsrecht erhalten. 

©. 748. Als Düngung der Bäume empfiehlt 
Röbel, daß um die Stämme alter und junger Obſt— 
bäume, fo weit etwa die Wurzeln reichen, eine Decke 
von Laub, Moos ꝛc. gemacht und diefe Düngenden Sub- 
ftanzen bei offenem Wetter mit verdünnter Jauche zu 
Zeiten begoffen, im Frühlinge aber vorfichtig unterge- 
graben werde, um die Wurzeln nicht zu befchädigen. 

©. 826. Der Actienverein für Obftbaumcultur in 
Grabow ift nicht zu. Stande gekommen. 

©. 922. Hr. Paft. Martienffen hat 100 Baum: 
reifer in Kartoffeln ausgepflanzt und mit aller Sorg— 
folt behandelt, aber es find nur 4 davon kümmerlich 
fortgefommen, die auc im nächften Herbite wieder ab— 
geftorben find. Es waren Reiſer von allerlei Kern- 
und Steinooft früher und fpäter Sorte. Im-folgenden 
Sahre ift ein Verſuch mit KReifern, an denen. etwas 
Horjähriges Holz gelaffen worden, gemacht, aber eben 
fo fruchtlos. 

Röbel hat eben folche Nachrichten aus pomolo- 
gifchen Schriften erfahren. 

Palmmweide, 

©. 206. Hr. Oberförfter Garthe hält fie nicht mehr 
empfehlungswerth, feitdem die kanadiſche Pappel bekannt 
geworden ift. (Indeſſen ift der Blüthenftaub der Palm: 
weide die erfte reichliche Nahrung für die Bienen. M.) 


| Pappeln. 

©. 222. Süftromw empfiehlt ihre Mitbenugung, 
um die Seiten der Wege mit Bäumen zu befehen. 

©. 1265. Die populus cordata übertrifft, wie zu 
Grabow verfichert wird, im Jahrestriebe noch die nütz— 
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liche Fanadifche Pappel, nur Schade daß der obere Haupt- 
trieb vom Winde, und von ſich darauf fegenden Vögeln, 
fo leicht abgebrochen werden Tann, weil er fo ſchwach 
und ſo lang aufgeſchoſſen iſt. 


Pimpernußſtrauch (Staphylea). 

S. 996. Hr. Bürgermeiſter Ahrens in Suan em— 
pfiehlt den Anbau des Pimpernußſtrauches, weil ſeine 
reichlichen Früchte eine blaue Farbe geben, auch genoſſen 
werden können; weil ferner das Holz zu Hecken, viel— 
leicht auch zu Pfeiffenröhren, brauchbar iſt, und weil er 
leicht durch Ausſchüſſe fortgepflanzt werden kann; da er 
in Sachſen, Schleſien, Franken, Oeſterreich und am Harze 
wild wächſt. 

S. 1048. Cröplin empfiehlt die Anpflanzung 
dieſes Strauchs ſehr, weil ſein weißes Holz dem Drechsler 
höchſt brauchbar iſt, die Blüthenknospen wie Kapern ein- 
gemacht werden können, die Kerne aber wie Piſtazien 
ſchmecken und ein brauchbares Oel geben. Hr. Apoth. 
v. Santen macht aufmerkſam darauf, daß es von dieſem 
Strauche 2Arten giebt: staphylea pinnata und trifolia. 

Erſterer ift durch Anpflanzen bei uns heimifch geworden, 
die Früchte des Letzteren reifen hier aber.nur in warmen 
Sommern, weil er in Virginien zu Haufe ift. 


Rhabarber. 


©. 1198. Röbel empfiehlt den Anbau der Rha— 
barberwurzel, die ein gutes, ſtark bedüngtes und ſorg— 
fältig bearbeitetes Land erfordert, dann aber auch in 
Deutſchland fortkömmt. Der Samen wird von der 
Wurzel, wie bei Runkelrüben, gezogen. „Er wird auf 
ein Sartenbeet gefäet, um wie bei Kohl, junge Pflan: 
zen daraus zu ziehen und zu verfeßen, Sie werden 
dreimal behutfam behadt und das ‘legte Mal auch 
etwas behäuft.. Im October werden die Wurzeln aus— 
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gehoben, nachdem die Blätter abgefchnitten find, ge: 
wafchen, getrodinet und zuletzt im Dfen gedörret. 

Die Eultur wäre alfo fehr einfach und deswegen 
um fo rathſamer, weil Rhabarber oft bei Krankheiten | 
für Menfchen und Wieh, befonders der -Schafruhr, ge: 
braucht wird, und die Apotheker felbft ihn doch a 4. mit 
6 — 8 £. bezahlen müflen. Der aus Rußland kommende 
Rhabarber fol von Rheum palmatum abftammen, und 
in China und Mongolien wild wachfen. Der Mönd-Rha- 
barber Rumex alpinus wird im Erzgebirge producirt, 
foftet a Zu 3 — 4 ß. und fol alle Eigenfchaften des 
ruffifchen Rhabarbers, jedoch in geringerem Grade, haben. 


Scharlaheidhe (Quercus coccinea). 


©. 675. Hr. Apoth. Schumader hält die Schar- 
lacheiche deswegen für beffer als die hiefige, weil fie in 50 
Jahren jo groß und ftark wird, als die hiefige in 100 Jah— 
ren, feinere Faſern hat, alfo beffer polirt werden kann; 
zwar Eleinere Früchte trägt, aber dafür auch jährlich; und 
weil fie eben fo hartes Holz hat als die hiefige. 

©. 759. Gadebuſch will die Anpflanzung dieſes 
Baum verfuchen. 

Grabomw empfiehlt deffen Gultur abermal. 

Pardhim zeigt an, daß ſich in Ludwigsluſt bereits 
beim Hrn. Hofgarteninfpector Schmidt eine Pflanzung 
der Scharlacheiche befinde. 

Teterow hat gefunden, daß diefer Baum in 
Wörlitz zum Verkaufe auögeboten werde, mit der Bemer: 
fung, daß er in 40 bis 90 Jahren die Größe und Stärfe 
unferer gewöhnlichen Eiche erlange, wenn felbige ſchon 
100 Sahre alt if. Diefem_widerfprechen indeffen die 
"Herren Schröder und Oberförfter Garthe. 


Sillahedysarum coronarium, 
©. 929. Gadebuſch hat zwar Feine Probe des 
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aus Stalien durch Hrn. Baron v. Biel eingefandten Silla⸗ 
Samend erhalten; aber Hr. Bock auf Dutzow hat ed 
fhon lange im Garten als Zierpflanze, und weiß daher, 
daß es bei dem hiefigen Clima als Futterpflanze nicht an= 
wendlich iſt. Denn es feimt nur bei einer Temperatur 
von 15 Grad Reaumur, wächft im erften Sahre nur 1 bie 

11% Fuß hoch, blühet nicht in dem erſten Jahre, und er— 
friert im Winter, oder doch bei den nächſten Srühlingd- 
Nachtfröſten. 

Weidenzucht. 


S. 584. Hr. Lange-Jürgenshoff empfiehlt, für die 
Pflanzweiden 2 Fuß tiefe Löcher zu graben, und dieſe noch 
durch einen Stoßpfahl um einen Fuß zu vertiefen. Dann 
aber auc) in den erften 3 Sahren der Pflanzung die jungen 
Seitenzweige ftetö fauber wegzufchneiden. 

©. 586. Nach der Anficht des Hrn. K. R. Schröter 
kann die Weidenpflanzung auf Grabenufern nicht mehr 
gedeihen, weil man diefe Ufer fchon mit zum Kornbau be= 
nußt, weil eine fruchtbare Krume fehlt, der Hafen und 


Pflug die Weide befchädiget, die erforderliche Feuchtigkeit 


mangelt, und die zarten Wurzeln (da die Pahten oft nur 
eingeftoßen werden) in den feften Boden nicht eindringen 
fönnen. Er feßt deshalb die Pahten in den Graben felbft 
an der Wegefeite und macht die Pflanzlöcyer den Herbft 
vorher 2 Fuß tief und 21% Fuß weit. (Der Bf. hat auch 
gute Erfahrungen davon gemacht, daß er Pahtweiden 
zwar auch auf die befchriebene Art in den Graben gefeßt, 
aber fie an dad Ufer der Aderfeite feft angeleht hat, um den 
Seitentrieben Gelegenheit zu fchaffen, ald Wurzeln zu Die- 
nen, und der Weide einem feften Stand zu verfchaffen. M.) 
©. 681. Hr. Manzel erinnert gegen das Pflanzen 
der Weiden in den Graben, daß Dadurch die Aufräumung 
des leßteren erfchwert werde. Das Verfahren ded Hrn. 
Lange fcheint ihm empfehlenöswerther. Zum Gebdeihen der 
Weiden trage es bei, wenn fie mit Mergel gepflanzt wür⸗ 
22 
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den, weil er fie auf dieſe Art felbft auf Sandboden habe 
fortfommen gefehen. 

932. Hr. Paſt. Martienffen glaubt, daß die 
Satzweide oder Pahtweide deshalb fo ſchwer forttomme, 
weil ihr Kopf und Füße zugleidy abgehauen find, Er hat 
an 67 Pahtweiden alle Zweige gelaflen und fie find nach 
3 Jahren im Sandlande, wo fonjt nie Weiden fortgefom- 
men find, im freudigiten Wachsſthum. Es find indeflen 
im’ zweiten Jahre alle Seitenzweige mweggenommen, und 
Diejenigen, welche die Krone bilden follen, find zwar ge: 
laſſen, aber eingeftußt, | 

S. 1002. Neubuckow hat die Methode des 
Hin. Paft. Martienffen bereits nachgemadht. | 

Zu Bützow verfprehen Mehrere, fie ebenfalls 
au befolgen. 

S. 1050. Grabow hält dafür, daß die Weiden 
.. am kihteften durch Eleine Stedlinge von 10 Zoll Länge 
und ı% Zol Stärfe, und in Heden zu erziehen fein 
dürften. Beflere Arten von Weiden hat Hr, Amtm. 
Schumacher durch die Herren Garteninfp. Schmidt und 
Gerichtöverw. Wiechelt erhalten, und auf ſolche Art ge: 
meinnüßig zu machen gejucht, daß er Stecklinge geſetzt, 
und folche ihren Kopf unmittelbar über der Erde hat 
machen laflen, ſämmtliche Reifer aber zu Stedlingen ge- 
fchnitten und dieſe in die Bauerdörfer vertheilt hat, um 
deren weitere Verbreitung zu befördern; weil die ges 
wöhnlichen einheimifchen Weiden von gar zu fchlechter 
Befchaffenheit find. 

Teſſin berichtet, daß von den mit allen Neben- 
zweigen gepflanzten Sträuchen nicht eine Weide fortge- 
wachen ift, dagegen hat es den gewöhnlichen Saßweiden 
nicht gefchadet, daß ihnen in den erften beiden Jahren 
die ausgefriebenen Seitenzweige. gelaffen find. 

©. 1072. Zu Neubudom waren die, mit den 
Seitenzweigen gepflanzten, Weidenfträuche nicht fortge- 
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fommen, und man macht daher wieder Werfuche mit 
Eleinen Stedlingen, um folche, wenn fie Wurzeln erlangt 
haben, ald Pflanzweiden zu benußen. 

S. 1104. Hr. Stavenhagen:Paffee zeigt zu Neu: 
budomw an, daß er Weidenfträuche mit Seitenzweigen 
gepflanzt habe, die alle im erften Jahre fortgewachfen 
wären. Der Amtm. Michelſen hatte dies fchon ein Fahr 
früher mit der Schwarzpappel gethan und auch Diefe 
find gewachſen, bis auf einjährige Schüffe, die alle aus- 
gegangen find. Won denen aber, die er im Herbft ger 
feßt hatte, waren nur wenige fortgefommen. | 

&.1144. Hr. Junghans berichtet zu Eröplin, daß 
er mehrere Hunderte junger Weidenfträuhe gepflanzt 
habe, ohne ihnen die oberen Seitenzweige abzufchnei= 
den. Dagegen habe er die unteren Seitenzweige nicht 
abgeriffen, fondern fcharf abgefchnitten. Es wären nur 
10 bis 12 Stüd auögegangen ; indeffen müffe man, was 
auch Hr. Paftor Martienſſen beftätiget, Die Zweige der 
Krone im nächſten Herbft einftugen, damit der Wind den 
jungen Pflänzling nicht rüttele und deſſen Wurzeln zer⸗ 
reißen könne. 

Weinbau. 


S. 394. Hr. K. R. Schröter empfiehlt den Wein⸗ 
bau, der doch vor dem Falten Winter von 1740 in Meck⸗ 
lenburg bei Schwerin, Sternberg, Bützow und Güftrom 
ein gufes Gedeihen gehabt hat. Die Pflanzen find durch 
Ableger — wie bei den Nelten — leicht zu erlangen. 

Neubuckow macht auf den zu Griviß begonnenen 
Weinbau aufmerkfam. 

Güſtrow glaubt, der Weinbau müffe no) jeßt 
jo gut gedeihen, wie vor dem Jahre 1740 der Fall ge- 
weſen ift 
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Adergeräthe, 


Hier finden fich die Ader- und Birthihaftögeräthe 

im fertigen Zuftande. 

Ackergeräthe — Bauchhaken — Beatfon’s Aderinftrument — Brabanter 
Pflug — Buttermafhine — Drefhmafhine — Eggen — Ent: 
wäſſerungs⸗Dampfmaſchine — Flachsbrechmaſchine — Geeſtpflug 
— Häckſelmaſchine — Haken — Handhaken — Kleedreſchmaſchine 
— Kraftmeſſer — Maſchinenbau — Putzmühle — Quetſch⸗ 
maſchine — Radelſieb — Rappſieb — Säemaſchine — Schaf: 
raufe — Schafſcheeren — Schafſpanner — Schwingpflug — 
Torfpreſſe — Waſchmaſchine — Waſſerleitröhren — Wege-Eb— 
nungsmaſchine — Zahlhaspel. 

Ackergeräthe. 


©. 682. Teterow ſchlägt vor, daß allerlei 
landwirthſchaftliche Maſchinen mögten zufammen ge: _ 
bracht und geprüft werden, damit. die Landleute erfahren 
und ſich überzeugen können, welches von mehreren für 
einerlei Zweck beftimmten Geräthen den Vorzug verdiene, 

©. 1233. Zu Grevismühlen beridtet Hr. 
Rettich über ein landwirthfchaftliches Feft, welches Hr. 
Hauptmann Carr auf Züfchenbed angeboten habe, um 
die Knechte zum guten Pflügen zu ermuntern und zu: 
glei die Vorzüge und Mängel verfchiedener Arten 
Pflüge zu unterfuhen. Hr. H. Carr ladet zur Stel: 
lung jeglicher Art Adergeräthe ein, und hat auf ſolche 
Art 20 Pflüge zufammen gebracht, wovon 9 verfchie- 
denartig conftruirt gewefen find. Mit Allen ift in 
Gegenwart der Gefelfchaft die Arbeit auf dem Acker 
vorgenommen. Die Anmefenden haben eine Kleine 
Summe zufammen gebracht, um 6 Knechten, die fich 
am gefchickteften bei der Arbeit benommen haben, ein 
Trinkgeld zu geben. Hr. Referent glaubt, daß durd) 
ähnliche Einrichtungen bei den Diftricten, Gefchiclichkeit, 


341 


Ordnung und Fleiß bei den Knechten erweckt werden ' 
fönnten. (Die beften Acer: und Wirthfchaftögeräthe, 
und die Handiverfer, die ſolche verfertigen, dürften da— 
durch ebenfalls mehr befannt werden, befonderd wenn 
auch leßtere dabei zugegen find und auf etwanige Mängel 
aufmerkfam gemacht würden. Dies würde am beiten 
auch eine Kleine Gewerbeauöftellung herbei führen, um 
ben Handwerkern die allgemeine Gewerbeauöftellung 
von einer nüglihen Seite zu zeigen. M.) 

S. 1249. Der Aderbauvorftand wird von der 
H. ®. 1834 erfuht, die Anwendung verfchiedener, 
zum Sheil neuer Aderinftrumente durch practifche Ver: 
fuche zu veranlaffen, und die darüber auögefprochenen 
Meinungen zu fammeln und befannt zu machen. 

Teterow wünfcht zwar, noch im Herbſt 1834 
Verſuche mit verfchiedenen älteren und neueren in- und 
ausländifchen Ackerwerkzeugen anzuftellen; feßt aber bis 
zum Frühling 1835 dies Vorhaben deshalb aus, um 
den Befißern neuer und wenig befannter Werkzeuge 
Zeit zu gewähren, daß ihre Leute fi) vorher vertrauter 
mit der Behandlung derfelben machen Fönnten. Sn 
Schlieffensberg find ſchon intereffante und befriedigende 
Verſuche mit dem Mortonfchen Pfluge und dem Beat: 
fon’fchen Scarificator angeftellt. Der Mortonjche Pflug 
ift ſchon bei dem Hrn Peter Kracht in Roftod Taufe» 
weife zu erhalten. 
S. 1275. Hr. Domainenrath Sibeth ſchlägt zu 
Güſtrow die Prüfung der Adergeräthe vor, und zwar 
zur Zeit der Thierſchau, um den Werth oder Unwerth 
eines Inſtruments gleich allgemein kennen zu lernen. 
Es wird fofort ein Ausſchuß erwählt, um dieſen Vor- 
fhlag zu prüfen, und ihn der H. V. vorzutragen. 

©. 1345. Neubudomw, Cröplin und Ga- 
debuſſch billigen fehr den von Süftrom ausgegangenen 
Borfchlag, zur Zeit der Thierſchau allerlei Ackergeraͤthe 
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in ihrer Anwendbarkeit prüfen zu laſſen. Gadebuſch 
fügt den Wunſch hinzu, daß die Verjuche und die an: 
erkannten Refultate genau und umfländlic in den Pro: 
tocolheften befchrieben werden mögten. 

©. 1345. Süftrom berichtet über die gefchehene 
Prüfung der Adergeräthe, daß folhe 2 mal verfuchs- 
weife flatt gefunden habe, und am lebten Zage der 
Shierfhau Nachmittags 3 Uhr vor dem Gleviner 
Shore öffentlich flatt finden werde. Am Iten April 
find 7 Pflüge verfchiedener Art, eine Säemaſchine für 
Kapp und Klee, zwei Rappfiebe, das Beatfon’fche 
Aderinftrument, der Fellenbergfche Erftirpater, ein Erd: 
hubel und mehrere Häufelpflüge ; leider aber gar Feine 
Eggen eingegangen. 

Den größten Beifall hat der, vom Hrn. Dr. v. 
Thünen erfundene, Hakenpflug gefunden; fo mie Die 
Säemafchine und das Rappſieb, welche der Güftrower 
Mafchinenfabritant Hahn anfertiget und bei dem fchon 
8 Säemafchinen (Später noch über 40. M.) beftellet 
find. Aud der Hafenpflug, dad Rappfieb und das 
Beatfon’fche Inſtrument haben Mehrere machen laffen. 
Bugleich werden alle Mitglieder und Nichtmitglieder ein: 
geladen, zu den öffentlichen Prüfungen in der Folge recht 
viele Snftrumente zu ftellen, und befonderd auch Eggen. 

Auf folde Art ift der Gegenftand nicht mehr Sache 
des Güſtrower Diftrictö, fondern nunmehr eine allge: 
meine Angelegenheit des ganzen Vereins geworden und 
wird von den Herren Hauptdirectoren auf der H. V. 
zum Vortrage und zur Beichlußnahme gebracht wer⸗ 
den. 

S. 1346. Teſſin macht ebenfalls aufmerkſam 
auf den, durch den Hrn. Dr. v. Thünen ſehr ver: 
befierten Hafen. 

&. 1358. Röbel ift überzeugt, daß die, bei 
“ Gelegenheit der Shierfchau vorzunehmende Prüfung aus- 
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gezeichneter Adergeräthfchaften, für die anweſenden 
Sachverſtändigen gewiß einen befonderen Werth haben 
und ihr Urtheil darüber auch fir Abweſende belehrend 
fein werde. 

S. 1377. Zur Prüfung der Adergeräthe hält 
Grabow die Stadt Güſtrow, theild wegen ihrer Tage 
in der Mitte des Landes, theils weil viele Leute durch) 
den Wollmarkt, die Shierfchau u. |. w. dahin gezogen 
werden, am meiſten geeignet. 

S. 13%. Die Haupt : Verfammlung 
1835 überträgt dem Güſtrower Localvorftand für Ge: 
mwerbeauöftellung, zugleidy die Beforgung der Eünftigen 
Ausftellung der Aderwerkzeuge. Diefer Worftand hat 
im Sahre 1835 zum erfien Mal eine Prüfung meh: 
verer Ackerwerkzeuge im Felde dafelbft durch practifche 
Probearbeiten bewirkt, und dieſe Prüfung hat allge: 
mein ein großes Intereſſe erregt. 

&. 1405. Gadebuſch erkennt den großen Nu: 
Gen an, der daraus entiteht, daß Güſtrow eine Prüfung 
mehrerer Adergeräthe veranlast hat, weil dadurch gute 
Werkzeuge am beften allgemein befannt werden. Es 
wird nur noch der Wunfc hinzugefügt, daß ein Mit: 
glied des Vereins öffentlicy dariiber berichten möge, 
1. weldye Geräthe und aus welchen Gründen, als die 
befferen erkannt werden, 2. wie der Name ihred Wer: 
fertigerd fei und 3. was fie Eoften, 

Ribnitz und Teſſin, fowie auch Teterow 
und Grevismühlen ſprechen ſich gleichfalls über 
den Nutzen ſolcher Zuſammenbringung und öffentlicher 
Prüfung dieſer Wirthſchaftgeräthe aus. Ribnitz will 
mehrere als vortheilhaft zu Güſtrow erkannte Geräthe 
kommen laſſen und unter ſeinen Mitgliedern meiſtbie— 
tend verkaufen um auf ſolche Art Modelle zu erlangen. 
Teterow ſpricht ebenfalls den Wunſch aus, daß ein 
Mitglied des Güſtrower Diſtricts über die geprüften 
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Geräthe jährlich das Urtheil der Dabei anmwefend geweſenen 
Sachverſtändigen zur öffentlichen Kunde bringen möge. 


Bauchhaken. 


S. 1097. Zu Teſſin haben Mehrere die Er- 
fahrung gemacht, daß man bei Benußung des Bauch- 
hakens die Zugwage (Wagt) nicht vor, fondern hinter 
dem Krümmel anbringen müfle. 

©. 1175. Hr. Günther zu Conow hat den Baud)- 
hafen angewendet, und ift dadurch zu der Ueberzeugung 
gefommen, daß derfelbe in leichtem Ader fehr paffend, 
aber in fchwerem Boden wol nicht brauchbar fei. 
©. 1178 u. 79. Zu Zeffin und Teterow wird 
ein, nad) der Idee ded Hrn. Medlenburg zu Glaſow, 
und in ähnlicher Art fchon von Hrn. Pätow zu Kneß 
benugter Bauchhaken vorgezeigt, von dem. behauptet 
wird-: er drücde die Pferde nicht, liefere beſſere Arbeit, 
gehe leichter und befchaffe mehr als der gewöhnliche 
Bauchhaken. Die Zugmwage hängt grade über der 
Spitze des Hakeiſens an einer eifernen Stange, die durch 
den Hafenbaum gehet. Die Stange ift oben mit einer 
Schraube verfehen und durch eine Mutter befeftiget. 
Unter dem Hafenbaum reicht fie 6 Zoll herab und hat 
am unteren Ende einen Haken, an dem die Zugmwage 
(Wagt) hängt. Won dem unteren Ende diefer Stange 
geht eine eiferne Stüße von 9 Zoll Länge, gegen vorne 
bin, fhräge wieder nach dem Hakenbaum hinauf und 
hat dort eine Kippe, mittelft welcher fie dafelbft unten 
an den Hakenbaum feft genagelt wird. Dieſe Stüge 
ift nöthig, um zu verhindern, daß die Stange, woran 
die Zugmwage hängt, nicht gebogen werden fünne, wenn 
die Pferde mit Kraft anziehen. 

©. 1222. Zu Gadebufch bezeugt Hr. v. Stern 
auf Gr. Welgin die Zweckmaͤßigkeit des Bauchhatens, 
bei welchem die Zugmage über der Spitze des Hakeiſens 
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an einer vom Hakenbaume herabgehenden Stange hängt. 
| Teſſin empfiehlt gleichfalls diefen zu Glaſow ges 
bräudhlichen Haken nad) gemachter Erfahrung deshalb, 
weil er leichter und ficherer zu handhaben ift, ſich rein— 
licher und fefter erhält, und den Drud auf die Pferde 
verhindert. Dagegen wollen Ginige bemerkt haben, 
daß er zwar etwas fchwerer zu ziehen fei, indeffen 
würde diefer Tadel durch feine übrigen Vorzüge reich» 
sich aufgehoben. 


Beatſon's Aderinftrument. 


©. 819. Bützow wünſcht, daß dies Inſtrument 
auf Koften des Vereins angefchafft, und durch einen 
umfichtigen Landwirth practifch geprüft werde. 

©. 957. Neubudomw wünſcht ebenfalls, daß das 
Beatfonfche Aderinftrument auf Koften der Haupt:Caffe 
- gekauft, und jedem, der ed wünfcht, zur Prüfung hin— 
gegeben werben möge. 

©. 987.. Hr. Bobfien auf Kritzow befißt dies 
Snftrument und hält es fehr zweckmäßig für die Saat: 
furche 5; weil ed den Untergrund recht tief auflodert, 
indem ed mit feinen langen Süßen fehr weit eingreift, 
und weil es fo viel befchafft ald 4 Ochfen= oder Pferde: 
haften. Auf fteinigem Boden fcheine dad Snftrument 
aber nicht anmwendlich, und er hat auch nicht gewagt. 
es zum Aufbruch des Dreefhes zu gebrauchen. 

Hr. Paft: Martienffen hat das Snftrument auch 
und läßt den Dreeſch 1. durch die Schaarzinkten (Lang⸗ 
eifen) in 4 zöllige Quadrate fchneiden, 2. diefe Qua- 
drate von Grasrafen (Soden) durch) die Schröpfeifen 
abjchälen, 3. duch Wühler (Scufler) demnädhft das 
Erdreich pulperifiren. Mit diefem Wühler, von 2 Pfer: 
den gezogen, find 70 [IR. Haferfaat binnen einer 
halben Stunde auf einem minder mürben Boden be- 
ftelt, und 24 Schfl. Ausfaat Hafer find mit Teichter 
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Mühe in 10 Stunden untergebradht. Die Saat ift 
volltlommen gut aufgegangen. Der augenfcheinliche 
Borzug dieſes Werkzeugs vor dem gewöhnlichen Hafen 
und Pfluge, ift die große Erleichterung und Schonung 
des Zugviehes, das weder Zoch noch Deichfel zu tra: 
gen hat; ferner die fchnellere Beftellung, und dann and) 
die beſſere Aufloderung des Aders, bei geringerer Be: 
fpannung, und endlich die Möglichkeit, genau zu beftim: 
men, wie tief der Acer gelodert werden foll. 

©. 1127. Der Amtm. Michelfen macht zu Neu: 
budomw auf das Beatfonfche Ackerinftrument aufmerf: 
fam, weil dadurd der Ader bis auf 10 Zoll Ziefe 
- foll gelodert werden können, und dabei fo gepulvert 

_ wird, daß die befruchtende Kraft der Athmoſphäre und 
des Regens eindringen und den tiefer gehenden Wur— 
zeln Nahrung geben könne. 

©. 1128. Hr. D. H. M. v. Jasmund hat die 


Seaarificator-Eiſen diefed Inſtruments ſchon langſt mit 


Nutzen angewandt. 

S. 1146. Ribnitz wünſcht die Anſchaffung dieſes 
Ackerwerkzeugs auf Koſten der Haupt-Caſſe und dem— 
nächſt auch deſſen Mittheilung. (Der Verf. hat es 
vor anderthalb Jahren im geehrten Auftrage der Herren 
Grafen v. Schlieffen auf Schlieffenberg und v. Bern⸗ 
ſtorff auf Stintenburg nach der v. Flickſchen Verbeſſe— 
rung verſchrieben, und es iſt bei mehrmaliger Prüfung 
vorzüglich dazu zweckmäßig gefunden, um den Unter— 
grund des bearbeiteten Landes tief aufzulockern, ohne 
die todte Erde herauf zu bringen, oder die fruchtbare 
Oberkrume zu vergraben; überhaupt um auch den Acker 
recht fein zu zerkrümeln. Es haben auch ſchon Meh— 
rere dies Inſtrument zu Güſtrow nachmachen laſſen 
und. es koſtet jetzt bi 9 Rtir. M.) 

S. 1274. Güſtrow hält dies Ackergeräth bei 
dem Bau von Wurzelgewächſen von entſchiedenem Werth 
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und wünſcht defien Anfchaffung auf Koften der Haupt: 
Gaffe, weil es nad) der Befchreibung den Untergrund 
lodert und zugleich die obere Erde bearbeitet, ohne je: 
Doc), wie dies bei dem Pflug und dem Haken gefchiehet, 
die fruchtbare Krume zu verſenken. Mögte ed fogar 
auch nur bedingungdweife anwendlich fein, fo würde es 
immer fchon den erwähnten Nugen bewirken. 

S. 1343. Gadebuſch überzeugt fich, daß das 
Beatſonſche Adergeräth ein vortheilhaftes Inſtrument 
fei, wenn man den Untergrund damit auflodern könne, 
ohne die £odte Erde herauf zu RUNGEN und fie mit 
der Oberfrume zu vermifchen. 


Brabanter Pflug. 


S. 200. Der Hr. geheime Hofrath Karften macht 
die Anzeige von einem, duch den Hrn. Schwerz zu 
Hohenheim verbeflerten Pflug, den der Herr Oberhof: 
meifter v. Schmeling befiße. | 

Teterow kennt zwar diefen Pflug, halt es aber 
Doch zweckmäßig, daß ein Schmied zum Hrn. v. Schme- 
ling gefhicdt werde um den Bau des Pfluged Fennen 
zu lernen. 

©. 201. Hr. v. Schmeling hat den Pflug bauen 
laſſen und überfandt. Er Eoftet 13.9. Pr. Cour. und 
es ift eine Gebrauchsanmweifung dabei. 

©. 225. As Lehrling zur Erbauung deffelben 
wird der Schmied zu Boldebud (1825) empfohlen. 

Hagenow wünfht, daß Jemand nah Neuen: 
hagen bei Cöslin geſendet werde, um den Bau bed 
Brabanter Pfluges zu lernen: 

Roſtock wünſcht die Anſchaffung eines —— 

Teterow hat ihn verſucht und findet ihn zweck⸗ 
mäßig. In Baden ift er fehr gerübmt; indeffen fcheint 
ed unmöglih 2 Fuß tief damit zu pflügen, wie dort 
behauptet ift. 
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S. 265. Die Refultate tiber die Werfuche mit 
mehreren Pflügen find den Annalen zugewiefen. 

Teterow glaubt, den Brabanter Pflug nicht zur 
allgemeinen Einführung empfehlen zu können, weil der 
im Klüger Orte gewöhnliche Pflug u 2 — 3 4 
koſtet und eben fo gute Arbeit liefert. | 

Buttermafdine. 

S. 991. In der Gegend von Neubudom ift 
man fehr zufrieden mit den Buttermafchinen, die durch 
ein Pferd getrieben werden. Hr. Bobfien auf Krigow 
hat eine tonnenförmige, die ihm aber nicht gefällt, weil 
3 Mädchen zu deren Bewegung erfordert werden. Die 
Sonne liegt fill, aber die der Länge nad) durchgehende 
Welle wird gedrehet und ift mit Seitenflügeln verfehen, 
die während des Drehens die Milch durcharbeiten. Sie 
faßt jo viel Sahne oder Rohm, daß daraus 40 EL. 
Butter fommen. Es giebt auch andere tonnenförmige 
Buttermafchinen, wo die Tonne felbft gedrehet wird, 
‚an deren innerem Unifange breite Leiften befeftigt find, 
durch welche die Sahne bearbeitet wird, wenn man die ' 
Tonne umdrehet. (Der Vf. hat in neuerer Zeit auf 
eine höchſt einfache Buttermafchine aufmerffam gemacht 
und ſolche in Güſtrow anfertigen laffen. Sie hat die 
Geftalt einer gewöhnlichen Wiege auf Gängeln, nur 
wird der Kaften, der Länge nad, mit 2 Gittern ver- 
fehen. Iſt die Sahne eingegoffen, fo kömmt auf den . 
Wiegenkaſten ein gut fihließender Dedel, und nun wird 
die Wiege, die man nach feinem Bedarf groß oder Elein 
machen Fann, in Bewegung geſetzt. M.) 
| S.902. Zu Gadebuſch macht Hr. Bod auf Dutzow 

aufmerffam auf eine tonnenförmige Buttermafchine. 


Dreſchmaſchine. 
S. 11. Zu der v. Herzbergſchen Dreſchmaſchine 
iſt keine Prämie bewilliget, ſondern die Entſchließung 
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ausgeſetzt, bis fich deren Nußen practiſch bewährt ha⸗ 
ben wird. 

S. 20. Die H. V. überläßt es den einzelnen Mit— 
gliedern, ob und wie weit fie die Abſicht des Hrn. v. Herz⸗ 
berg, eine Drefhmafchine zu bauen, unterftügen wollen. 


©. 46. Zu Güſtrow glaubt ein Mitglied, daß 
das Dröfchen durch das Treten der Pferde zwar nicht 
fo gefehwinde, aber eben fo. gut bemwerkftelliget werden 
Fönne, als e& durch eine Mafchine gefchehen Tann. 


Eggen. 


©. 1275. Die Schottifchen, noch in Medlenburg 
nicht allgemein bekannten Eggen, werden zu Cröplin 
von den Beſitzern derſelben ausnehmend empfohlen. 
Sie haben vorwärts ſtehende eiſerne Zinken (Zähne) 
und bei dem Gebrauch werden zwei derſelben, mittelſt 
einem Haken und einer Oeſe, zuſammengehakt. 

S. 1346. Die Schottiſche Egge hat, wie Ga— 
debuſch berichtet, in der dortigen Gegend keinen Beifall 
gefunden, weil ſie das ſo wirkſame Rundeggen unmöglich 
macht, und auch überhaupt zu ſchwer zu ziehen iſt. 

Roſtock macht aufmerkſam auf die Rollegge, 
welche die Erdklöße des ſchweren Bodens, wie die 
Stachelwalze, ſoll zerkleinern können, und beſchließt 
deren Anſchaffung, wenn fie nicht über 10 koſtet. 


©. 1407. Zu Gadebufch berichtet Hr. Rö- 
mer von Steinbed, daß er mit Nußen habe Eggen 
machen laffen, woran ftatt 4 hölzerner Scheiden, nur 
die beiden äußeren und zwar von Eifen befindlidy wären. 
Diefe Scheiden wären durchbrochen und mit Gewinden 
fo verbunden, daß die eifernen Balfen mit dem Zaume 
fi fenfen, aber nicht in die Höhe gehoben werden 
können; wodurdy die Egge alfo jede Vertiefung ded 
Landes ergreife. Zugleich habe er bei dem Gebrauche 
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die Erfahrung gemacht, daß durch diefe Einrichtung das 
fogenannte Scyleppen verhindert werde. 

S. 1407. Zu Grevismühlen empfiehlt Hr. 
Rettich aus mehrjähriger Erfahrung die Schottifche 
Egge mit 16 eifernen Zinfen, die nad) vorne hin, wie 
Gartenmefler, etwas gekrümmt find, und in Entfernun= 
gen von 3 Zoll den Ader in der Ziefe von 5 bis 6 
300 durchfchneiden, wobei fie zugleich die Queeken— 
wurzeln herausheben. Vorzüglich wirkfam zeigen fie 
ſich bei der Beſtellung des Dreeſchhafers und bei dem 
im Herbſte gefelgten (ungepflügten) Gerſtenacker; in— 
deſſen erfordern ſie natürlich etwas mehr Pferdekraft, als 
die gewöhnlichen Rundeggen. (Wer erinnert ſich hiebei 
nicht aus früherer Zeit an die deutſche Meſſeregge des 
verſtorbenen Herrn Romershauſen zu Aken an der Elbe?) 

S. 1408. Zu Roſtock berichtet Hr. Raddatz 
über die Schwediſche Rollegge. Sie beſteht aus einem 
Rahmen von Eichenholz, im Lichten 4 Fuß lang und 
3 Fuß 8 Zoll breit. In demſelben laufen 4 eichene 
Walzen, deren jede mit Stacheln von Schmiedeeiſen 
ſchraubenförmig beſetzt ift; fo daß die Stadeln der 
folgenden Walze immer in die Zmifchenräume der vors 
hergehenden treffen, und daher jeden Erdfloß zermalmen. 
Die Rollegge ift auf firengem Boden anwendbar, der 
nicht fleinig if. In Schweden wird fie ganz von 
Gußeifen gemacht und Eoftet dann 24 bis 25 Species 
(circa 66 7A Banco). 


Entwäfferungd =» Dampfmafdine. 


S. 1147. Eine Dampfmafchine von 3 Pferdes 
fraft ift vom Hrn. Dr. Alban für S00 4: erbauet, 
womit Moore entwäflert werden Fönnen. Sie pumpt 
in einer Minute 32 mal und giebt mit jedem Stoß 
6 Kannen Waffer. Zur Feuerung wird in 24 Stunden 
4 Baden Sannenholz gebraucht. 
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| Flachsbrechmaſchine. 

S. 269. Die Flachsbrechmaſchine, welche vom 
Hrn. v. Gerſtner im Oeſterreichiſchen erfunden iſt, und 
deren Beſchreibung in Andre's öconomiſchen Neuigkeiten 
ſich findet, wird von Teterow zur Beachtung empfoh— 
len. Ihre Conſtruction ſoll ſehr einfach ſein, und des⸗ 
wegen hält man ed für angemeſſen, einen Verſuch da— 
mit zu machen, um fie zu prüfen. 

©. 833. Hr. Flügge madt in Teterow auf: 
merkſam auf eine Flachsbrechmaſchine von der Erfin- 
dung des vormaligen Deconomen, jebigen Privatdocen- 
ten Sprengel in Göttingen, die äußerft einfach und 
zwecmäßig fei, und auf welcher ungerötheter, zum 
Theil noch ganz grüner, aber getrockneter Flach3 ver: 
arbeitet werde und nichts zu wünfchen übrig laffe. Er 
will eine Zeichnung davon verfchaffen. 

©. 1432. Zu Teterow zeige Hr. Engel eine 
dort gemachte Flachsbrache vor, die aus dem Lünebur⸗ 
gifchen herftammt, ohne Holz 7 M Eoftet, und mit 
der 2 Menfchen fo viel leiften als fonft 10 Frauen. 


Geeftpflug. 

S. 1179. Hr. Kracht in Roftod hat zu Tete— 
row das Eremplar eines Geeftpfluges vorgezeigt, deffen 
auch Hr. Rohrdarz auf Dußow in Gadebufch mit dem 
Hinzufügen erwähnt, daß davon Eremplare zur Anſicht 
bei Hrn. Weckmann in Wismar ſtänden, ſo wie in Lü— 
beck bei Köſter, und daß ed der in Holſtein gebräuch— 
liche Pflug fei, an dem dad Haupt und das Streich- 
brett nun von Gußeifen gemacht worden. | 
„- ©. 1197. Auch nad) Eröplin hat Hr. Kracht 
“ein Eremplar des Geeftpflugs gefandt. Diefer Pflug 
ift zu Gr. Siemen in Anwendung gebradit. Er em: 
pfiehkt ſich als Geeftpflug durch die Leichtigkeit, womit. 
er behandelt werden kann, und durch die Zwedmäßig- 
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feit feiner Einrichtung. Vermißt wurde eine Vorkeh— 
rung am Vordergeftel, Die dem gewöhnlichen Holftein- 
fhen Pfluge nicht fehlt. Bezweifelt wurde, daß die 
eifernen Keile das Langeifen im zähen Boden fefthalten 
werden und daß das Eifengefchirr ſtark genug fei. Auch 
glaubte man, daß das Anfchrauben des Schaareifend 


nicht. ganz leicht fei. 
Hädfelmafdine. 


©. 1352. Zu Teſſin zeigt Hr. Freudenfeld auf 
Cowalz den großen Nugen der Hädfelmafchinen über: 
haupt und befonders die Zwedmäßigfeit derjenigen, die 
Hr. Dr. Alban verfertiget, weil mit derfelben das 
Hädfel ganz fo, wie man es wünjcht, bereitet werden 
kann. Es haben fich bereit8 Mehrere von den Bor: 
zügen diefer Mafchine aus eigener Anſicht und aus 
Grfahrung überzeugt. 

©. 1364. Zu Zeffin trägt Hr. Freudenfeld vor : 
In dortiger Gegend wären zwar mehr als 20 Häckſel⸗ 
mafchinen, aber das größere Publicum müſſe er auf 
diejenigen aufmerffam machen, welche Hr. Dr. Alban 
verfertiget. Mit diefen leifte 1 Mann mit einem Pferde 
mehr, als mit der des Hrn. Haak 3 Männer mit 2 
Pferden. Sie fchafft den Bedarf für 1700 Schafe, 
20 Pferde, SO Ochfen und 40 Kühe, deren Haupt— 
nahrung in Häckſel befteht. 

©. 1432. Zu Zeffin berichten Mehrere über die 
Zweckmäßigkeit der Hädfelmafchine zu Cowalz, womit 
auch eine Echrotmühle verbunden iſt. Hr. Dr. Alban 
zeigt eine verbefferte Häckſelmaſchine mit 3 Meffern 
vor, die SO 34: Eoftet. Sie wird von 2 Menfchen 
gedrehet, Tann aber auch mit einem Drehwerke in 
Berbindung gefeßt werden, und der damit gemachte 
— lieferte viel Haͤckerling von ausgezeichneter 

üte. 
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Dalen. 

S. 226. Der Voffiihe Hafen iſt zu Teterow 
nad) einem Model gemadht, bei dem kein Maapftab 
war, und man ift alfo nicht ficher, ob man die dee 
des Hrn. Erfinder genau getroffen hat. Man hat an 
diefem Voſſiſchen Hafen auszufegen, theild daß man 
an ihm keinen vecht ficheren Gang bewirken Tann, theils 
daß er die Erde nur nad) einer Seite hin ummirft, da 
man doch mit dem gewöhnlichen Hafen fie nach Belie- 
ben nad) beiden Seiten hinlegen kann. 

S. 1128. Hr. Oberfftr. Nagel empfiehlt zu Te⸗ 
terow einen fehon lange gebrauchten Pferdehafen, der 
auch vom Hrn. Dr. v. Thünen mit Bortheil und Wohl⸗ | 
gefallen längft benugt ift. 

©. 1390. Der Hafenpflug ded Hrn. v. Thünen 
zeichnet fih, nad dem Bericht des Hrn. Engel auf 
Grambzow, befonderd dadurch aus, daß er viel leichter 
ift, wie andere Hafen und Pflüge. Dies iſt durch den 
Kraftmeffer erwiefen. Sein Gang ift fo ficher und feft, 
daß er von einem Kinde oder einer Frau leicht gehand- 
habt werden Fann. Er liefert eine durchaus glatte und 
reine Furche, die nach Belieben tief oder flach gezogen 
werden kann ; bei einer Breite von 13 Zoll Lübecker Maaß. 
Die Erde wird durdy ein Streichbrett von Gußeifen, das 
bei Hrn. Haak in Roftod 42 ßl. Eoftet, auf eine Seite 
geworfen, und ber feitefte Boden wird leicht aufgelodert. 
Bei Anfertigung des Hakenpflugs muß fehr genau gear- 
beitet werden, weil das Streichbrett in einem fchiefen 
Winkel angebracht werden muß. Ein Zifchler in Tenſe 
D. %. Güftrow liefert diefe Hakenpflüge tüchtig für 
1 %. Arbeitslohn ohne Holz. Vorzüglich empfeh- 
lenswerth findet Referent dies Inftrument bei Bear: 
beitung der Dreefchfurche, fo wie bei jedem feſten Ader. 

S. 1405. Gadebuſch will den v. Thünenſchen 
Haken kommen laſſen. 

23 
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S. 1406. Ribnitz findet viele Aehnlichkeit 
zwifchen demfelben und demjenigen, der in dortiger Ger 
gend jchon üblich ift, nur daß erfterer blos über die 
linte Hand gehet, und leßterer eine daumenartige, nad) 
vorne gerichtete Spie hat, die zwar im loderen Bo- 
den nicht nöthig iſt, aber im fefleren Erdreich den 
Gang ded Hafens ſehr erleichtert; und dann aud), 
daß die Räder des Ribniger Hafens nur 30 ZoU hoch 
find, der Baum aber dennody nad) unten gefrümmt 
ift. Dies gewährt den Vortheil, daß die Unebenheiten 
des Bodens nicht fo ſtark auf den Gang des Snftru- 
ments einwirken, weil dad Geftell nicht fo fehr ſchwankt 
wie das hohe. 

S. 1407. Zu Teſſin findet diefer Haken zwar 
ebenfalld Beifall, nur glaubt man, daß er den’ ein- 
heimiſchen, der ſo einfach und wohlfeil iſt, um ſo we— 
niger verdrängen werde, weil er nur über eine Hand 
geht, und auch nicht bei allen Furchen mit gleichem 
Erfolge angewendet werden könne. 


Handhaken. 


S. 1274. Hr. Paſt. Krauſe zu Belitz hat zu 


Teterow die Beſchreibung und Zeichnung eines blos 
durch Menſchenkraft in Thätigkeit zu ſetzenden Hand— 
hakens mitgetheilt, deſſen Anwendung man für kleine 
Grundbeſitzer wol paſſend hält, doch aber rathen mögte, 
lieber mit Kühen zu haken. Bei angemeſſener Fütte— 
rung würden die Kräfte derſelben ausreichend ſein, und 
dem Milchertrage würde dadurch kein Abbruch geſchehen. 
Kleedreſchmaſchine. 

S. 1072. Eine ſehr einfache Mühle, um den Klee: 

famen auszumachen, ift ſchon feit Jahren zu Gramb: 


zow, Bülow und Kl. Roge im. Gebrauch. Jeder 
Tiſchler Eann fie machen und fie koſtet höchſtens 10 FE 
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Lraftmeffer. 

©. 234. Ein Kraftmieffer wird von ber H. ©. 
1823 angefauft und fol den übrigen Werkzeugen des 
Vereins, die fih zu Güſtrow befinden, hinzugefügt 
werden. 

©. 1300. Einen Kraftmeffer aus der Fabrik zu 
Garlöhütte bei Rendsburg, der 20 . Cour. Eoftet, 
wünſcht Cröplin für den dortigen Diſtrict anzukaufen, 
weil er einfach conftruirt, und nach der Verſicherung 
des Hrn. Warnke auf Deteröhagen fehr zweckmäßig ift. 


Mafhinenbau. 


S. 831. Hr. Dr. Alban hat ſich dem Mafchinen- 
bau nun ganz gewidmet, und die Diſtricte Neubuckow, 
Bützow, Teſſin, Teterow, machen auf diefen 
Mann um fo mehr aufmerkfam, weil derfelbe wiffen- 
fchaftli gebildet ift, und weil fich deshalb Großes 
von ihm erwarten läßt. 

Putzmühle. | 

&.588. Zu Teterow wird auf eine Pusmühle 
aufmerkſam gemacht, deven ſich Hr. Pogge zu Strie- 
fenow bedient, Sie iſt mit einem Siebe verfehen und 
koſtet 34.9. Hr. Jeppe zeigt dabei an, daß er ein 
ſolches Windfieb mit 12 Drahtfieben zu 26 IZ. habe 
in Neubuckow verfertigen laſſen, von einem Zifchler 
Gamm dafelbfl. Ä F | 

S. 682. Zu Neubuckow macht der Zifchler 
Gamm eine fehr brauchbare Getreidereinigungdmafchine, 
die der Striefenomwer völlig gleichwirkend fein fol. 

©. 748. Hr. Dr. Alban macht Pußsmühlen zu 
30 7., an denen das Getriebe mit Riemenrädern in 
Bewegung gefest wird, 

Zu Teterow haben diefe Mafchinen vielen Bei- 
fall gefunden. 
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S. 831. Neubudom empfiehlt die dortige 
— welche 26 koſtet. 
Bützow empfiehlt diejenige des Hrn. Dr. Alban 
zu 30 5%. 


Quetfhmafdine. 


©. 1291. Zu Teſſin empfiehlt Hr. Schröder auf 
Kl. Ridfenom fehr die Heinen Handfchrotmühlen zuS ., 
womit tügli 12 Schfl. Korn gefchrotet werden können. 
Hr. Oberamtm. Siebmann gedenft der, bei vielen Büd- 
nereien im Preußifhen wahrgenommenen kleinen Wind- 
mühlen, um Mafchinen in Bewegung zu feben. (Zu 
Güſtrow verfertiget der Fabricant Hr. Hahn eine folche 
Maſchine, wie oben von Hrn. Schröder befchrieben ift 
und die ſehr zweckmäßig ſcheint; indeſſen ſoll Hr. Baron 
v. Biel zu Zierow ſich einer wahren Quetſchmaſchine 
zur Vorbereitung des Futterhafers bedienen, wodurch 
die Körner nicht zerriſſen, ſondern blos zerdrückt wer— 
den, was allerdings noch zweckmäßiger ſein dürfte. 
Der Beſchreibung nach ſind es zwei eiſerne Walzen, 
die gegen einander laufen, und durch eine Welle, wor- 
an ein Rad ift, in Bewegung gefeßt werden. Dben 
fteht ein hölzerner Zrichter, der nicht mehr Hafer durch: 
laufen läßt, als durch die Walzen verarbeitet werden 
fann. Ein alter Mann fol in einem Tage 12 Scheffel 
Hafer quetfchen können. M.) 

©. 1432. Der Fabrifant Hane u Güftrom 
macht eine Quetfchmafchine zu 10 34: die auch als 
Schrotmühle ‚gebraucht werben Tann, und von deren 
Zwecmäßigkeit der Diftrict ſich überzeugt hat. 


Radelfieb. 


©. 1407. Zu Zeffin haben Mehrere ein Radel- 
fieb gewünfcht ; aber Hr. Dr. Alban hat verfichert, 
daß bei mehrmaligen, desfalls angeftellten Verſuchen, 
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der Roggen, wenn er auf bie Spige fällt, mit durch⸗ 
falle. Bid daher firenge Winter den Radel wieder 
vermindern, wird man nad) wie vor feine Pflanzen 
fleißig ausſtechen müffen. 
©. 1433. Teterow rühmt das Hanefhe Rapp- 

fieb befonder8 deswegen, weil es bei der Winterfaat 
1835 mit Nugen dazu gebraucht ifl, um aus dem 
Weizen und Roggen den Radel heraus zu bringen. 


Rappfieb. 


©. 1405. Bei dem Hrn. Hane in Güſtrow find, 
nach dem Berichte der dortigen Comite über die Prüfung 
der Adergeräthe, bereits SO Gremplare abgefeßt.... 

©. 1407. Seffin berichtet die Zweckmäßigkeit 
und Brauchbarkeit diefes Rappfiebes. 

©. 1433. Teterow rühmt dad Hanefche Rapp: 
fieb, welches auch in der Saatzeit 1835 große Dienfte 
ald Radelſieb geleiftet hat. 

Dabei wird das Rappfi eb gerühmt, welches der 
Scheerenſchleifer Strohback in Teterow N weil 
es aus einem Stüde gearbeitet wird. - 


Säemafdine. 


©. 1405. Güftrom berichtet von der Hanefchen 
Säemafchine, daß davon mehr ald 50 Stüc bereits 
beitellet find. 

Ribnitz will eine ſolche kommen laffen. . 

S. 1433. Die Säemafchine des Hrn. Hane zu 
Güſtrow, für Rapp, Klee und alle runde Sämereien, 
wird in der Umgegend von Cröplin ſchon — an⸗ 


gewendet. 
Schafraufe. 


S. 1296. Hr. Lange zu Jürgenshof zeigt zu 
Güſtrow eine für die Annalen beſtimmte Beſchreibung 
einer Schafraufe vor, die derſelbe zu Cambs vorgefunden 
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hat: Man erkannte fie für die zweckmaͤßigſte biöher 
befannte Raufe an, weil dadurch jeder Verluft an Futter 
und jede Verunreinigung der Wließe vermieden wird. 


Schaffheeren. 
©. 1072. Hr. Engel-Srambzow zeigt zu Tete— 
rom zwei von dem Dofopticus und Mechanicus Amuel 
in Berlin angefertigte Schaffcheeren vor, von Denen 
das Stüd mit 2 Paar Meffern 174 Pr. Cour. 


(42 $t.) koſtet. Sie follen leichter zu handhaben fein, 
‚und gleihmäßiger abfchneiden. (Der Grobfchmied Bom-: 
boföfy zu Altenbudow hat fie, ald der Diftrict Neu: 


budow eine Scheere aus Berlin erhalten hatte, fo täu- 
[hend nachgemacht, daß. ein Kenner fie nur an der 
Politur unterſcheiden konnte. M.) 

©. 1104. Neubudomw, Gadebuſch und Teſſin 
haben fid) von den vom Hrn. Engel empfohlnen Schaf: 
fcheeren kommen laffen. 
| ©. 1199. Die Schaffcheeren des Hrn. Amuel 
aus Berlin findet Gadebufch an ſich zwedimäßig, weil 
fie die Wolle fehr rein. wegnehmen; allein die Federn 
ſind zu ſchwach, und die Mefjer fehlagen daher leicht 
über, wenn man etwas zu viel Wolle genommen hat. 
‚Ferner find fie zu kurz und das Scheeren fihafft da- 
her nicht fehr. Es ſcheint auch, daß bei längerem Ge: 
brauch dad Befefligen der Mefjer nicht ficher if. (Außer 
dem leßteren haben die ntereffenten zu Neubudom 
diefelben Vorwürfe diefen Scheeren gemadht. Der 
Schmied Bombofsfy hatte die Feder ſchon etwas ver- 
ftärkt, und feine Arbeiten waren daher beffer als das 
Driginal; aber man mußte immer nod) fi) vorfehen, 
nicht zu viele Wolle zu faffen, meil die Meffer dann 
überfchlugen. Uebung und Vorſicht biteb alfo immer 
nöthig, aber Letztere ift bei unfern Arbeitern nicht im: 
mer voraus zu fegen. M.) 
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S. 1234. Die von Hın. Engel empfohlnen Schaf: 
fcheeren haben zu Neubudow fo wenig ald zu Gade— 
buſch Beifall gefunden, obgleich die zu Gabebufch be- 
merften Maͤngel auch durch den Schlöffer Krüger zu 
Rehna bei der Nachahmung verbeffert find. Krüger 
verlangt à Stüd 1.4: 16 5 Bombofsky verlangt 
nicht mehr als 40 4 


Schaffpanner. 


©. 1296. Zu Teterow werden von dem Kunft: 
drechöler und Mechanicus - Beutler. Schaffpanner zu 
24 Rß gemacht, die bei der Wollſchur fehon mit Er: 
folg angewendet, und eben fo einfach ald leicht zu con⸗ 
ſtruiren ſind. 

S. 1298. Teſſin findet den Schafſpanner, ber 
nun zu 18 4 gemacht wird, fehr zwedmäßig und 
empfehlenswerth. 

©. 1423. Ribniß findet den Schaffpanner eben: 
falls fehr zwedimäßig, und ein Dortiger Handwerker 
macht ihn a Stüd 12 A. 


Shmwingpflug. 

©. 1197. Zu Eröplin zeigt Hr. Gildemeiſter— 
Kl.-Siemen einen Schwingpflug (Pflug ohne Vorder— 
geftel ) vor, den er fchon feit vielen Jahren benußt 
hat. Die hiermit angeftellten Verſuche befriedigten 
allgemein, weil fih mit demfelben nicht nur die foge: 
nannten Ummendungen, fondern auch alle kleinen Eden 
und Winkel aufs bequemfte umpflügen laſſen. Seine 
Dauerhaftigkeit und Wohlfeilheit (6 bis 7 34) em— 
pfehlen ihn fehr, denn außer dem Schaar, das fich 
wie ein Ehuh ganz abziehen läßt, und dem Langeifen, 
befteht alles Eifen aus Gußeifen. Hr. “Gildemeifter 
hat das Modell von Mögelin mitgebracht. Es ift der 
bekannte Bayleyfche Pflug, aber mit einem graden Baum: 
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©. 1274. Der Schwingpflug des Hrn. Gilde: 
meifter zu Kl.-Siemen erfordert nach dem. zu Eröps 
lin über feine Prüfung abgeftatteten Berichte, ungefähr 
300 %. Kraft, wenn Dreefh damit umgehakt wird. 
Die Breite der Furche iſt ein Fuß, und die Tiefe der- 
felben 4 Zoll. Wird die Furche bei 12 Zoll Breite 
nur 2 Zoll tief gemacht, fo ift dazu nicht völlig 300 A. 
Kraft erforderlich. 


zorfpreffe 

S. 1199. Röbel macht aufmerffam auf die in 
No. 773 des Schweriner Abendblatted angezeigte-Er- 
findung des Zufammenpreffens einer Zorfmaffe bis zu 
1/3 ihres Umfangs zu dem Zweck, daß der Torfkuchen in 
3 Tagen an der Luft troden werde und an Hiße den 
Steinkohlen nicht nachftehe. Die Preffe fol in Irland 
erfunden fein und 7 Pfund Sterling Eoften. Die An- 
fhaffung derfelben auf gemeinfame Koften würde da— 
her ‚gewiß von den Diftricten gebilliget werden, und 
eine zuverläffige Nachricht dürfte durch den Conſul in 
London zu erlangen fein. Bielleiht mögten fachver- 
ftändige Snländer felbft eine folche Preffe erdenken kön— 
nen, und daher wäre zu wünfchen, daß jedes Mitglied 
fuchte einen folhen Sachverſtändigen auszuforichen. 

©. 1234. Neubudomw empfiehlt ebenfallö Die 
von Röbel in Vorſchlag gebrachte Zorfpreffe, mit dem 
Hinzufügen, daß ein Modell oder eine Zeichnung der— 
felben, fhon genügen würde, weil Künftler, Mechaniker 
und Eifengießer im Lande vorhanden find, die fie dan 
gewiß würden nachmachen können. / | 
S. 1297. Eröplin und Güſtrow erkennen voll: 
fommen den großen Nußen einer zwecdmäßigen Torf: 
preffe an, und wünfchen, daß auf Koften der Haupt: 
Caſſe ein Exemplar, oder wenigitend ein genaues Modell 
oder eine Zeichnung derfelben angefchafft werden möge. 
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©. 1346. Ribnitz wänfht deren Anfhaffung 
auf Koften der Haupt-Caffe und demnächft die Mit- 
theilung derfelben. 
| ©. 1360. Neubudom hält dafür, daß übers 
haupt jedes neue Nüsliche nicht ungeprüft verworfen, 
fondern mit Vorfiht und ohne großen Aufwand gerne 
aufgenommen werden müſſe. Deshalb ſpricht man ſich 
für die Anfchaffung der Torfpreffe aus, weil die Koften 
für die Haupt-Caffe nicht bedeutend fein können und 
fih die Brauchbarkeit derfelben nicht bezweifeln. läßt. 
Nur müffe diefe Mafchine bei Gelegenheit der Thier— 
fchau und des Wollmarftes, an einem vorher befonders 
bekannt zu machenden age, öffentlih in Shätigkeit 
gejeßt werden, um den Werth derfelben prüfen- zu 
können. | 

©. 1361. Gröplin und Gadebuſch flimmen für 
die Anfchaffung der Zorfpreffe ; Gadebufch mit dem 
Hinzufügen, daß deren Ausfuhr aus England vielleiht 
Schwierigkeiten hätte, und in diefem Falle ein Modell 
genügen würde, an weldyem inländiſche Künftler ihr 
Talent erproben könnten. Dabei erinnert man fi an 
die Bearbeitung des Torfs auf der Schmelzhütte zu 
Friederihöwerkt bei Kopenhagen, wovon in den neuen 
Annalen, 1. Hälfte 1. Th. ©. 148, berichtet ift. 

S. 1361. Zu Güſtrow berichtet der Amtm. 
Michelfen über die angeftellten Erfundigungen nach der 
Schottländifchen Torfpreffe, und über die Bemühungen 
die in Güſtrow von dem Hrn. Kaufm. Staven ange- 
wendet find, um eine foldye machen zu laffen. Herr 
D. F. M. v. Storch macht die Bemerkung, daß der 
Zorf vor ‚der Preffung wol auf irgend eine Weife ge: 
Tnetet werden müffe, weil fonft die faferigen Theile 
zwar dem Drude nachgeben, aber bei deſſen Aufhören 
fid) auch wieder ausdehnen würden. i 

Ribnitz wünſcht die Anfchaffung einer Zeichnung 
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von der Torfpreſſe und die Verbreitung derfelben durch 
lithographiſche Abdrüde. 

Röbel ſtimmt für die Anfchaffung der Torfpreffe. 

S. 1362. Roftod deögleichen, mit dem Hinzu— 
fügen, daß Hr. 8. Crull fi vergebens in England 
bemühet habe, ihre Exiſtenz ausfindig zu machen. 

Hr. Kaufm. Raddaz berichtet, daB er zwar nicht 
die gefragte, aber doch eine Zorfpreffe in der Gegend 
von. Newcaſtle gefehen habe, auf welcher der Zorf in 
Form der Ziegelfteine bereitet fei. 

&. 1371. Srabow und Schwerin flimmen 
für den Ankauf der Prefie. j 

S. 13%. Die H. V. 1835 hat über die Zorf- 
preffe noc) Feine Nachrichten erhalten die genügend wä— 
ren, um über deren Anfchaffung einen Beſchluß zu faflen. 

S. 1433. Gadebuſch hat in dem Schweriner 
Abendblatt No. S67 gefunden, daß die Zorfprefle ein 
unbrauchbare Ding fei. 

Zu Güftrom berichtet der Amtmann Michelfen, 
daß die dort verfuchte Erbauung einer Torfpreſſe nicht 
gelungen fei, indem der Kaften, wo hinein Die zu preſ— 
fende Torferde gebracht worden, zwei mal auseinander 
gefprengt wäre. Auf feine Anfrage im Allg. Anz. d. 
Deutfchen habe Sturm in Düffeldorff ſich zur Erbau— 
ung einer Mafchine erboten, auf welcher 2 Mann in 
12 Stunden 12 bis 15000 Stüd Torf machen und 
preffen fönnten. Ferner habe Pohlenz zu Greba in der. 
Preuffifchen Oberlaufig ein fünfjähriges Vorrecht im 
ganzen Preuffifchen Staat auf eine Torfpreſſe erhalten. 
Die Schottifche Torfpreſſe hingegen fcheine nicht zur 
Ausführung gefommen zu fein; indeffen würde eine 
brauchbare Preffe für den Befiger von Zorfmooren und 
für jeden, der -viel Feuer brauche, von unendlichen 
Mutzen fein. 

5. 1434. Röbel wünſcht fehr eine brauchbare 
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Zorfpreffe, weil felbit die fehlerhafte veranlafien wärde, 
Daß man fie verbeffern könnte. 

Roſtock hält dafür, daß man, ehe man die — 
anſchafft, vorher ihren Werth erproben müſſe. 
Dinglers polyt. Journal, Bd. 57. ©. 79. iſt Fe 
gemacht, daß die Schottifche Preffe jo Eoftbar fei und 
fo langfam arbeite, daß man diefelbe längſt wieder aufs 


— habe. 
Waſchmaſchine. 

S. 158. Die Willersſche Waſchmaſchine in Roſtock 
hat manche Bequemlichkeit; weil aber die Handgriffe 
bei deren Gebrauch immer erſt erlernt werden müſſen, ſo 
wünſcht die H. V. von 1824, daß der Künſtler bei ihrem 
Verkauf eine gedruckte Gebrauchsanweiſung mit gebe. 
| ©. 774. Der Hr. Geh. Med. Rat) v. Vogel 

macht auf die Waſchmaſce chine aufmerkſam, die in München 
gebraucht wird, und faſt in jedem Privathauſe ange— 
wendet werden "Tann, 

©. 1346. Ribnitz wünfcht die Anfchaffung der 
Wildfhen Wafchmafchine auf Koften der Haupt-Caſſe 
und deren Mittheilung. (Der Vf. hat fie auf Koſten 
des Güſtrower Diſtricts aus Nürnberg, nad) der neueren 
Verbefferung des Erfinderd, verfchrieben. Für große 
Wäſche, befonderd von grobem Zeuche, feheint fie ſehr 
zweckmäßig, und fie kann folches, nad) der jeßigen Ber: 
befferung, auch nicht angreifen, was ihr früher zum’ 
Vorwurf gemacht ift. Ein Böttcher, der genau ar- 
beitet, kann fie leicht nachmachen, und fie wird höchſtens 
3.7. often können. M.) 

©. 1360. Neubuckow ſtimmt für die Anfchafe 
fung der Waſchmaſchine, wenngleich mit wenig Zuvers 
fiht für. deren Werth. 

©. 1361. Süftror befchließt die Anſchaffung 
einer Bafchmafchine auf Koften des Diftrictd, und flimmt 
aud) fo wie 
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Röbel für deren Anfchaffung auf Koften der 
Haupt-Eaffe. 

©. 1362. Zu Roftod berichtet Hr, Kaufmann 
Crull, daß er die Wildfche Waſchmaſchine bereits feit 


einiger Zeit im Gebrauch habe, und daß fie zum Wafchen 


folder Gegenftände fehr paſſend ſei, welche gleichmäßig 
beſchmutzt worden; weniger bei ſolchen, die nur einzelne 


Flecken hätten. Indeſſen wäre der Widerwille der Dienft- 


leute gegen diefe, wie gegen jede andere Maſchine, bei⸗ 
nahe unüberwindlich. 

S. 1377. Grabow und Schwerin ftimmen 
für den Ankauf derfelben. 

S. 1390. Da Güſtrow diefe Mafchine für fich 
bereit angefchafft hat; fo will die H. ®. 1835 die 
weiteren Refultate über den Nußen und Die Anwend⸗ 
barkeit derſelben erwarten. 


Waſſerleitröhren. 


S. 826. Hr. v. Thünen macht aufmerkſam auf 
thönerne Röhren zum Waſſerleiten. 
S. 927. Bützow kennt ſie ſchon, hat aber er— 


fahren, daß ſich Moos inwändig anſetze, wodurch das 


Waſſer verdorben werde. Röhren aus Gußeiſen habe 
die Erfahrung als die beſten Waſſerleitungen dargeſtellt. 

S. 928. Grabow bemerkt, daß die thönernen 
auf allen Ziegeleien müßten gemacht werden können, 
und daß ſie ſchon bei dem Chauſſeebau benutzt wären. 
Tief in der Erde werden ſie vom Froſt nicht zerſprengt; 
wohingegen in flacher Lage auch die hölzernen vom 
Froſte ſpringen. 

Röbel macht noch aufmerkſam auf Röhren von 
ungebranntem Thon. Hat nämlid ein Waſſergraben 
diefen nicht felbft in feiner Grundfläche, fo wird er 
eingeftampft. Auf diefe Grundlage wird ein Baum 
wie eine hölzerne Leitröhre gelegt, der oben und an 
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den Seiten zwar mit geftampftem Thon umgeben, dann 
“aber an einem Ende loögedrehet und herausgezogen 
wird, um die auf ſolche Art von rohem Thon entftan- 
dene Leitröhre weiter fortzufeßen. 

Zeffin hält thönerne Röhren braudbar. 


Wege-Ebnungsmaſchine. 


©. 106. Hr. Forſtinſpector Becker hat eine Ma: 
fchine erdacht, die in den Annalen abgebildet und be= 
fchrieben werden fol, um die Wege damit zu ebnen. 

©. 114. Diefe Maſchine findet die H. 2. 1823 
auf mildem Boden fehr anmwendlid). 

(Der Bf. hat im Winter 1815/6 einen Schnee- 
pflug zu Neubudow anfertigen laffen, der an vielen 
Drten dortiger Gegend im Gebrauch und allgemein 
befannt ift, weil man in wenigen Stunden die ver: 
fchneieten Wege Meilen weit damit reinigen und eine 
trefflihe Bahn damit machen, auch mit leichter Mühe‘ 
ſtets im Stande erhalten kann. Spannt man an died 
Snftrument die Pferde an das hintere breite Ende an, 
fo hat man eine höchft einfache Mafchine, um damit 
die Wege zu ebnen, wenn auch der Grund, über wel: 
chen fie gehen, aus Lehm beftehet. Eben diefe Idee liegt 
auch bei der Mafchine des Hrn.’ Forflinfpectors Beder 
zum Grunde, deffen Mafchine nicht blos auf milden, fon- 
dern auc auf firengem Boden anwendlich if. M.) 


Zahlhaspel. | 

©. 537. Die Benußung der Zahlhaspel wird 

von Teterow mit dem Hinzufügen empfohlen, daß 
fie in dortiger Stadt angeferfiget werde. 
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Abſchnitt VI. 
Induſtrie. 


Hier finden ſich die Bemühungen des Menſchen, 
die Producte des Feldes, des Gartens und des Nutz— 
viehes zu verarbeiten; das Land und die Wege zu ver— 
ſchoͤnern; neue Nahrungsquellen zu eröffnen, und Die 
vorhandenen weiter audzudehnen. 


Aabafter — Alaunfabrit — Artefifhe Brunnen — Bandfabriten — 
Bienenzuht — Bier — Bohrverfuche — Branntewein — 
Brunnenbau — Butterbereitung — Champagner — Fabriken — 
Färbefubftangen — Flachsſpinnen — Gährmittel — Gasberei⸗ 
tung — Genewer — Gewerbe — Gewerbeauöftellung — Holz⸗ 
fäure — Induftrie — Käfe — Kalt — Kartoffelblüthe ald Farbe 
— Kartoffelbranntewein — Kartoffel: Syrup — Kohlenfhwälen — 
Kuhhaare — Landeöverfchönerung — Maulbeerbäume — Milch⸗ 
ertrag — Mich (fehlerhafte) — Milchgefäße — Nagelſchmied — 
Kationalbant — Delmühle — Pottafche — Runkelrübenzuder 
— Salz — Sandfteinfchiefe — Schnigarbeit — Scorzonera 
(Schwarzwurzel) — Seidenbau — Spahnflechten — Speifeöl 
— Steinhauen — Steinkohlen — Strohhüte — Zalglichter — 
Theerſchwälen — Zifchlerarbeit — Zöpferthon — Tuchfabriken 
— Wachsſslichter — Waſſerquellen — Weben — Weberkarden — 
Weinbereitung — Ziegenwolle — Zuckerbereitung. 


Alabaſter. 


S. 737. Grabow zeigt an, daß zu Lübthen 
auch grauer Alabaſter gefunden ſei, der zu manchen 
Kunſtarbeiten werde angewendet werden können. 


Alaunfabrik. 


S. 261. Weil eine Alaunfabrik ſchon vormals bei 
Bokup und Malliß exiſtirt hat, ſo hält die Roſtocker 
Gewerbedeputation eine ſolche zweckmäßig, weil faſt der 
ganze ſtarke Bedarf des Alauns jetzt von Außen ges 
holt werden muß, wofür viel Geld aus Dem Lande 
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gebet, und weil man jebt die Bercitung beifer ald vor« 
mals kennet. 


Arteſiſche Brunnen. 


©. 901. Bützow und Grabom find der Mei: 
nung, daß artefifhe Brunnen wol nur in gebirgigen 
Ländern von Erfolg fein können, wo der Drud des 
Waſſers, dad von einer Höhe herabkömmt, ftark genug 
ift, eö Durch das Bohrlod) hoch genug herauf zu treiben, 
Daß es überfließt oder gar einen Springbrunnen bildet. 

©. 990. Der Amtm. Michelfen bemerkt, daß fie - 
von der Provinz Artois ihren Namen haben, und weil 
fie nichts ald Quell- oder Springbrunnen ($ontainen) 
find, fo können fie nur da vorkommen, wo dad Waſſer, 
welche man mittelft des Bohrend erreicht, aus dem 
Bohrloch herausgedrüdt wird. rreichen Tann man 
dad Waffer in der Erde nur, wenn ed auf einer Stein- 
oder Thonſchicht oder üserhaupt auf einer ſolchen Fläche 
fi) gefammelt hat, durch die es nicht durchdringen 
fann. Gin zweites Erforderniß zum Gelingen des 
Brunnens ift aber auch noch, daß das unterirdifche 
Waſſer von einer Höhe herab kommen muß, alfo das 
Nachfließende ed in das Bohrloch in die Höhe drüdt. 
Je größer der Nachdrud unter- der Erde ift, je höher 
alfo die Höhe ift, wo es herab fließt, defto höher wird 
dad Waſſer in dem Bohrloch herauf gedrüdt. Von 
dem Nachdruck hängt es alfo ab, ob es bis an die 
DOberflähe der Erde herauf kömmt, oder noch höher 
fpringt, oder noch unter der Oberfläche ftehen bleibt. 
Mer daher arteſiſche Brunnen bohren will, der muß 
vorher beide Umftände erwägen, ob er nämlidy Hoffnung 
haben darf unterirdifche Gewäffer zu finden, und ob 
diefe einen Drud haben werden, daß fie durch das 
Bohrloch herauf fleigen ? in Bergen z. B. bei Die: 
derihöhagen, Brunshaupten, Baftorff, Gehrftorff, Bruel, 
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Necheln, Neuklofter, Marnitz, oder wo fonft Berge find, 


läßt ſich dies am erſten erwarten, 

S. 1180. Dem Hrn. Bobfien auf Krikow wurde 
durch die Zauberruthe eine Quelle indicirt, auf Der er 
aber, obgleicy er mit einem Senktbrunnen 45 Fuß tief 
gefommen war, Fein Waffer fondern nur Lehm fand. 
Als er aber noch 15 Fuß tiefer bohren ließ, traf er Sand 
und nun flieg dad Wafler 13 Fuß in den Brunnen ber: 
auf, und vermehrte fich in der veinften und wohlſchmeckend⸗ 
ften Art bis auf eine 28 Zuß Höhe haltende Waffer: 
fäule in dem Sentbrumnen. 

©. 1222. Teterow berichtet, daß durch den 
Hrn. Bauconducteur Biscamp an mehreren Orten ar: 
tefifhe Brunnen gebohrt würden. (Da der genannte 
Hr. Bauconducteur jegt zu Güſtrow wohnet, fo kann 
der Vf. noch hinzufügen, daß von demfelben ein ar- 
tefifcher Brunnen zu Gendeöhagen im Klofteramt Dob- 
bertin, zur großen Zufriedenheit des Beſitzers, Herrn 
Müller, gebohrt worden iſt. Aehnliche Erfolge hat 
derfelbe im Domanialdorfe Gutow Amts Güftrow ber: 
bei geführt. M.) 

©. 1275. Zu Güſtrow wird berichtet, daß Hr. 
Bauconducteur Biscamp fehon practifhe Erfahrungen 
über den Nutzen der -artefifchen Brunnen gefammelt 
habe, und daß die Großherzogl. Cammer durch ihn 
folhe Brunnen habe ausführen laffen. 

S. 1276. Zu Grevismühlen find über artefifche 
Brunnen von dem Herren Garftens aus Lübel und 
Stadtbaumeifter Spegler dafelbft, ein Paar Aufjäße 
eingereicht, die für die Annalen beftimmt find. 


Bandfabrifen. 


S. 217. Bon Güftrom werden Fabriken für 
wollene und leinene Bänder vorgefchlagen, weil dad 
Material dazu im Lande ift. 


— — — — — — uk be — — — — — — — 
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S. 285, Güſtrow uch Roſtock empfehlen aufe 
neue. die Bandfabriken für Mecklenburg, weil‘ Flach6 
und Wolle im Lande erzeugt werden, und die Shüring- 
Then Bandfabricanten Feine Färber, fondern nur Tage: 
Löhner zum Färben gebrauchen. Der Ginführung der 
Bandfabriken ftehe alſo um fo weniger. etwas entgegen, 
weil man fid) im Anfange allenfalls auf ungefärbte 
Bänder befchränfen könnte. 

©. 325. Weil Bandwaaren in benachbarten Län 
dern fo wohlfeil fabricirt werden, und weil das geringe 
Gewicht diefer Waare nur unbedeutende Transportkoften 
verurfacht, jo glaubt Roftod, daß eine inländifche Fa— 
brit nicht mit einer auswärtigen würde Preis halten 
können. Weil aber Güftrow einen Bandfabricanten 
anzuftellen beabfichtigt, fo befchließt die H. V. 1826 : 
jeden feine Weberzeugung befolgen zu laffen. 

©. 1049. Der Schullehrer Hahn zu Barlin, D. 
4. Dargun hat zu Teterow eine Probencharte von 
feinen Bandfabricaten eingereiht und durch Subferip- 
tion haben fich die Mitglieder verpflichtet, eine Quan⸗ 
tität Bänder zu Faufen, um ihm Abſatz zu verfchaffen. 

©. 1051. Zeffin erhält dur Hrn. Engel auf 
Gr. Ridfenow die Anzeige, daß Hahn nunmehr ein Lan- 
deöherrliches Privilegium erhalten habe. 

©. 1073. Zu Teterom verfichern biefenigen Mit- 
glieder, die aus der Hahnſchen Fabrike zu Barlin Band 
erhalten haben, daß diefe Bänder nichts zu wünfchen übrig 
Laffen und mit den Fabricaten des Auslandes in jeder Hin- 
fiht den Vergleich aushalten. 


Bienenzudt. | 
©. 13. Hr. v. Wickede hat die Bienenzudt im 
Großen auf Actien in der Art vorgefchlagen, daß jeder 
Zheilnehmer eine ‚beliebige Anzahl von Bienenſtöcken zu 
einer großen Bienencolonie liefert, dabei ein gemeinſchaft⸗ 
24 
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licher Bienenmeifter gehalten wird, und die Sheilnehmer 
von dem Ertrage ihren Antheil nach dem Verhältniß der 
eingelieferten Stöcke erhalten. 
Güftrom empfiehlt diefen Vorſchlag fehr. | 
Roſtock wünſcht defien Ausführung gleichfalls. 
S. 50. Neubuckow, Güſtrow, Röbel und 
Teterow empfehlen die Ausführung dieſeb Vorſchlags 
aufs neue. 





Bier. 

S. 1046. Grabow iſt der Meinung, wenn wir 
gutes Bier braueten und gutes Lagerbier hätten, das den 
Namen Gerſtenwein verdiente, ſo würde der übermäßige 
Gebrauch des Weins und Brannteweins von ſelbſt weg 
fallen und der Hopfenbau von ſelbſt in Flor kommen. 

©. 1431. Teterow wünſcht dahin zu wirken, 
daß größere Bierbrauereien in den Städten ſowohl ald auf 
dem ‚platten Lande errichtet, und, wo möglich ein befferes 
Getränk verfertiget werde, ald man in der Kegel in den 
Dorfkrügen vorfindet. Hofft man nun zwar, daß hiedurch 
dem überhand nehmenden Genuffe des Brannteweins und 
der dadurdy entftehenden Sittenverderbniß vorgebeugt 
werden Eönne, fo glaubte man doch hingegen auch, daß 
dem Patriotifchen Vereine die Mittel nicht zu Gebote 
ftünden, um in diefer Beziehung wirken zu können, viel: 
mehr ſolches Einzelnen und Privaten überlaffen bleiben 
müffe. 


Bohrverfuhe. 

©. 479. Da wir in neuerer Zeit im Inneren 
unfered Bodend Salz, Mergel, Gyps, Braunfohlen ıc. 
gefunden haben, jo will Teterow zu erforfchen fuchen 
was im Durchfchnitt z. B. 100 Fuß zu bohren koften, 
um danır den Untergrund weiter zu erforfchen. . 

©. 538. Teterow fpricht fich abermal über den 
Nutzen aus, den ed haben würde, wenn man den Un: 
tergrund des Bodens näher Fennen zu lernen ſucht. 


371 


©. 597. Neubudom macht ebenfalld aufmerf- 
fam auf den Nußen der Bohrverſuche weil dadurch 
vielleicht mancher Schab and Licht gebracht werden 
dürfte, der jeßt ungenugt im Schoß der Erde ruhet. 

©. 634. Auch Grabow ift überzeugt, daß durch 
Bohrverfuche große Entdeckungen gemacht werden Eönnen, 
weil Durch bloße Ausgrabungen ſchon zu Karenz trefflicher 
Kalt, und zu Bök fehr guter Töpferthon — imgleichen 
ein Sand aufgefunden ift, der zu Formfand, zum Po: 
liren und aud zu Walkerde brauchbar zu fein fcheint. 
Bielleiht ift auch die Erde zu Noffentin, wenn fie frei 
von Eifen ift, zur Porzelan-Manufactur zu verwenden, 
die bei Berlin eine fo ungemein hohe Rente giebt. 

&.767. Auch Bütz ow wünſcht Bohrverſuche, um 
die Foſſilien des Untergrundes im Lande kennen zu lernen. 

Teterow hat bereits mehrere Mitglieder vereini- 
get, um durch den Steiger Mengebier wirklich bohren zu 
laſſen, da des Großherzogs Königl. Hoheit ia die 
Erlaubniß dazu gegeben haben. 

©. 834. Die Diftricte Neubudomw und Tete⸗ 
row empfehlen die Bohrverfuche wiederholt, weil da⸗ 
durch Mancher vieleicht auf feiner Feldmark einen Schaß 
entdecken werde, wovon früher Niemand eine Ahnung ges 
habt hat. Zu Pohnftorff hat fi) unter einem ungeheuren 
Stein eine fehmierige ſchwarze Maffe gezeigt, die Aehn⸗ 
lichkeit mit Braun= oder Steinkohlen hat. 

©. 1180. Die im Teterower Diflricte ange: 
ftelten Bohrverfuche haben nicht den erwünfchten Erfolg 
gehabt; doch will man fid) dadurch nicht abfchreden laf- 
fen, weil Hr. Held. auf Gr. Roge davon den Nußen ge⸗ 
habt hat, daß ein Brunnen, der fonft fehr wenig Waſſer 
gegeben nnd den er hat tiefer bohren laffen, nun uner- 
ſchöpflich geworben ift. 

©. 1129. Zu Teterow werden Bohrverfuche 
auf Actien vorgefchlagen, in der Art, daß von etwa ge⸗ 
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fundenen Mineralien die eine Hälfte dem Cigenthümer 
des Grundſtücks verbleibe, die andere aber den XActien- 


inhabern zu Gute fäme, und dagegen die Actiengefell- 
ſchaft die ſämmtlichen Bohrfoften zu tragen hätte. 


Branntewein. 


©. 184. Teterow macht auf ein Entfufelungs- 
pulver des Hn. Hofapoth. Krüger in Roftod aufmerkfam. 
©. 274. Zu Roftod zeigt Hr. Prof. Flörde ar, 
daß ein Sachſe, Hr. Stollberg, an mehreren Orten in 
Mecklenburg eine verbefjerte Art des Brannteweinbren- 
nens eingeführt, und darüber von achtbaren Gutöbefißern 
und Pachtern günftige Zeugnifle aufzuweifen habe. 
Durch ein verbeffertes Gährungsmittel wird nämlich die 
Maiſche fo behandelt, daß fie nicht in die Efjiggährung 
überfchlagen kann, fondern ftetS in der Weingährung 
bleibt. Man erhält dann von 60 &. Roggen 3 bis A Pott. 
Branntewein mehr, ald nach der bisherigen Methode. 

©. 286. Die Entfufelung des Kartoffelbrannte: 
weins kann nach der Anzeige des Hn. Magifters Siemffen 
zu Roftoc nicht durch ausgeglühete Holzkohlen vollftän- 
dig bewirkt. werden, fondern nur Durch die Methode des 
Hn. Gaffebeer, die in der Iſis (einem Journal von Ofen) 
1826, Heft IV. ©. 370 befchrieben ift. 


Brunnenbau. 


S. 1411 u. 1451. Der Rademacher Hafemeifter 
zu Hohen: Bicheln im Amte Schwerin hat bereitö 10 
Brunnen gebauet, wobei er ein Verfahren anwendet, nad) 
welchem dad Mauerwerk dauerhafter und zugleih wohl- 
feiler wird. Er bewirkt dies dadurch, daß er das Loch 
zum Senkbrunnen genau abzirfelt und ed auch nicht im 
geringften weiter macht, ald e5 zum Senken des gemauer- 
ten Eylinders erforderlich ift, damit gar Feine leere Zwi- 
ſchenräume hinter. dieſem Mauerwerk .entftehen, und Erd: 
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fälte alfo unmöglich werden. Durch das Senkblei be: 
wirkt H., daB das Brunnenloch immer‘ genau fenkrecht 
auögegraben werde. Died Vertiefen gefchieht in Abfäßen, 
die im Sandboden 3 und im feften Boden immer-6 Fuß 
tief ausgegraben und dann fofort mit Brettern auögefteift 
werden, damit nicht der Kleinfte Erdfall entftehen könne. 

Für einen Senfbrunnen erhält H. bis auf 20 Fuß 
Ziefe a Fuß 1. Don 20 bis 30 Fuß Tiefe à Fuß 
1.7 8A Don 30 bis 40 Fuß a1 16: 
Bon 40 bis 50 Fuß à 1.7. nf und fo für ei 
weitere Tiefe immer A Fuß 8 

Dafür halt er auch das Kämmttiche Geraͤthe an 
Winden, Eimern, Tauen, Schaalbrettern, Nägeln ꝛc.; 
nur die Springelftöce müffen ihm gegeben, und- das 
u: frei angeholt und wieder ——— werden. 


Butterbereitung.! 


— S. 398. Hr. Baron v. Biel hat Butter Direct 
nach England vortheilhaft a& 714 A. verkauft. Zum 
Ausfneten derjelben nimmt er kaltes Brunnenwaffer, 
worin vorher Salz aufgelöfet‘ worden, weil dadurch die 
Buttermilch, die der Engländer nicht liebt, beffer Aus: 
gezogen wird, als durch das viele Kneten. Die Butter 
kömmt aus dem Butterfaß in eine Mulde, worin fo 
viel von : Tolchem Salzwaffer ift, daß fie damit bedeckt 
wird. In diefem Waffer wird fie mit der Hand oder 
einer Kelle umgerührt, um fie zu wafchen. Sie ift 
rein, wenn das Maffer Elar bleibt und nicht mehr von 
der Milch gefärbt wird. Iſt die Reinigung gefchehen, 
fo wird die Butter flach) ausgebreitet und mit Salz 
beftreuet, 1 &%: Salz auf 7 &. Butter. Das Salz 
muß feucht fein, und nun wird die Butter damit durch- 
gearbeitet, bis man fieht, daß fie gleichmäßig gefalzen 
ift. Je weniger man fie dabei kneten darf, defto beffer 
iſt es. Nun wird fie gleich verpadt und an einem 
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fühlen Orte zur Verfendung aufbewahrt. Die Tonnen 


find 19 Zoll body, und oben 12 Zoll im Durchmeffer 
zu nehmen. 

&, 467. Neubudomw hält dafür, daß die Butter 
gut durchgearbeitet werden müffe, um alle Milchtheile 
abzufondern, daß aber durch das Waſchen der Wohl: 
geſchmack der Butter leide. 

Teterow wünfcht, weil wir hinter unfern Nach: 
baren in der Butterbereitung zurüditehen, daß Die Sache 
weiter erörtert, namentlich daß auch in Gewißheit gefegt 
werden möge, ob dad Verfahren » aus ungerahmter 
Milch Butter zu bereiten“ zu empfehlen fei. 

©. 5285. Neubuckow macht aufmerkfam auf das 
Berbuttern der Milch, ohme die Sahne (den Rohm) 
abzufondern, weil jene Methode eine angenehmere But: 
ter und auch 15 p. Et. mehr geben fol, als das ge- 
wöhnliche Verfahren. | 

Parchim erinnert dagegen, daß man dann Den 
Käfe verlöre, | 

Zu Teterow fpriht Hr. Berkholz feine Meinung 
dahin aus, daß man weniger Ertrag aud der Mild 
erhalten würde, ald wenn man die Sahne abnähme 
und ſolche allein verbufterte. 

©. 585. Wegen der Methode, die Milch zu ver: 
buttern, ohne die Sahne abzunehmen, berichtet Hr. 
Lange⸗Niendorf bei Gadebufch, daß ſolche Butter ſich 
nicht ſo lange halte, als bei dem gewöhnlichen Verfahren. 


Zu Grevenhagen wird indeſſen die Milch mit verbuttert. 


Zu Teterow berichtet Hr. Mecklenburg zu Gla- 
fow, dag man auf diefe Weife aus 9 Pott Mil 2 
Loth Butter mehr erhalte, ald bei dem gewöhnlichen 
Berfahren, nur wäre. die Butter nicht fo gut von Ge— 


Ihmad. Die Anfichten des Hrn. Schröder zu Düt- 


Show über diefe Art der Butterbereitung finden ſich 
in den Annalen. 
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&. 677. Mehrere Anmwefende zu Neubudow 
haben gefunden, daß die Butter. aus nicht gerahmter 
Milch einen dem Nußkern ähnlichen Geſchmack habe. 

©. 678. Zu Grabow dagegen flimmt Hr. Man 
zel und Hr. Lieut. Bommert der Meinung bei, daß 
fie nicht fo dauerhaft und nicht fo wohlfchmedend fei, 
ald gewöhnliche Butter. Der Amtm. Michelfen macht 
aufmerffam auf die Behauptung im Land» und Hausw. 
1829. Febr. St., No. 6. S. 33, daß die Butter am beften 
gereiniget werde, wenn.fie 8 Sage nad) dem Buttern 
in einem eifernen Gefäße. in einen Backofen geftellt 
werde, nachdem dad Brodt herausgezogen ift, um zu 
fchmelzen. Dann würden alle wäflerigten und untei- 
nen Theile zu Grunde fallen und. nur reine Butter 
oben. bleiben. Diefe. würde dann erſt gefalzen,. und 
fol fi nicht nur lange halten, fondern aud) wohl⸗ 
ſchmeckend bleiben. 

S. 821. Grabow bemerkt, daß die Mecklenb. 
Butter gewiß a . 9 . höher als jegt bezahlt wer⸗ 
den würde, wenn fie befjer bereitet wäre. Da nun et- 
wa 32/ Millionen Pf. Butter in den Handel kommen, 
fo kämen über 33000. M jährlich mehr. ins Sand 
als jetzt, wenn auf die Bereitung der Butter mehr 
Sorgfalt verwendet würde. 

S. 990 u. 91. Neubudomw und Teterom wün⸗ 
ſchen die von Cröplin, Roſtock, Gadebuſch, Grabow und 
Parchim empfohlne Schrift » Hirfchfeld über Butter— 
bereitung“ lieber anzufaufen ald Auszugsweiſe in den 
Anhalen zu leſen. Beterow fügt. aber hinzu, eb ſei 
die Hauptjache : die Butter gut und wohlſchmeckend 
zu erhalten, daß man fie vor dem Eindringen der Luft 
bewahre. Es würde alſo darauf ankommen, ob es 
or? fei, luftdichte Gefäße anzufertigen. I 

. 1041. Grabow hält die Anficht des Tete— 
rower ——— nicht für richtig, weil es nicht blos 
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darauf ankommt, dad ganze Faß zu erhalten, fondern 
auch jedes einzelne Pfund, während des allmähligen 

Verbrauchs. Auch leide ftetd nur die äußerfte Butter- 
fhiht von der Einwirkung der Luft, weil die Fettig- 
feit der Butter felbft das weitere Eindringen der Luft 
verhindern würde. : Es komme aljo mehr auf eine 
innere Güte der Butter an, die fi) von jedem Gäh- 
rungsſtoff frei erhält. Diefe haben die Befißer der 
Güter Balow, Dütfhow, Malow und Andere, dadurch 
erreicht, daß fie die Urtheile der Butterfäufer auf dem 
Grabower Buttermarkt forgfältig berüdjichtiget und 
eine ſolche Einrichtung gemacht haben, daß fie Butter 
bereiten können, wofür fie fletö den hödhften Preis auf 
dem Buttermarft erhalten. Der Hr. Director beftäti- 
get diefe Behauptung dadurch), daß- ger ſtets von den 
genannten Orten Stoppelbutter einfchlagen läßt, und 
fie bis auf das leßte Pfund im Faſſe immer wohl: 
fhmedend findet, wenn die Stoppelbutter auch. bis 
Dftern vorhält. 

Neubuckow halt dafür, daß es zu einer guten 
Butter dienlich fei, die Milch, die mit einer Wärme 
von 24 bi 28 Grad KReaumur aus der Kuh komme, 
ſchnell bis auf 12 Grad abzufühlen. Zu diefem Zwecke 
wären Keller fo nüßlich, befonderd wenn fie vermittelft 
eined durchfließenden Eleinen Waſſerlaufs, oder gar durch 
‚Eis im Sommer, auf diefe Temperatur herabgebracht 
werden könnten. J 

S. 1098. Die Hirſchfeldſche Schrift hat zu 
Teſſin nicht Beifall gefunden, dagegen aber ein Werk 

von Martens über die Viehzucht, weil es eine gedie— 
genere Belehrung über die Butterbereitung enthalten fol. 

S. 1129. Indem Eröplin den Wunſch aus: 
fpricht, daß das zu Dütſchow, Malow und Balow bes 
obachtete Verfahren bei der beſſeren Butterbereitung, 
Öffentlich befannt gemacht werden möge, erklärt Gra- 
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bom zu gleicher Zeit : ob nicht die Eigenthümlichkeit 
der verfchiedenen Gräſer auf den Wohlgefchmad der 
Butter Einfluß haben mögte, oder ein Gemiſch von 
Grad und Klee allemal die wohlfchmecendfte Butter 
bewirfe? Man war aber im Allgemeinen der Anficht, 
daß auf den Wohlgeſchmack der Butter nicht ſowohl 
die Art der Gräſer ald die Befchaffenheit des Bodens, 
den mehrften Einfluß äußere, weil die Gräfer von dem 
Boden allemal Eigenthümlichkeiten annehmen. | 

©. 1140. Röbel maht auf »Anderfon, Anwei- 
fung zur Bereitung der Butter und edler Art Käfe, 
mit Zufäßen von Hermbftädt. Berlin bei Amelang 1830. 
(1ya Ra:)“ aufmerkſam, wonach zur guten und ge— 
hörigen Abfonderung des Rahms (der Sahne) eine 
ftete Gleihförmigkeit der Temperatur der Milchkammer, 
von: 8 bis 9 Grad Reaumur, erforderlicd) fein fol. 

©. 1181. Hr. D. R. Denker auf Mirendorf hat 
durd) angeftellte Werfuche gefunden, daß die Qualität 
der Butter nicht von der igenthümlichkeit der ver: 
fchiedenen Gräfer, fondern von der Bereitungsart der 
Butter abhänge. Hinfichtlih der Quantität mögte ſich 
jedoch die Sache anders verhalten. 

Bei dem Salzen der Butter behauptet er zu Gi- 
ſtrow und Hr. Müller zu Gerdeshagen ſtimmt bei, 
daß das Lüneburger Salz dem einheimifchen bei weitem 
vorzuziehen fei. 

©. 1280. Eröplin glaubt ebenfalls, daß die Güte 
der Butter mehr von der Bereifung ald von dem Kuh— 
futter abhänge. Hr. Warnke auf Deteröhagen fchreibt 
dem Lüneburger Salze den bedeutendften Einfluß auf 
den Wohlgeſchmack der Butter zu. Es löfe fih auch 
viel leichter auf ald das Sülzer Salz und erleichtere 
daher die Arbeit. Das Sülzer Salz gebe ber Butter 
einen bitteren Gefchmad, was wahrfiyeinlich von einem 
Hinterhalte von falzfaurer Bittererde herrühre. Aug 
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der Preis fei nicht fehr verfchieden, und überdies veiche 
man mit dem Lüneburger Salze weiter als mit dem Sülzer. 

Eröplin erinnert auch an Hermbſtädts Meinung, 
daß die Urfache der verhinderten Butterabfonderung 
wol nur in dem Aufbemwahrungsort der Milch zu fuchen 
ſei. Er fei entweder zu warm oder zu Ealt, oder mit 
ſauren Dünften angefüllt, wodurch ſchon eine Zerfegung 
während der Rahmabfonderung gefhähe. Wenn der 
Rahm noch nicht zu alt wäre, fo würde die Butter: 
abfonderung ſchon durch eine gelinde Erwärmung und 
nachheriges Ausbuttern deffelben erfolgen, oder man 
müßte ihn mit gleichen Theilen weichen Waſſers ver- 
feben, dad Gemifch über Feuer heiß machen (dody nicht 
bis zum Kochen) und dann ausbuttern. Wenn alles 
dies noch nicht hülfe, fo brächte man die Milch ins 
Kochen, und füllte. die flüffige Butter oben ab, oder 
man müſſe fie mit 1 Loth im Waſſer aufgelöfetem 
Eohlenfauren Natron auf 2 % verfeßen, und fie als: 
dann bearbeiten. 

Röbel lehrt, daß die zu verbutternde Sahne 14 
Grad Reaumur haben müſſe; folglid) muß im Winter 
fo viel warmes und im Sommer fo viel kaltes Waſſer 
zugegoffen werden, nachdem fie in das Butterfaß ge= 
goffen ift, daß fie diefen Wärmegrad erhalte. Durch) 
ein Thermometer, dad man. hinein hält, ift dies leicht 
zu er 

1281. Zu Neubudomw madht der Amtm. 
Micelfen darauf aufmerkſam, daß folgendes Mittel eine 
wohlfchmecende und dauernde Butfer geben fol : „Man 
„nehme 2 Theile Kochfalz, 1 Th. Zuder und 1 Th. 
»Salpeter, ypulvere und mifche dies. Von Diefer 
„Miſchung nehme man 2 Loth auf 1 &. Butter und 
„enete diefe mit jener Mifchung zufammen.“ 

Hr. Hinrihfen auf Spriehufen hat dies Mittel 
ſchon aus Erfahrung bewährt gefunden, und fügt hinzu, 
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daß auch ohne diefes Mittel diejenige Butter fi) lange 
friſch und wohlfchmedend erhalte, welche 4 Wochen hin- 
durch gemacht worden, nachdem die Kühe 10 Tage auf 
der Weide gewefen find. 

Zu Güſtrow hat Hr. Holland das Sülger und 
Lüneburger Salz analyfirtz; der Aufſatz ift den Anna: 
len einverleibt. 

©. 1377. Schwerin macht aufmerkfam auf den 
großen Nuben einer gleichmäßigen Temperatur und 
reiner Luft in den Milchzimmern; befonderd wenn man 
folches durch ein darin angebradhtes Baſſin mit zu: und 
abfließendem Quellwaſſer erreichen Eönne. Auch dabei 
würde ein artefifcher Brunnen von großem Nußen fein. 


Champagner. 
©. 288. Der Champagner aus Sohanniöbeeren, 
verfertiget von Hn. Nathufius auf Althaldensleben, fol 
dem ächten Champagner fehr ahnlich fein, und Tete— 
rom wünfcht ihn Eennen zu lernen. | 


Fabriken. 


©. 217. Güſtrow hält dafür, daß nur folhe Fa- 
brifen errichtet werden müffen, wozu das rohe Mate: 
trial im Lande ift. 

©. 254 — 262. Das treffliche, von dem Hn. 
Prof. Flörde vedigirte Erachten der Roftoder Diftrictd- 
Deputation für das inländifche Snduftrier und Fabrik: 
weſen, bejchäftiget fic) mit der Frage : ob und in wie 
ferne Fabrifen in Mecklenburg, bei der jebigen Landes⸗ 
verfaffung und bei den Rechten der Städte und der 
in denfelben befindlichen Zünfte, fo wie auf der andern 
Seite bei den Rechten der ritterfchaftlichen Güter, und 
dann auch wieder bei den Vorrechten der Stadt Roſtock; 
endlich auch bei der genaueren Beftimmung der Ge- 
tnäfte, die allein nur in den Städten — wer⸗ 
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den dürfen, — in Flor kommen Eönnen? Diefe, mit 
großer Umficht gemachte Ausarbeitung, ift das Reſul— 
tat mehrerer mündlicher Befprechungen, welhe Männer 
vom Fach gehalten haben, und geht von dem Grund: 
fabe aus, daß die Hauptfache des Landmanns in Ackers 
bau und Viehzucht beftehe. Die leßtere bleibt ihm 
noch), wenn auch unglüdliche Sonjuncturen die Getreide: 
preife herabdrüden. In foldhen Fallen muß der Land— 
mann mehr auf Verbefferung des Viehes, der Butter, 
der Wolle und auf den Anbau der Handelögewächfe 
denfen, wozu Zabad, Rapp, Krapp, Kümmel und alle 
die Gewächſe vorgefchlagen werden, die von manchem 
Deutfchen Schon verfucht und unferem Boden und Clima 
entfprechend befunden find. Ganz vorzüglid gehört 
dahin der Flahöbau, weil für den rohen Flachs nicht 
nur, fondern auch für die einfachften Fabricate aus 
demfelben, noch immer fo große Summen jährlich aus 
dem Lande hinaus gehen, namentlid für Padlein und 
Sadlein. Zu anderen neuen Unternehmungen rathen 
die Sachverftändigen nicht, weil A. feine große Geld- 
fonds vorhanden find, die nicht auf andere Weife 
vortheilhafter benugt werden könnten. B. weil eigent- 
lich. kein Ueberfluß an unbefchäftigten Menfchen aus 
der arbeitenden Glaffe vorhanden ift, die an Färgliche 
Lebendmittel gewohnt wären. O. weil der Erfindungs- 
geift unter den Mecdlenburgern noch nicht vorherrichend 
ift, fondern fie mehr auf das Dauerhafte ald auf das 
Schöne fehen. D. befonders..aber, weil es an Abſatz 
für folhe Fabricate fehlt, die wohl aus inländifchen 
Stoffen, erzeugt werden Fönnten. Im Anfange würden 
fie nicht fo vollfommen fein, daß fie mit den Fabri- 
caten anderer Länder ſich meffen und dabei noc) einen 
bedeutenden Gewinn abmwerfen könnten, wenn ihr Ein- 
gang in andere Länder auch" nicht durch ſtarke Zölle 
erfchwert, oder gar unmöglich gemacht wäre. 
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Feindlich wirken dabei auch noch der hohe Tages 
lohn, der. hohe Münzfuß, das Vorurtheil gegen inläns 
difhe Fabricate, die Vorrechte der Ritterfchaft gegen 
die Domanial-Einwohner, und in den Domainen wies 
der die WVorrechte der Pächter gegen Erbenzinsleute, 
Büdner und Tagelöhner. 

Aus allen diefen Gründen findet die Deputation 
nichts Zwecmäßigeres, ald den FSlachsbau und 
die Verarbeitung deffelben, das Weben. Medlen- 
burg fabricirt niht den zehnten Theil 
der Leinewand, die ed verbraucht und wäh— 
rend in anderen Ländern Knaben und Mädchen Flache, 
Wolle und Heede fpinnenz ſogar der Knecht, der den 
Miftwagen zu Felde fährt, noch die Spindel im Fahren 
rührt, gähnt er hier in Winterabenden in der Gefinde- 
ftube,. legt fi zum Schlaf hinter den Ofen und denkt 
höchſtens an finnliche Genüffe. Jede Bauerhütte hat 
in unferer Preußifhen Nachbarfchaft ihr Webertau, 
jeder Hof deren mehrere; bei uns herrſcht hierin völ- 
lige Todesſtille, weil es an Garn und ſogar an Flachs 
dazu in einem Lande fehlt, das ganz zum Flachsbau 
geeignet iſt. Dieſer Flachsbau, das Spinnen deffelben, 
der Heede und der Wolle, und das Weben des Ge- 
fpinnftes, könnte allein alle. unfere Armen ernähren, 
wenn fie Flach hätten, und wenn Mann und Frau 
und Kind bei deffen Verarbeitung and Werk gingen. 
Andere fichere Erwerbe find noch dad Korkfchneiden und 
dad Strohhüte - Flechten, weil davon vielleicht m 
jährlich ge fommen. 

©. Hr. Dr. Siemffen hat eine chronolo= 
giſche eben der Fortfchritte des techniſchen Ge— 
werbfleißes in Mecklenburg, vom Jahre 1218 bis zum 
Sahre 1826 mit erläuternden Bemerkungen auöge- 
arbeitet, welches S. 295 — 303 im 1Llten Proto= 
collhefte‘ abgedruckt ift, und wozu er Beiträge wünſcht. 
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S. 325. Zur Anlegung irgend einer Fabrik hat 
die dirigivende Commiſſion des Landarbeitöhaufes im 
Jahre 1826 die Abficht gehabt, dafelbft ein ermärmtes 
und erleuchteted Local unentgeldlih, fo wie die Ar: 
beiter für mäßige Bezahlung, herzugeben. 

S. 1145. Roftod hatte früher eine eigene 
Abtheilung für Belebung des Handel, der Künfte, 
Gewerbe, und der Induftrie überhaupt gewählt, deren 
Mitglieder durch Zod, Alter und Krankheit, bis auf 
Menige, außer SThätigkeit gekommen find. In der 
Frühlingsfißung 1833 iſt diefer gewählte Ausſchuß 
wieder ergänzt, um über die Gegenftände ihrer Thä— 
tigkeit fernerhin Belehrungen und Vorſchläge zu er: 
theilen und zu machen. 

Färbefubftanzen. 

S. 994. Die Abfiht des Hrn. Cantor Römer 
zu Grabow ‚ eine Abhandlung »über die färbenden 
Subftanzen in Medlenburg« herauszugeben, wird von 
Gröplin und Teffin freudig aufgenommen, und leß- 
tered macht Hoffnung zum Ankauf mehrerer Gremplare. 

As Färbeftoffe dienen die Blätter von Roß— 
kaſtanien, Eichen und Erlen, aber nicht die Kartoffel- 
blüthen ; Johanniskraut-Blüthen halten höchſtens auf 
folhen Stoffen Stand, die aus thierifchen Erzeugniffen 
herftammen, 3. B. Seide und Wolle, nicht aber auf 
Erzeugniflen, die aus WVegetabilien gemacht find, 3. B. 
Leinewand. 

©. 996. Die Frucht des Pimpernußftrauches, 
die Nuß defjelben, fol nah Verſicherung ded Herrn 
Gerihtörath Ahrens ebenfalls eine ſchöne blaube Farbe 
geben, und zur Färbung des blauen Papiers — dem 
fogenannten Ladmußpapier bereitö benugt fein. 


Flachsſpinnen. 
S. 445. Hr. K. R. Schröter zeigt an, daß ſein 
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Tagelöhner Schof im hohen Alter fi mit Flachs— 
fpinnen befchäftige, und äußert dabei, weil auch 2 
Menfchen zu Barnekow nad) vollendetem Schulunter: 
richt dabei geblieben wären, und weil-die Sache bei. 
Hrn. Wiechert zu Pohnftorff noch befferen Erfolg ge- 
habt habe, fo fei immer noch zu hoffen, daß diefe Be- 
fhäftigung bier eben. jo allgemein verbreitet werden 
fönne, alö fie es bereitö bei den Männern der arbeis 
tenden Glaffe in Hannover fei. 

S. 509. Um das Flachöfpinnen der Knaben in 
den Schulen zu befördern, feßt Gadebufcd ein Ge— 
fchent von 124. Flachs für denjenigen Knaben aus, 
der am beiten fpinnt, und zwar für jede der 8 
Schulen im Diftricte. 

©. 680. Gadebuſch theilt an 3 Knaben in 
3 Kirchfpielen jedem 1 4 Flachs ald Prämie aus, 
und giebt den übrigen Concurrenten jedem 12 84, 
Flachs. Won Hrn. Wiechert auf Pohnftorff find auch) 
wieder Garnproben zu Zeterom eingeliefert, die von 
Schulfnaben gefponnen find, und man wünſcht, daß 
dad Haupt = Directorium dieſe Proben der höchſten 
Landesregierung vorlegen möge. 

S. 829. Gadebuſch hat durch die Praͤmie 
von 1 2%. Flachs für denjenigen Knaben eines Kirch: 
fpielö, der das meifte und befte Flachögefpinnft liefert, 
ed ſchon 1830 dahin gebracht, daß an mehrere Kirch: 
ſpiele ſolche Prämien mehrere Jahre hindurch haben 
vertheilt werden können, und daß noch mehre Knaben 
ein Acceffit von 4 2%. Flachs erhalten haben; daß 
alfo das Flachöfpinnen dort den Knaben nicht mehr 
ungewöhnlich ift. 

S. 1049. Zu Gadebufd find von zwei Kna⸗ 
ben aus Grambow und aus Niendorff Garnproben 
eingereicht, die fie gefponnen haben. Dafür haben fie 
Prämien von 1 2% und 1% 8% Flachs erhalten 
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Gährmittel. 


S. 43. Neubuckow wünſcht, daß dad Saniter— 
ſche Gährmittel einer Analyſe unterworfen werde. 

Röbel behauptet, es ſei ſchon durch den Geh. 
R. Hermbſtädt bekannt gemacht, wie es bereitet wird. 

Roſtock verſichert, es ſei ſchon in mehreren Zeit: 
ſchriften bekannt gemacht, aber bei der Nachahmung 
käme es auf Uebung an, um die gehörige Bereitung 
ganz richtig zu beſchaffen. 


Gasbereitung. 


S. 598. Hr. Ap. Schumacher in Parchim 
macht darauf aufmerkſam, daß aus menſchlichen Ex— 
crementen ein befieres Gas erzeugt werde, als aus 
Steinfohlen, auch eim befferes Licht aus jenem Gas 
bereitet werden könne. 


Genever. 


©. 219. Hr. Runge zu Pleeß giebt als Eigen: 
ſchaften eines guten Genevers an: 1. eine Stärke 
von etwa 80 pCt. nad) Zralles mit verbundener Perl- 
probe. 2. gänzliche Farbenlofigkeit und Klarheit (er 
muß waſſerblank fein). 3. er muß einen aromatifchen, 
angenehmen, dody nicht zu ftarken Beigefihmad von 
MWacholderbeeren und Angelicawurzel haben. 4. beim 
Zugießen von Waffer nicht trübe werden. 5. nick 
angebrannt und frei von Fuſel fein. 

Um den ©enever. wafferblant zu erhalten muß 
er nicht in Gefäße gegoffen werden, die neu find, oder 
worin Rothwein gewefen if. Die Keindeftillation 
muß ſehr langfam geſchehen. Wachholderbeeren und 
Angelicamurzeln müflen dazu in dem Verhältniß wie 
4 zu 1 genommen und Diefe Ingredienzien müſſen 
einige Tage vorher in flarfem Branntewein 'eingeweicht 
werden, Kein Branntewein Darf Dazu genommen 
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werden, ber nicht 45 Procent Tralles hat; oder, was 
noch befjer. ift, er muß durch auögeglühetes Kohlen: 
pulver entfufelt und dann noch einmal deftiliirt fein. 
Der Zuſatz von Wacholder und Angelica richtet fich 
darnad) in der Quantität, daß der Genever durch Zu: 
faß von Waffer, Elar bleibe. Gin folcher Genever 
wird dem Holländifchen vorgezogen. - 

©. 263. Der Genever wird am beften in glä— 
fernen wohlverpechten Flaſchen verfendet. Teterow giebt 
folgende Bereitungsart des Geneverd an. 280 Pott 
reiner Getreidebranntewein A 2912 pCt. Richter, 140, 
Pott Brunnenwaffer, 1 &. Angelicawurzel, 12 ge— 
trockneter Wachholder. Dies zufammen langfam de- 
ftillirt gaben 40 Pott zu 62 pCt. Richter, AO Pott 
zu 57 pCt., 40 Pott zu 51 pCt, 40 Pott zu 88 pCt., 
60 Pott zu 15 pCt. Die erften 4 Sorten werden mit 
40 Pott reinem Waffer, worin 6 % S 4: Zuder 
aufgelöfet waren, verfegt und zufammen filtrirt. Die 
erhaltenen 200 Pott bildeten nun den Genever, der 
dem Holländifchen gleich) Fam, nicht mit Waſſer fich 
trübte und die Probe hielt. No. 5 blieb als Nach— 
lauf zurüd. 

Gewerbe 

©. 295 bi 304. Hr. Magifter Siemffen theilt 
zu Roſtock ein langes, mühfam ausgearbeitetes Ver— 
zeichniß aller technifchen Gewerbe mit, und zwar. in 
chronologifcher Drödnung, die feit 1218 bis 1754 in 
Medlenburgifchen Städten betrieben find. | 

Angehängt find noch Bemerkungen, aus denen zu 
fehen ift, wie manches Gewerbe bald zus bald abge- 
nommen bat, bald ganz verfehwunden if. Sm Al: 
gemeinen haben Schuhmacher fich ſehr — die Weber 
aber nur wenig vermehrt. Buchmacher haben abge- 
nommen, wabrfcheinlich weil man in früheren Zeiten 


die befjere Wolle noch nicht hatte. 
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©. 763. Parhim hat fhon mehrere Tuchfabri— 
canten und glaubt, daß Einige derfelben fchon etwas 
Gutes zu leiften im Stande find. Indeſſen dürften 
fie die Gewerbeauöftelung wegen ihrer weiten Entfer- 
nung ſchwerlich befuchen fönnen. (Auch von Plau bat 
der Berf. erfahren, daß dort ſchon einige Fabricanten 
find, die vedjt gutes Mitteltuh zu angemeffenen Prei- 
fen verfertigen. M.) 


Gewerbeauödftellung. 


©. 94. Güſtrow empfiehlt dringend, die inlän= 
difchen Fabricate zur Zeit der Haupt-Verfammlung aus: 
zuftellen, und einen Markt damit zu verbinden. 

©. 110. Roſtock wünſcht, daß die Ausftellung 
inländifcher Fabricate ausgeführt werde. 
| S. 117. Die Ausftelung und der Markt der 
inländifchen Fabricate, welche beide der Hr. Kriegsrath 
Schröter vorgefchlagen, wird von der H. V. am Iſten 
Juli 1823 fo zweckmäßig gefunden, daß alle Diftricte 
aufgefordert werden, ſich zu erkundigen, welche Fabri- 
cate und in welcher Quantität, wohl zu einem folchen 
Markte zu erwarten fein mögten. 

©. 127. Sadebufch verfpricht fi) von der Aus— 
ftelung der inländifchen Fabricate Feinen Nußen. 

Güſtrow fchlägt dagegen alle Fabricate der’dor- 
tigen Stadt vor, fo wie das gereinigte Rappöl des 
Hın. Engelbrecht zu Glafewig und die Fabricate des 
Landarbeitöhaufes. 

Röbel ift fehr für diefen Markt und wünſcht nur 
ganz detaillirte Anzeigen der einzuliefernden Gegenftände. 
| Roftoc empfiehlt diefen Markt gleihfals und 
zählt mehrere Erzeugniffe der dortigen Induftrieanftalt 
auf, hofft auch, aus den Dörfern des platten Landes 
mancherlei Utenfilien. eingeliefert zu fehen. 

©. 157. Die H. V. vom äten Juli 1824 äu- 
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Gert, weil in allen Sahrmärften inländifche Fabricate 
vorkommen, daß es zu wünfchen ſei, es mögte diefen 
vor den ausländifchen der Vorzug gegeben werden. ' 

S. 321. Weil in Hirfiht der Shierfchau, die 
nicht intereffirten Mitglieder den Grundfaß ausgefprochen 
haben, daß eine bloße Schau, wo Fein Verkauf ftatt 
findet, bald an Intereſſe verlieren würde, fo ift auch) 
bei der Gewerbeausflellung nur von der Audficht zum 
Verkauf etwas zu hoffen. 

©. 414. Die H. ®. von 1827, erfreuet über 
den Vorſchlag zur Ausftellung einheimifcher Kabricate, 
erſucht das Directorium, das Weitere zu beforgen, und 
bauptfächlid darauf Rüdficht zu nehmen, daß einzig und 
allein inländifche, mit dem Attefte der betreffenden Orts— 
obrigfeiten verfehene Fabricate, zur Ausftelung kommen. 

©. 512. Die Stadt Güſtrow geftattet, daß dort— 
hin auch Fabricate von anderen Städten und vom 
Lande zur Ausftellung und zum Verkauf gebracht wer— 
den können. - Namentlich die Fabricate der arbeitenden 
Glaffe, Löffel, Kellen, Molden, Körbe zc. 

©. 531. Neubuckow glaubt, daß ſich zur Ge: 
werbeauöftellung vorzüglich folche Fabricate eignen, die 
fonft gar nicht befannt werden, 3. B. Spahn: und 
Strohflechten und mas aus diefen Flechten gemacht 
wird ; ferner Schniswerf, Halbwollenzeuche, die auf 
dem Lande gemacht find, gellöppelte Spißen, kurz jedes 
inländifche. Product. | 

©. 538. Grabow hält es für zwedimäßig, um 
die Anmeldung zur Ausftellung der inländifchen Fabri— 
cate zu beleben, daß jeder Diftrict an feinem Sitzungs— 
orte und in der Umgegend jeden auffordert, feine Er— 
zeugniffe dazu zu liefern. ä | 

©. 558. Die Haupt = Direction hat wegen der 
Ausftelung und des Verkaufs inländifher Fabri— 
cate an die höchfte Landesregierung Vortrag gemacht. 
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©. 598. Gadebuſch und Teterow crfennen den 
Nuben von einem Markte für inländifche Fabricate an. 

S. 6855. Neubudomw empfiehlt ebenfalld einen 
Markt für blos inländifche Fabricate, damit ſolche all: 
gemein befannt werden, und damit der Geift zur Nach- 
eiferung und Verbeſſerung geweckt werde. 

Teſſin ift eben diefer Meinung und hält dafür, 
daß dergleichen Märkte dem Orte im Allgemeinen mehr 
Nahrung zuziehen würden. Sachkundige Männer 
müßten die Fabricate beurtheilen, ſolche öffentlicy em— 
"pfehlen, und Vorſchläge zu Medaillen und öffentlichen 
Belohnungen machen. 

©. 713. Die H. ®. 1829 hält die Sache noch 
nicht für genügend bearbeitet, um Induſtriegegenſtände 
öffentlich ausſtellen und zum Verkauf ausbieten zu 
können. Die Diſtricte werden erſucht, zu erforſchen, 
was aus jeder Stadt dürfte geliefert werden können. 

S. 760. Bützow weiß 8 Perſonen, deren Fa— 
bricate bekannter zu ſein verdienen. 

Grabow will Fubricate aus dem Diſtricte auf 
Koſten der Diſtricts-Caſſe an den Ort der Ausſtellung 
bringen laſſen. 

Röbel ſpricht für eine ſolche Ausſtellung ſeine 
beſten Wünſche aus. 
| Teterow und Neubudomw mwünfchen, daß mit 
der Auöftelung aud ein Markt verbunden fein möge. 

©. 827 u. S30. Neubuckow wünfcht wiederholt, 
daß die inländifchen Producte und Fabricate durch 
öffentliche Auöftelung und Verkauf mehr befannt wer: 
den mögten. 

Grabow u. Parchim fprechen in demfelben Sinn. 

©. 821. Neubudom empfiehlt die Gemwerbeaus- 
ftellung auch deswegen, damit die Künftler zugleich gute 
Arbeiter kennen lernen, die fie zu ihren Fabricaten 
gebrauchen Fünnen, und damit fie auch andere Ar— 
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beiten fehen, nach welchen fie die ihrigen verbeffern 
fönnen. | | 

S. 831. Auf der H. ®. 1839 berichtet Hr. 
Dr. Bade, daß von vielen Städten ſchon Anmeldun- 
gen gefchehen, denen fi gewiß noch Fabricanten vom 
platten Lande anfchliegen würden. Darauf bejchließt 
die H. V., daß nunmehr die Ausftellung und zwar 
zu Güftrow zur Zeit der Thierſchau gefchehen, und 
daß dieſem Snftitut in ähnlicher Art geholfen werden 
ſolle, wie bei der Shierfchau gefchehen if. Es wird 
auch eine berathende Comite von 17, und eine leiten- 
de von 6 Mitglivdern gewählt, um die Sache defto 
thätiger zu befördern. 

©. 935. Zu Zeffin werden die MWebefabricate 
des Schulhalters Hahn zu Barlin vorgelegt, und die 
Berfammlung glaubt, daß die Züchtigkeit des Gewebes, 
die Schönheit der Farben, und die Wohlfeilheit des 
Preifes der Gurten, Hofenträger und Flintenhalter, von 
der Art find, daß fie feinem auswärtigen Fabricate 
diefer Art nachftehen. Man hält auch dafür, daß es 
fehr zweckmäßig fei, vor und während der Ausftellung 
auf die ausgeftellten Artikel in öffentlichen Blättern 
aufmerkfam zu machen. 

©. 1001. Bützow bedauert, daß die Gewerbe— 
auöftellung im Jahr 1831 noch unterblieben ift, und 
daß die Gewerbe bisher nicht die Sheilnahme, wie die 
landwirthfchaftlichen Gegenftände, gefunden haben. Hr. 
Ger. Rath Ahrens glaubt, daß Güſtrow ſich nicht zum 
Ort der Ausftellung eignet, weil ed Feine Handelöftadt 
ift, und weil bedeutende Kaufleute dahin nicht kommen, 
welhe der Waaren bedürften, und weil SThierfchau, 
Wettrennen und Wollmarkt die Aufmerkfamfeit vom 
Gewerbe ableiten werden. Der Diftrict wird dadurch 
beftimmt, Roſtock als Auöftelungdort zu wünfchen. 

Roſtock erklärt, man müffe über die Audftellung 
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ſelbſt, und über den Ort der Ausſtellung, vorher noch 
in den Diftricten verhandeln. 

.&.1021. Die H. V. 1831 beauftragt die Haupt- 
Divection, fi) einen Beriht von der für diefen Gegen: 
ftand beftehenden Comite, vorlegen zu laffen, und wenn 
die Anfiht, daß Güſtrow fi zur Ausftellung nicht 
eigne, daraus hervorgehen follte, den Roſtocker Diftrict 
aufzufordern, in nächſter H. 3. einen ſchriftlichen Be— 
richt darüber abzugeben, in wie ferne Roſtock fid für 
eine folche Ausftellung eigne ? und weldye Unterſtützung 
Geitens des löblihen Magiftrats eine foldye Einrich— 
tung dafelbft zu erwarten habe? 

©. 1050. Eröplin wünſcht die Gewerbeauöftel- 
lung zu Roftod zur Zeit des Pfingfimarktes. 

Grabow flimmt für Güftrom ; allenfalls wünfcht 
man, daß in den eriten Jahren der Verſuch an beiden 
Drten abwechfelnd gemacht merde, um demnäcft den 
paffendften wählen zu können. 

Teſſin zieht Roftod vor, wenn die Stadt eben- 
fo mwillfährig ift als Güſtrow. 

S. 1073. Roftod glaubt, daß die dortige Stadt 
fih am beften zur Auöftellung eigne, erfucht jedoch den 
Hın. Syndicus Karften, um Mittheilung der Verhält- 
niffe Dortiger Stadt, die dem Verkauf der auögeftell- 
ten Babricate, und der Ausftelung überhaupt, vielleicht 
binderlich fein Eönnten. Der Diftrict will dann bei 
dem Magiftrate die nöthigen Ginleitungen machen. 

©. 1086. Die Stadt Roſtock will die. zur Schau 
geftellten Erzeugniffe aufnehmen, kann jedoch den Ber: 
kauf nicht geftatten, weil dad den flädtifchen Gerecdht: 
famen entgegen fein würde, 

Güſtrow macht deshalb Feine Schwierigkeit. Und 
weil nur die Hoffnung auf Verkauf die Fabricanten 
wegen der Zranöportkoften entjchädigen fann, fo er: 
juht die H. 3. 1832 den Vorſtand der Gewerbe— 
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ausftelung, mit beiden Städten zu verhandeln und 
demnächft zu berichten, damit in nädhfter H. V. ein 
Finalbefhluß über den Ort der Ausftellung gefaßt 
werden könne. 

©. 1103. Roſtock wünſcht wiederholt die dor: 
tige Stadt ald Ort der Gewerbeausſtellung. Man 
hofft aud, daß die Schwierigkeiten, worauf hingedeu: 
tet worden, fich befeitigen laffen werden, und Hr. Syn⸗ 
dicus Karften erbietet fich, einen Theil der Gefchäfte 
zur Auögleichung zu übernehmen. 

Teterow fchlägt vor, daß jeder Diftrict in fei- 
nem Gißungsorte, wenn auch nur ganz im "Kleinen, 
eine Auöftellung und einen Markt verfuchen möge. 

©. 1145. Vom Großhzgl. Amte Grabow find 
die Einwohner deffelben aufgefordert, die vorzüglichften 
Erzeugniffe ihres Fleißed in der Diftricts = Berfamm- 
fung vom Herbft 1832 vorzuzeigen. Died ift ge: 
fchehen, und 2 jungen Mädchen, deren Arbeiten im 
Striden, Stiden und Nähen ſich auögezeichnet, haben 
jede ein Geſangbuch mit angemeffener Bezeichnung zur 
Aufmunterung erhalten. 

Roſtock verfpriht für den Fall, wenn dort eine 
allgemeine Gewerbeauöftellung befchloffen wird, für die 
Wünſche des Snduftrievorftandes, die an den Roſtocker 
Magiftrat gelangen, die Vermittelung zu übernehmen. 

©. 1146. Teterow hat im Frühling 1833 
Den Dorfigen Dit zur Auöftellung der Grzeugniffe 
feiner Künftler und Handwerker veranlaßt, von denen 
die verfammelten Mitglieder für 95. 44 4. an: 
gekauft haben. 

©. 1147. Der Einwohner Kramer zu Straffen 


D A. Grabow, ift fo geſchickt im Moldenhauen, 


Löffelfchneiden ꝛc. daß feine Fabricate allgemeine Em: 
pfehlung verdienen, wie Grabom bezeuget. 
©. 1160. Die H. 3. 1833 empfiehlt den ein- 


— 
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zelnen Diſtricten, nach dem Beiſpiel Teterow's, eben— 
falls kleine Ausſtellungen an ihrem Sitzungsorte zu 
veranlaſſen, um zu erfahren, wo und wie dergleichen 
Ausſtellungen am zweckmäßigſten allgemein veranlaßt 
werden können. Zugleich wird der Induſtrievorſtand 
aufgefordert, möglichſt bald mit dem Roſtocker Magi— 
ſtrat in Unterhandlung zu treten. | 

©. 1201. Süftromw befchließt, eine Gewerbe: 
auöftelung am dortigen Orte zu verfuchen, und er: 
wählt zur Ausführung diejes Worhabens einen Vor: 
ftand von 4 Perfonen, um den Beſchluß zu realifiren. 
Der Gaſtwirth Hagemeifter will dazu ein Locale un— 
entgeldlicy hergeben, und in der Frühjahröverfammlung 
1834 fol die erfte Ausftelung gefchehen. 

Roſtock beabfichtiget eine gleiche Ausftellung 
und hat die Abficht, zur Beförderung diefes Vorhabens 
einen eigenen Gewerbeverein zu bilden, wozu die Sta— 
tuten bereitö entworfen find. Der Vorſtand der In— 
duftrie dafelbft wird deshalb erfucht, zur Ausführung 
diefes heilfamen Verſuchs mit zu wirken. 

Teſſin hat den dortigen Magiftrat'erfucht, zum 
Flor der Stadt und Umgegend mit bei zu tragen, 
und da auch bereitwillige Zuficherungen gegeben find, 
fo hofft man zur Frühjahröverfammlung 1834 eine 
kleine Ausftelung bewirken zu können. 

©. 1234. Neubudom hält eine Gewerbeaus- 
ftelung in den einzelnen Diftricten nicht ausführbar, 
weil die Fabricanten nur zur Auöftelung zu bewegen 
fein würden, wenn fie Hoffnung hätten, die Damit 
verbundenen Koften durch den Verkauf ihrer Fabricate 
gedet zu fehen. Sollten aber die Mitglieder eines 
Diftrictö aus Patriotismus kaufen, fo würden fie diefe 
Koften vermeiden, wenn fie nicht patriotiſch dächten. 
(S. indefien Adergeräthe. M.) Man flug deshalb 
vor, ob es nicht zu bewirken fei, daß Landesherrlich 
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in jeder Stadt ein Jahrmarkt angeordnet werde, auf dem 
nur inländiſche Fabricate jeglicher Art zu Kauf-geftellt 
werden dürften oder daß den inländifchen Fabricanten 
mwenigftens eine Begünftigung zugeitanden werde. 

S. 1236. Roſtock macht feinen. Snduftrie-Vor- 
ftand darauf aufmerkfam, ob e8 nicht zu bewerfftelligen 
fei, für den dortigen Ort eine Ausftelung Roſtocker 
nn ins Leben zu rufen. 

. 1247. Zu Teffin find feine Fabricate ge⸗ 
ftellet, — man vermuthet außer andern Urſachen, daß 
den Fabricanten der Abſatz nicht hinlänglich geſichert 
geſchienen haben möge. 
| ©. 1248. Teterow hat zwar wieder. eine Aus: 
ſtellung bewirkt, und ‚die Mitglieder haben für 83 . 
gekauft,.aber zu bedeutend großen Gegenftänden haben 
fi. doch Feine Käufer gefunden. I 

©. 1249. Zum Mitgliede des Borftandes fü 
‚ bie Gewerbeausſtellung wird nad) dem Tode ded Hn. 
Dr. Bade Hr. Bürgermeifter Langfeldt erwählt, weil 
die H. V. 1834 fich überzeugt, daß nad der Aus— 
ftellung, die zu Güſtrow und Teterow gefchehen ift, 
eine allgemeine Ausftelung werde zu Stande gebracht 
werden können. 

©. 1299. Güſtrow hat von dortigen Künftlern 
und Handwerkern die Zuficherung erhalten, allerlei Fa— 
bricate liefern zu wollen, und zur Ausftellung hat der 
Magiftrat ein Locale unentgeldlich bewilliget. Des: 
halb ift die Zeit der Ausſtellung zur Zeit der Thier— 
ſchau beftimmt, und fol um dieſe Zeit fo lange ge- 
heben, bis fic) das ganze Lande zu einer Gefammt- 
auöftelung vereiniget hat. Den Verfertigern der beften 
Artikel follen Belobungen und öffentliche Empfehlungen 
angedeihen. 

©. 1300. Zu Roftod hat der Induſtrie⸗Vor⸗ 
ſtand eine Aufforderung an das gewerbtreibende Pub— 


394 


licum erlaffen, um zum nädften Pflngftmarkt eine 
Auöftelung zu veranlaffen. Diefe Aufforderung foll 
ben übrigen Diſtricten mitgetheilt werden. Der Ma- 
giftrat hat ein Locale zur Ausftellung bewilligt. 

©. 1363: Güſtrow hat im Zahre 1835 mehre 
Gegenftände zur Auöftelung zu gemwärtigen, ald im 
Sahre 1834 geliefert find, und die Stadtobrigkeit hat 
mit dem Bürgerausfchuß den Beichluß gefaßt, daß Fünf: 
tig alle Städte Medlenburgs, jo wie das flache Land, 
Gegenftände liefern dürfen. Ueber diefen Beſchluß ift 
die Beftätigung höchfter Landesregierung nachgefucht. 

©. 1364. In Roftod wird zum Pfingftmarft 
1835 ebenfalld. eine Gewerbeausſtellung ftatthaben. 

Schwerin befchließt, weil eine allgemeine Ge: 
werbeausftellung noch immer nicht zu Stande fommen 
will, für die dortige Stadt eine folche für das Jahr 
1836 zu bewerfftelligen. | 
©. 1375. Da die, von Güſtrow und Roftod 
gewünschten, Nachrichten eingegangen find, jo befchließt 
Schwerin im Frühling 1835, daß Dort nunmehr 
auch eine Gemwerbeausftelung in Ausführung gebracht 
werden fol. Es wird dazu ein Vorſtand ermählt, 
um alles Erforderliche ins Werk zu feßen. 

©. 1389. Die H. ®. 1835 befchließt, da zu 
Güſtrow die Fabricate des ganzen Landes, nach dem 
Zugeftändniß der dortigen Stadt, auögeitellet und bei 
der Ausftellung. verkauft werden können, daß Fünftig 
eine folhe allgemeine Gewerbeausftellung in Güſtrow 
ftatt finden folle. Dabei wird noch befchlojfen, aus 
der Haupt-Gaffe des Vereins 100 . zu 3 Prämien 
auszufegen, welche für die beften Erzeugnifje der in- 
ländifchen Snduftrie ertheilt werden follen. Es fol 
jedem Empfänger überlaffen bleiben, ob er eine Geld: 
‚prämie von 20 7. oder eine Denkmünze haben will. 
Außerdem fol ihm ein lithographittes Atteft über 
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feine Leiftungen von der Haupt-Direction ertheilt wer⸗ 
den. Dieſe Angelegenheit: fol ein Vorſtand leiten, wo- 
zu jeder Diftrict ein Mitglied ftelt. Die nächten 
weiteren Verhandlungen und die Grlaffung der noth: 
wendigen Bekanntmachungen wird dem Snduftrievor: 
ftand des Diſtriets Güſtrow übertragen. 

S. 1425. Grabow wünfdht, daß zu den Ge- 
werbeaußitellungen in den größeren, auch die Fabri- 
canten Eleinerer Städte mit ihren Fabricaten zugelaffen 
werden mögten; weil es nicht möglich fein dürfte, in 
den Eleinen Städten eine Auöftellung von Belang zu 
veranftalten. 

©. 1426. Zu Güſtrow berihtet Hr. D. R. 
Sibeth, ald Mitglied des Gewerbevorftandes, daß jeder 
Künftler und Handwerker des ganzen Landes feine. 
Fabricate zu Güſtrow ausftellen und verkaufen könne. 
Auch fei von Seiten des Patr. Vereins befchloffen, 
den 5 beften Fabricaten eine Prämie, jede zu 20... 
zu ertheilen. 

Eine Veraleichung des Werthes von den im vo— 
rigen und im Jahre 1835 ausgeſtellten Fabricaten 
habe ergeben, daß im Jahre 1834 für 6 pCt. der 
Werthſumme verkauft worden, im Sahre 1835 aber 
ſchon für 18 pCt. 

©. 1427. Zu.Roftoc berichtet die Snduftrie- 
comite, daß dafelbft im Pfingfimarft 1835 eine Ge— 
werdeausftellung ftatt gefunden habe. Es wird da— 
gegen proteſtirt, daß zu Güſtrow eine allgemeine Ge- 
werbeausftellung fein, und daß 100 7%. zu 5 Prä- 
mien bezahlt werden follen. 

©. 1450. Auch Teterow mißbilligt den Bee 
ſchluß zur Bewilligung einer Prämie für die Gewerbes 
ausftellung. | 

| Holzfäure, 
©. 771. Zu Pardhim hat: Hr. Up. Schu: 
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macher den Apparat zur Bereitung de3 Holzeffigs vor— 
gezeigt, und man fpriht den Wunfc aus, daß Ddiefer 
Gegenftand vom Haupt: Directorio nicht länger unbes 
rücjichtiget bleiben möge. 

NB. Die gedruckte Abhandlung mit dem dazu 
gehörigen Kupfer iſt in der Vereinsbibliothek verwahr— 
li niedergelegt, und nicht weiter befannt gemacht, 
weil fie fchon im » Laboratorium « abgedrudt if. 

©. 772. Röbel berichtet über eine Holzeffig- 
fabrik in Hinterpommern, wo der Eſſig aus folchem 
Holze bereitet wird, das beim Werfaufe wenig Werth 
hat. Es wird in einem Dfen bei weniger Zugluft, 
beinahe wie in einem Meiler, verfchwält, und der 
Rauch am hinteren Ende des Ofens in einer Röhre 
von Gifenbled) aufgefangen, durch welches er in ein 
mit Waffer gefülltes Kühlfaß geleitet wird. Von da 
wird der Rauch durch dichte hölzerne Röhren durch 
mehrere, aufrecht ftehende Tonnen geleitet, in welchen 
die Dünfte als Flüfjigkeit zu Boden fallen. Diefe 
befteht theild aus Theer, theils aus einem braunen 
Waſſer, und Leßteres enthält die Holzſäure. Außer 
dem Theer und Holzeflig werden dort noch viele Holz: 
tohlen gewonnen, womit altes Eiſen wieder einge: 
fhmolzen und fehmiedereht wieder gemaht wird. 
Auch kleines Abfallholz jeglicher Art wird verwendet; 
jährlich circa Yu Faden. 

Snduftrie 

Sr. 232. Es ift der H. V. 1825 erfreulich, daß 
fi) in Roſtock eine eigene Gomite für dad Induſtrie— 
wefen gebildet hat; und zwar um fo erfreulicher, weil 
Roſtock viele Mitglieder hat, deren Stellung recht ge— 
dDiegene Urtheile über Handel, Fabrit, Künfte und 
Gewerbe erwarten laffen. 

©. 475. Röbel fchlägt vor, auf ein Landes: 


397 


geſetz anzutragen, daß Keiner aus der arbeitenden Claſſe 
beirathen dürfe, der nicht. bewiefen hätte, daß er ſich 
ivgend eine Fertigkeit angeeignet habe, wodurch er fi) 
Unterhalt verfchaffen kann, wenn Krankheit oder fon- 
ftige Zufälle ihn hindern, ſchwere Arbeiten zu ver- 
richten. Zugleich wären alle Brodtherren zu verpflich- 
ten, daß fie es begünffigen müffen, wenn in den Aben- 
den der 4 Wintermonate Novbr., Decbr., San. und 
Febr. die Knechte diefe Fertigkeiten üben oder fi an- 
eignen wollten, 3. B. Spahn:, Stroh- und Korb- 
flechten, Flachsſpinnen, Hanffpinnen, Weben, Auöfchneiden 
von Löffeln, Kellen, Wurffchaufeln, Molden, hölzernen 
Pantoffeln u. dgl. zu machen beabfichtigen, und dazu 
Luft bezeigen follten. | 

S. 479. Neubuckow macht darauf aufmerk: 
fam, daß wir häufig rohes Material verkaufen, und 
daffelbe Material, wenn eö verarbeitet ift, 3. B. Wolle, 
wieder Faufen; alfo den Arbeitslohn fammt den Aus: und 
Cinfuhrkoften nebft den Steuern, umfonft weggeben. 

©. 531. Neubudomw glaubt, daß der Flor 
des ftädtifchen Gewerbes auch dem Landmann nüßlich 
fei, weil dadurch fein rohes Material theild confumirt, 
theild verarbeitet werde, ohne aus dem Lande geführt 
werden zu Dürfen. 

©. 592. Sn Schliebend Atlas, VII. Lief. No. IX., 
wird behauptet, daß, da in Mecklenburg alle Kräfte auf 
den Landbau verwendet werden, fo fehle das ftädtifche 
Gewerbe ganz. Die Leinweberei reiche für den inlän- 
difchen Verbrauch nicht zu. Nur zu Roftod und Wis- 
mar werde Segeltuch gemacht, und eine Zuch:, Fried: 
und Boimeberei fei im Entſtehen. Man finde übri- 
gend im Lande 40 Tabacksfabriken, 58 Scheer: und 
Pechſchwaͤlereien, 158 Ziegelein, 443 Branntewein- 
brennereien, und zu Roſtock gute Effigfabrifen. Auf 
diefe Öffentliche Rüge gründet die Snduftriedeputation 
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zu Roftod den Wunfh, daß boch irgend etwas ge: 
fchehen möge, die Induſtrie zu beleben, vorzüglich Flachs— 
und Hanfbau und Werarbeitung diefer Artikel, die zum 
größten Theil jest vom Auslande gekauft werden. 

©. 937. Eröplin hält dafür, das Fabriken nur 
gedeihen Fönnten, wenn inländifhe Grzeugniffe verar: 
beitet würden. Deswegen wird vorgefchlegen, aus jedem 
Diftrict ein Mitglied zu einer Commiſſion zu wählen, die 
es jich zum befonderen Gefhäft machte, diejenigen Gegen: 
ftände aufzufinden, die im Lande find und fabrifmäßig 
verarbeitet werden können; auch Sadjverftändige auszu— 
mitteln, die zu foldyen Fabrifarbeitern fähig fein mögten. 

©. 1022. Die H. ®. 1831 empfiehlt den Di: 
firicten, über die Beförderung der Gewerbjamkeit in 
Mecklenburg weiter nachzudenken, und ihre Anfichten 
in den Diftrictöprotocollen auszufpredyen. 


Käfe 


©. 159. Die H. 8. 1824 empfiehlt die Vorfchläge 
des Röbelfchen Diftrictes zur Bereitung befjerer. But- 
ter und Käfe, den Diftricten zur Erwägung, und be 
ſonders die Aufſuchung ſolcher Hauswirthe, die ſich dar: 
in bereits Fertigkeiten erworben haben. 

©. 184. Teſſin ſtimmt dafür, daß ein Sachver— 
ſtändiger auf Koſten des Vereins nach Holland und 
Brabant geſendet werde, um die Verfertigung des Hol— 
ländiſchen Käſes zu erlernen, und daß dann das Ver— 
fahren allgemein bekannt gemacht werde. 
| ©. 235. Nah) dem Urtheil der H. V. 1825 

übertrifft der Käfe, den die Frau Räthin Schreiber zu 

Mendorff dem Verein mitgetheilt hat, den ächten Lim— 
burger noch, und fie fol deshalb erfucht werden, ob 
und unter welchen Bedingungen fie wohl geneigt woäre, 
eine Perfon eine Zeit lang bei fi) aufzunehmen, um 
fie in der Käfefabrication zu unterrichten. 


\ 
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S. 328. Die Frau Räthin Schreiber will in den 
Monaten Mai, Juni und Juli einige Frauenzimmer in 
der Käfefabrication unterrichten, und es bleibt, nach dem 
Beſchluß der H. V. 1826, jedem überlaffen, dad Hono⸗ 
rerium mit dem Rath Schreiber auf Wendorff zu bes 
handeln. 

S. 416. Der Rath) Schreiber verlangt für den 
Unterricht in der Käfefabrication, der in den 2 Mo: 
naten Mai, J Juni und Juli ſtatt finden ſoll, à Monat 
50 7% 

Kalt, 
| ©. 291. Güſtrow ift überzeugt, daß wir für 
Kalk gar kein Geld aus dem Lande zu ſchicken brauchten, 
wenn wir nach demfelben im Lande genauer fuchten. 
In Mooren, Bruchen und Bergen finde er fich Häufig. 
Ein ſicheres Kennzeichen feines Dafeind fei, wenn des 
Morgens von Bergen oder aus einem Moore ein Dampf 
wie eine Rauchſäule auffteigt, 3. B. im Gülzower 
Bruch und in der Steinbed. Das ganze Gülzomwer 
Wohnhaus fol auch von inländifchem Kalk erbauet fein. 
(Auch der Verf. muß aufmerkffam machen auf die be= 
rühmte Brodhäger Kalkbrennerei bei Doberan, auf die 
Kalkberge bei Wiechmanftorf und Baftorf bei Cröplin, 
fo wie zu Klodfin und noch an vielen Orten im Lande. 
Wieſenkalk ift ebenfalld zu Sammit, zu Deteröhagen, 
Zörnftorf, Malpendorf und an unzählig vielen: Orten. 
Leider aber benutzt man den inländifchen Kalk wenig, 
obgleich er größten Theils beffer ift, als der auslän- 
difche. Man ſchickt das Geld zum Lande hinaus, und 
hier läßt fich faft kein anderer Grund denken, alö Liebe 
zum Ausländifchen, denn die geringe Mühe, ihn zu graben 
und zu brennen, bezahlt ſich doc gewiß reichlid. M.) 


Kartoffelblüthen alö Farbe, 
©. 994. Dr. Ap. Hefle hat blaue und gelblic 
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weiße Kartoffelblüthen gekocht und Leinewand und 
Baummollenzeuch — nachdem dieſe Stoffe mit Alaun— 
beize befeuchtet waren — mit der Abkochung gefärbt. 
Die Farbe war gelb, aber nicht brennend genug, um 
ſchön genannt zu werden. Als fie der Luft ausgeſetzt 
wurden, bleichten fie bei wenigen Regen fehr bald; 
auch zog Seife den Farbeftoff zum größten Theil aus. 
Deshalb dürften Karteffelblüthen wol nicht als Farbe: 
material zu benugen fein ; befonders da die Blätter 
von KRoßkaftanien, Eichen und Erlen, die Kartoffel: 
blüthen reichlich erſetzen. 


Kartoffelbranntewein. 


S. 583. Die großen weißen Kartoffeln haben zu 
Linſtow weit weniger Branntewein geliefert, als gleiche 
Maſſen von großen rothen Peruvianiſchen Kartoffeln. 

©. 763. Hr. Kaufmann Langſchmidt zu Gra— 
bow hat Kartoffelbranntewein zu SO Grad Richter 
vorgezeigt. Er will aber beffere Kartoffeln zur An: 
pflanzung vertheilen, und glaubt deren jährlich” 10000 
Scheffel verarbeiten zu können. 

S. 917. Hr. Kaufm. Langfchmidt hat feit Sahren 
allerlei ſchlechte Kartoffeln zum Ankauf geliefert erhalten, 
die fi), binfichtlid) der Brannteweinserzeugung, zum 
Roggen wie 1 zu 4 verhalten. Im benachbarten 
Preußeg hat man Kartoffeln, die fih zum Roggen 
wie 2 zu 5. verhalten, und Ref. fchlägt daher vor, 
auf beſſere Kartcffelarten forgfältiger zu denken. 


Kartoffel- Syrup. 
©. 764. Röbel macht aufmerffam darauf, daß 
zu Mefenberg Syrup aus Kartoffelmehl gemacht wer: 
de ; und dadurd) die Kartoffel, eines unferer gemein: 
ften Erzeugniffe, am höchften zu Gelde gemacht wer- 
den könnte. 
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S. 772. Röbel zeigt, wie die Holzkohlen in 
einem Ofen weit vortheilhafter gewonnen, und wie da— 
bei, faft’ohne Koften, noch Holzfäure und Theer fa: 

bricirt werden fönnen. S. Holzfäure. | 


Kuhhaare. 
©. 1052. Zu Teterow zeigt Hr. Erichſon eine 
Pferdedede aus Kuhhaaren vor, dergleichen in Stral: 
fund für 1. gemacht werden, und die Verfamme 
lung glaubt, daß Died eine Beichäftigung für die Be— 
wohner des Landarbeitöhaufes fein dürfte 
Landesverſchönerung. 


S. 222. Güſtrow hält dafür, daß Bäume an 
den Wegen, in abgemeſſenen Entfernungen gepflanzt, 
dem Abtrocknen der Wege nicht hinderlich ſein werden, 
weil an manchen Chauſſeen ſogar Obſtbäume mit Nutzen 
ſtehen, auch Linden und Pappeln dazu ſehr paſſend find, 

S. 507. Neubuckow wünſcht, daß ſich die Lan— 
desverſchönerung auch auf die Friedhöfe erſtrecken möge. 

©. 1295. Grabow empfiehlt, daß bei Bepflan— 
zung der Ghauffen audy darauf Rüdfiht genommen 
werden möge, nüßlihe Bäume an die Mege zu fegen, 
3. B. Ahorn, woraus in der Folge Zuder gewonnen 
werden könnte; ferner Ehen, Eichen, Wallnußbäume, 
Roßkaſtanien, Büchen, Rüftern, Obftbäume u. f. w., 
die aber unter der Leitung eines Sachverſtändigen ge— 
pflanzt werden müßten, um ihr Fortlommen zu fichern. 
Pflänzlinge aller Art find zu Ludwigsluſt bei dem Hof: 
garten-Infpector Schmidt zu haben. 

S. 1369. Roftod beauftragt einige Mitglieder, 
die Mängel der Umgebung von Roſtock aufzufuchen, 
um für die Abftellung derfelben und für ‘die Verſchö— 
nerung der Umgegend wirken zu — 
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Hr. Prof. Beer zeigt dabei noch ausführlich, 

dab man oft Nüslichkeit mit Schönheit vermwechfele, 

DB. fage: ein fhöner Zaun. Schön fei das, wo— 

bei der eine oder andere Sinn mit Wohlgefallen ver: 

weilt, nüßlich aber das, wodurd) ein befonderer Zwed 
erreicht werden folle. | 

Abfolut fchön fei das, was jeder erkennen kann; 
relativ jchön aber dasjenigen, was nur dem Cinge- 
weiheten, in der Sache Erfahrnen, bemerkbar wird. 
Leßteres ift daher nur Gegenſtand eines wiffenfchaft: 
lichen Beftrebens. Hat der Eine ein Wohlgefallen an 
einer Sache, der Andere aber nicht, fo entfteht das 
was man Gefhmad nennt. 

Er empfiehlt fehr, den Schönheitöfinn bei der 
geringeren Menfchenclaffe zu wecken, um diefen Leuten 
Drdnung und Reinlichkeit mehr wünfchenswerth zu 
machen. Die höheren Stände müßten dabei ald Mufter 
voran gehen. 
| ©. 1437. Zu Roftod wird eine Mittheilung 
wegen eined zu Pofen beftehenden Vereins über Landes 
verfchönerung gemacht, deffen Mitglieder durch frei: 
willige Beiträge einen Fonds fammeln, um die Stadt 
und ihre Umgebung zu verfhhönern. Roftof will Sta— 
tuten zu einem folchen Verein entwerfen, und die Theil: 
nahme des Publisums für denfelben hervorrufen, auch 
im Fall des Zuftandefommens zur erften Begründung 
deffelben 30 aus der Diſtricts-Caſſe hergeben. 

Schwerin glaubt für manche Verſchönerung des 
dortigen Ortes wirkſam werden zu können, nämlich 
durch Rath und That, Zeichnungen u. ſ. w. Die 
Deputation des dortigen Diſtricts für Policei-Gegen— 
ſtände, will ſich deshalb mit Männern in Verbindung 
ſetzen, die Beruf haben mit zu wirken, und will Ein— 
zelnes ermitteln, was zunächſt Beobachtung RU 
mögte. 


403 


Maulbeerbäume. 


© 779. Büßow und Grabomw haben fich 
um deren Anpflanzung bemühet, damit im einigen Sahren 
hinreichende Nahrung für Seidenraupen erzeugt wer: 
Den möge. 

©. 834. Bützow wünſcht, daß junge Maul- 
beerftämme an Büdner und —* unentgeldlich vertheilt 
werden mögten, um fie anzupflanzen und deren Blätter 
zum Oeidenbau zu benußen. 

Um Pflänzlinge zu erhalten, dürfte es am zwed- 
mäßigften fein, Samen fommen zu laffen, und ihn 
da, wo es viele Menfchenhände giebt, z. B. bei dem 
Landarbeitöhaufe, bei der Srvenanftalt und zu Dömitz 
(vielleicht auch bei den Armenhäufern, M.) zur Erzies 
bung von Pflänzlingen zu benußgen. Es wird „Maier, 
dad Ganze des Seidenbaues« ald ein verſtändliches 
und belehrendes Buch dabei empfohlen. 

S. 941. Grabow zeigt an, daß 1830 zu Grittel 
von dem Förſter Bärens und dem dortigen Schullehrer 
Maulbeerpflänzlinge aus Samen erzogen find. 

S. 11410. Zu Grittel find die Maulbeerbäume 
bis auf 120 Stück erfroren ; indeffen will Grabow 
1 %£ Samen wieder anfaufen, um neue Pflänzlinge 
zu erziehen. 

©. 1199. Die Maulbeerbäume zu Grittel find | 
fait alle ausgegangen, und deswegen will Grabow 
nichtö weiter auf ihre Cultur verwenden, fondern lieber 
auf Anbau, Verarbeitung und Abfag des Flachsbaues 


Mildhertrag. 
©. 4685. In einer Wirthſchaft des Diffricts 
Güftrom hat von Maitag 1825/26 jede Kuh im 
Durchſchnitt S6lLY Kannen Mildy gegeben, wovon 
935 %. Butter gewonnen wurden. Alfo 94 Kannen 
Milch gaben 1 . Butter. Die Kuh wurde den 
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Sommer hindurdy bei halber Staftfätterung auf 190 
UIR. Dreefchweide geweidet und erhielt im Stalle 10 
bis 12 &. Grünfutter. Zur Winterfütterung erhielt 
jede Kuh täglih 112 Faß (27 &.) rohe Viehkartoffeln 
mit 1 Scheffel Sommerftrohhädfel gemengt, 5 4. 
Heu, und fo viel Sommerftrob, als fie zu fih nehmen 
wollte. Die mehrften Kühe kalbten ſchon im Winter. 
Den neunten Tag nad) dem Kalben wurde die Milch 
von jeder Kuh gemeffen. Die Kühe, die im Winter 
falbten, gaben im Durchfchnitt in 24 Stunden 11 Pott 
Milh, und die beim Weidengange in 24 Stunden 
15 Pott. 

©. 1134. Hr. Bobfien auf Kritzow wünſcht, 
daß über den Ertrag der Holländereien in den Di: 
ftrictöprotocollen foldye Berichte aus allen Diftricten 
vorkommen mögten, aus welchen das Areal der Weide: 
fläche nacy [IRuthen, die Güte und Kraft des Bodens 
(nad) den Adercaffen des Landesvergleichs? M.), die 
Quantität und Qualität der Winterfütterung, alfo im 
Durchſchnitt für jede Kuh; und der wirkliche Ertrag 
an Mild) und Butter, ohne Angabe des Geldwerthes 
. richtig und unpartheiifch zu erfehen fei. 

S. 1140. Röbel macht aufmerifam auf „An: 
derfon, Anweifung zur Bereitung der Butter und aller 
Arten Käfe, mit Zufäßen von Hermbflädt. Berlin 
bei Amelang. 1830 (11a I)“ nad) welchem die 
Kuh zu 30% Butter Netto-Ertrag in England be- 
nußt wird; weil man die Kühe beffer auswählt, beffer 
behandelt und beffer ernährt. Zur guten und gehö— 
rigen Abfonderung der Sahne (des Rahms) fei eine 
ftete Gleicdyförmigfeit der Temperatur der Milchkammer 
von 8 bis 90 Reaumur erforderlich. 

&. 1293. Zu Schwerin fommt die Rede auf 
die in der Schweiz enıflandenen, und immer weiter 
fih verbreitenden Milchwirthſchaftsvereine (fructieres) 
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die den Zweck haben, die gewonnene Milch gemeinfam 
zweckmäßig aufzuftellen und zu verarbeiten. Es frägt 
fih, ob nicht in größeren Dörfern ähnliche Vereine 
bewirft werden können? 

Bis dahin, daß folhes duch Mitwirfung des 
Mredigerd, Förfters oder Schullehrers möglich fein 
wird, glaubt man, auf ein zweckmäßiges Verfahren 
bei allen Sheilen der Mildywirthfchaft, fo wie auf Ein: 
richtung zwedmäßiger Milchfammern hinwirken, auch 
die Verpachtung der Milch nicht nad) Kühen, fondern 
nad) Qualität und Quantität der Mil empfehlen zu 
müffen, die ſelbſt in den Dörfern vortbeilhaft fein 
dürfte. Dadurch Eönnten die Milchwirthfchaftvereine 
vorbereitet werden, weil bei ihnen ein füchtiger Meier: 
fnecht den Holländer erſetze; denn Grfterer bedürfe 
weniger zu feinem Unterhalt und zu feiner Bohnung, 
als der Holländer mit feiner Familie. — 


©. 1352. Zu Neubudomw hat Hr. Bobfien 
auf Kritzow cine genaue Berechnung feiner Einnahme 
aus der Holländerei, in den beiden legten Jahren, im 
Frühling 1835 vorgelegt, die dem 20. Sahrg. der 
Annalen einverleibt if. Es wird gewünfcht, daß auch 
aus anderen Diftricten folche Angaben, wenn auch nur 
des rohen Ertrags, öffentlicdy bekannt gemacht würden, 
mit Beifügung der Quantität und Qualität der Füts 
terung, die das Vieh überhaupt erhalten hat, und 
woraus fih dann der Antheil einer jeden Kuh eben 
fo leicht berechnen Laffe, ald die Quantität Milch, welche 
fie gegeben hat. 


Mitlch, (fehlerhafte). 
©. 1196. Der verftorbene Geheimerath Hermbs 
ftädt hat in einer Schrift (6 £.) über die blaue, die 
rothe und ſchlinkernde (ſchlickrige) Milch, zu erweifen 
gefucht, daß die blaue Milch nicht von. einer Kranf« 
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heit herrühre, fondern ein Educt folcher genoffenen 
Pflanzen fei, welche einen dem Indigo ähnlichen Stoff 
enthalten. So glaubhaft dies auch fcheint, fo wußte 
man zu Cröplin fi doch nicht zu erklären, warum 
die blaue Farbe periodiſch Fomme, und ohne alles Zu: 
thun auch wieder verfchwinde, da doch die Pflanzen, 
welche Indigo enthalten, jährlich auf allen Weidepläßen 
fih häufig finden und mit den übrigen Gräſern gleid) 
lange ausdauern. Man vermuthet deshalb eine Ab- 
normität in der Verdauung der Kühe, und wünſcht 
von Shierärzten Belehrung. Geht auch die blaue 
Farbe nit auf die Sahne und Butter über, fo wirft 
fie doch nachtheilig auf die Rahmabfonderung. Die 
rothe Farbe der Milch fol ebenfalld aus der genoffenen 
Nahrung entftehen, und theilt ſich auch der Butter 
mit., Die Schrift enthält auch manche belehrende 
Mittheilungen über andere abnorme Zuftände der Milch, 
3.8. das fchnelle Schlinfern derſelben, den bittern 
Geſchmack der Sahne, das Mißlingen der Butterabfon- 
derung aus dem Rahm, den Nachtheil des mangel- 
haften Ausmelfens u. f. mw. 

©. 1250. Sn der H. V. 1854 legt der Amtm. 
Michelſen die Frage vor: Woher. fommt es, daß von 
der Mildy mancher Kühe Feine Butter bereitet: werden 
fann$ und wenn Dies Hinderniß aufgefunden wird, 
kann ed nicht durch ein wohlfeiles Mittel fortgefchafft 
werden? 

©. 1279. Neubuckow zeigt an, daß in einem 
ganzen Wiehftapel eine Kuh fein kann, deren Milch 
feine Butter giebt, aber man wird es nicht gewahr, 
eben weil fie in einer großen Heerde nicht bemerkt 
wird. Hat aber jemand, z. B. ein Zagelöhner, nur 
eine Kuh, fo zeigt fich der Fehler deutlich und der 
Aberglaube zeigt dann allerlei Mittel an. Das Blau- 
werden der Milch hat Hermbftädt in dem Sndigoftoff 
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mancher Futterfräuter vermuthet. Man bemerkt auch, 
daß die Milch zuweilen, wie man es nennt, ſchlickerig 
werde, indem fie ſich in langen dünnen Fäden aus 
dem Gefäße ziehen laßt. Den Grund davon vermuthet 
man in einem abnormen Gefundheitszuftande der Kuh, 
und wünſcht über diefe Ereigniffe belehrt zu werden. 

©. 12850. Zeffin bemerkt, daß nur bei Dorf: 
bewohnern ſich der Fall ereigne, daß die Milch einer 
Kuh Feine Butter geben wolle; auf Höfen finde man 
das nicht. Man habe noch Feine Erfahrung darüber, 
ob dies an der Kuh, oder an den Gefäßen, oder an 
der Milch felbft liege. Da aber jeßt eine folhe Kuh 
zu Dettmannsdorff fei, fo wolle Hr. Burchard der 
Sache eine befondere Aufmerkfamkeit widmen. 


Milchgefäße. 

S. 468. Gläſerne Milchſchalen ſtatt der ſonſt 
gebräuchlichen hölzernen Bütten, haben an mehreren 
Orten des Teterower Diſtricts Beifall gefunden. 

S. 677. Zu Neubuckow macht der Amtm. 
Michelſen aufmerkſam auf die Behauptung im Land— 
und Hauswirth, 1829, Februarſtück No. 6, ©. 53, 
daß die Mil in Napfen von verzinntem Gifenblech 
die Sahne am beiten abſetzen foll, wenn diefe 10 

bis 11 Zoll im Durchmeffer haben, nur 21% Zoll 
hoch find, und wenn die Mil 36 bis 48 Stunden 
in einer Semperatur von 12 bis 15 Grad Reaumur 
ruhig ftehet. 

Nagelſchmied. 

S. 217. Es mag der Vorwurf gegründet ſein, 
ſagt Güſtrow, daß ſchwediſche Nägel etwas wohl— 
feiler ſind als hieſige; aber man muß auch bedenken, 
daß in Schweden das Eiſen zu den dortigen Landes— 
erzeugniſſen gehört, und daß die hieſigen — beſſer 
ſind, weil ſie ſich nieten laſſen. 
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Nationalbank, 

S. 781. Hr. Hinrihfen auf Spriehufen fchlägt 
eine Einrichtung vor, daß mehrere Perfonen (Actionairs) 
baares Geld in eine Bank legten und Zettel dafür 
. austheilten, die ald baares Geld ausgegeben werden 
könnten. Weil’ nicht mehr Zettel ausgegeben werden 
dürfen, als baares Geld vorhanden ift, jo könnte der 
Fonds zum heil auf Zinfen ausgeliehen werden. 

Hr. B. Adermann weifet nah, wie vorfichtig 
man dabei fein müffe, um nicht fich felbft oder das- 
Publicum zu benachtheiligen. 

©. 838. Hr. B. Adermann erkläret, daß Hr. 
Hinrichſen nicht eine Zettelbank für eingelegtes Geld, 
fondern eine Grundhypothefenbant wünfche, die auch 
von Hn. dv. Soden empfohlen fei. Was für den 
Handel die MWechfelbriefe, und für Fauftpfänder eine 
Leihanftalt ift, das follen für Grundftüde die Hypo⸗ 
thekenbanken ſein. Bei dieſen wären unumgänglich er— 
forderli 1. Hypothekenordnung, 2. alleinige Special: 
pkinder, Nur dann könne man klar die Hypothek 
und deren Belaftung beurtheilen. Nur müßte der Gläu— 
biger, wie bei Fauftpfändern, das Recht haben, das 
Grundpfand zum Verkauf zu bringen, wenn das Ca— 
pital oder Zinfen nicht bezahlt wären. Unter folchen 
Umftänden würden Privatperfonen oder der Staat, 3. 
B. aus Kirhen- und milden Stiftungs = Capitalien 
bald eine Geldbanf errichten, aus welcher ſtets Zah— 
lungen an die Örundbefißer gemacht werden könnten. 
(Deren Bankzettel dürften dann auch ſchon genügen 
und als baares Geld angenommen werden. M.) Da: 
duch) würden die Grundflücde felbft einen größere 
Werth erlangen. | Ä ' 

Meil diefe Ideen in Baiern und in Frankreich 
ohne Erfolg geblieben find; fo glaubt die Werfamm- 
lung zu Neubuckow, daß mit wohlgeordneten Hy— 
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pothetenbüchern den Befigern ländlicher und ftädtifcher 
Grundſtücke vielleicht ſchon geholfen ſein dürfte. | 
©. 949. KRöbel erklärt, daß e& bei Lands 
gütern, bei der jegigen Einrichtung ihres Greditwefeng, 
einer Grundhypothekenbank nicht zu bedürfen fcheine. 

&.1007. Neubudom erklärt es für gut, daß 
Hr. O. H. M. v. Jasmund zwar den Schaden des 
Papiergeldes überhaupt, aber auch zugleich gezeigt habe, 
daß die Englifchen und Hamburger Banknoten ‘große 
Grleichterung bei Zahlungen gewähren, und daß er 
Dabei auf den Nußen einer gut eingerichteten National: 
bank die allgemeine Aufmerkfamfeit gelentt habe. 

Bützow empfiehlt ebenfalls reiflihe Prüfung: 
des gemachten Vorſchlags. 

Teſſin glaubt, daß Papier nur in einem Staate 
von größerem Umfange, wo ed von dem Sicherheits— 
fonds entfernt bleibt, feinen Nennwerth aufrecht er— 
halten Eönne. Dabei wird zugleich vorgefchlagen, den 
Plan des Hn. v. Jasmund theilmeife in Anmendung 
zu bringen, nämlicy bei dem Chauffeebau, indem man 
denfelben mit, Bankzetteln bis zu einer nahmbhaften 
Summe bezahlen und dieſe durch den Ueberfchuß des 
Chauffeegeldes wieder einlöfen könnte. 

©. 1018. Grabow hält den Vorfchlag des Hn. 
O. H. M. v. Jasmund ausführbar und von hohem 
Nutzen, nur müſſe 1. vor der Hand das Diöcontiren 
von Wechfeln nicht gefchehen, 2. eine Verantwortlich: 
feit der Reviforen bedungen, und bei ihrer Wahl auf 
Vermögen gefehen werden, 3. die Ueberſchüſſe müßten 
nur zu gemeinnüßigen und niemals länger ald 5 Sahre 
auf a und denfelben Gegenftand angewendet werden. 

. 1052. Zu Zeffin findet Hr. Engel auf 
Gr. ——— den Gedanken des Hn. Oberhofmeiſters 
v. Jasmund großer Aufmerkſamkeit werth, und ſchlägt 
vor, die Obligationen der Credit-Commiſſion zur 
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Grundlage eines folhen Inſtituts zu machen. Diefe 
Idee hält der Diftrict für eine glücliche, die fehr er: 
wogen zu werden verdient. 

©. 1075. Teterow glaubt, daß Mecklenburg, 
fo lange «8 an Fabriken gänzlihen Mangel hat, einer 
Nationalbank eben fo füglid) entbehren könne, ald aller 
durch diefelbe einzuführenden Stellvertreter des baaren 
Geldes. | 
: Delmüble. 
©. 184. Hr. Carnatz in Roftod hat eine Ma- 
‚Shine erfunden, womit er Knochen, Rappfuchen und 
Krappwurzeln zum feinften Mehl verarbeitet. 

Teterow läßt hoffen, daß Hr. Baron von 
Schmidt über die vortheilhaften Delmühlen im Preu— 
Bifhen Auskunft geben werde. 
' Teſſin empfiehlt ebenfalls zweckmäßigere Del: 
mühlen, um befferes Del zu raffiniren. 

©. 233. Zu Lütgenhoff ift eine Delmühle durd) 
den Mübhlenbaumeifter Peter Wan Rumpft erbauet, 
die der Nachahmung werth fein, und in der Vorrede 
zum 2ten Heft der Annalen von 18218 12ten Jahrg. 
beſchrieben werden fol. 

©. 1452. Neubuckow hat: erfahren, daß die 
Engländer aus den hieſigen Lein- und Rappkuchen 
noch ziemlid) viel Del preſſen, und daraus würde 
folgen, daß unfere Delpreffen ihrem Zwecke nicht ent: 
[prechen, fondern noch beffer eingerichtet werden müßten. 


Pottaſche. 


S. 996. Hr. Ap. v. Santen berichtet, daß das 
Farrenkraut eine gute Pottaſche liefere. Man ver— 
brennt es auch grün in Gruben zu Aſche, feuchtet 
dieſe mit Waſſer an, und macht Kugeln daraus, die 
an der Sonne getrocknet und zum Waſchen des Leinen— 
zeuchs ſtatt der Seife mit Nutzen gebraucht werden. 
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Dies Kraut giebt mehr Salz ald andere Kräuter, und 
wird deshalb vorzüglid zum Glasmachen gefudht. 

S. 1048. Grabow hat einen Verſuch gemacht, 
Wermuth anzupflanzen, aber dieſer iſt nicht gelungen. 
Farrenkraut hingegen findet ſich häufig in Waldungen 
und iſt daher leicht zu haben, wenn man Pottaſche 
daraus bereiten will. 


Runkelrübenzucker. | 


©. 713. Sn der 9. V. 1829 Icgt Hr. Com: 
mifjionsratb Mantius Proben von Runkelrübenzucker 
vor, die aus Franzöfifhen Fabriken entnommen find, 

©. 765. Bützow macht aufmerffam darauf, 
daß bei der Fabrication des Farind aus Runkelrüben 
noch 200 pG. zu gewinnen wären, wenn derfelbe nur 
zu 61% ‚ß£. verkauft werden könne. In Frankreich ift ein 
Runkelrübenzuckerfabricant aus einem Miethsmann bald, 
Eigenthümer von 9 großen Fabriken geworden. 

Röbel berichtet ähnliche Erfolge aus Frankreich 
und Baiern, und deömwegen werden zu Gr. Kelle die 
Runkelrüben nicht blos mehr im Garten, fondern aud) 
fhon im Felde gebauet. 

Hr. B. v. Schmidt weifet zu Teterow nad), 
daß der hohe Zoll auf Indifchen Zucker diefen Fabrik: 
zweig begünftige, der geringere Zoll in Preußen nicht 
viel Vortheil verfpreche, und daß in Mecklenburg, bei 
freiem Verkehr, die Fabrication des Rübenzuders 
vielleicht gar Schaden befürchten laſſe. 

©. 833. Neubudom maht aufmerkffam dar: 
auf, daß die Runfeln mit weißem Fleiſch den meiften 
Zudergehalt haben, und darauf die gelben folgen — 
die rothen aber die fchlechteften fein follen. 

Zu Grabomw zeigt Hr. B. v. Schmidt die 
großen Fortfchritte an, die die Zucerfabrication aus 
Runkelrüben fchon gemacht hat, und daß man hoffen 
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dürfe, diefe Fabriken werden fich halten, wenn auch 
die Einfuhr des Indiſchen Zuders nit durch Bölle 
erſchwert werde. 

Teterow hat ebenfalls günftige Nachrichten 
durch den Hn. C. R. Mantius über diefe Zucerbe: 
reitung erhalten, und glaubt, daß eine Fabrike gedeihen 
werde, wenn das Land ihr einen Fonds von 1000 
bis 2000 7. bewilligte. 

©. 874. Weil jeßt weit mehr Getreide und Kar: 
toffeln in allen Ländern erbauet werden und die Ge- 
treidepreife fi) deshalb nie wieder zu ihrer vormaligen 
Höhe heben können, fo räth Hr. V. Präſ. v. Bülow 
fehr dringend zum Anbau vieler Runfelrüben, deren 
Veberfluß dann von felbft zur Benußung auf Zucer 
führen werde, da man die Verarbeitung des Saftes 
ſchon beffer gelernt hat. Cr fchlägt deshalb die Er— 
richtung einer Zuderfabrit auf Actien vor, welche Letz⸗ 
tere in Lieferung von Syrup, wenigſtens zum heil, 
entrichtet werben Eönnten. 

©. 939. So fehr auh Bützow von dem Nußen 
überzeugt ift, den das Land davon haben würde, wenn 
das Geld im Lande bliebe, was jest für Zucker hin- 
ausgehet, ſo hält man es doch für unmöglich, eine 
Runkelrubenzuckerfabrik gedeihen zu fehen, weil bie 
Ginfuhr fremder Fabricate frei ift, während unfere Er: 
zeugniffe in anderen Ländern gar nicht oder nur gegen 
ſchwere Abgaben zugelaffen werden. Deswegen wird 
vorgeſchlagen, daß eine Subfcription eröffnet werde, 
worin dem Unternehmer einer Runfelrübenzucerfabrif 
verfprochen wird, daß jeder eine beflimmte Quantität 
Zuder, 25, 50, 100 &£. u. f. w., von ihm nehmen wolle, 

©. 940. Cröplin glaubt, daß es gefchickte Che: 
mifer im Lande giebt, die fich bald, wenn man fie zu 
einer Reife nad) Frankreich unterftüßte, die Kenntniffe 
zur Anlegung einer Zuckerfabrik aneignen würden. 
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Grabow eröffnet die von Buͤtzow vorgefchlagene 
Subfeription, und 4 Mitglieder wollen auch eine Xctie 
nehmen; nur fürchtet man Unfälle wegen der beftehens 
den Steuerverhältniffe. 

S. 1004. Neubudow fchlägt vor, zum Runkel⸗ 
rübenſyrup zu ermuntern, damit die Fabrication des 
Zuckers vereinfacht und erleichtert werde, und dem Lande 
die Millionen erſpart bleiben, die für Syrup und Zucker 
jeßt hinaus ‚geben. _ 

- Eröplin gewinnt die Hoffnung, durch den Hrn. 
Ap. v. Santen von dem Verfahren bei der Zuder: 
fabrication näher unterrichtet zu werden. 

Güſtrow fürchtet, daß bei den niedrigen Preifen 
des Rohrzuders die Fabrication des Zuderd aus Run— 
felrüben feinen Gewinn liefern dürfte, wenn nicht der 
KRohrzuder mit hohem Smpoft belegt werde. 

Roftoc äußert diefelbe Beforgniß, fo fehr ed auch 
fonft die Belebung der inländifchen Snduftrie wünfcht. 


Salz 


©. 1152. Weil in Güſtrow von Einigen die 
Behauptung ausgefprochen ift, daß bei dem Salzen 
der Butter dad einheimifche Salz dem Liineburger bei 
weitem nachftehe, fo verſpricht dafelbft Hr. Apoth. Hol: 
land, beide Salzarten in ihren Beftandtheilen chemifch 
zu unterfuchen: 

©. 1224. In der Gegend von Teſſin ift & 
eine verjährte Behauptung, daß das inländifche Sülzer 
Salz zum Einfalzen der Butter beffer fei als das Eng: 
liſche. Vermuthlich beruhet der Vorzug des einen oder 
des anderen Salzes darin, daß dasjenige zur Butter— 
bereitung das befte fein mag, dem die wenigften fremd- 
artigen Subftanzen, 3. B. Bitterfalze, beigemifcht find. 
Diefer Zufaß mag fich vielleicht in denjenigen Quellen 
am häufigften finden, die den Seefüften zunächft liegen. 
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Zu Teterow empfiehlt Hr. Müller-Scharpzow 
das Lüneburger Salz und giebt ihm bei der Butter: 
bereitung vor allen übrigen Salzen unbedingt den Vor— 
zug, weil die Butter bei deffen Anwendung den rein— 
ften und füßeften Gefhmad erhalten fol. 

©. 1250. Weil zu Eröplin Hr. Warnfe dem 
Lüneburger Salze den Vorzug zur Butterbereitung 
giebt, indem das Sülzer nicht fo leicht auflöslich fein 
— aud) der Butter einen bitteren Geſchmack mittheilen 
fol, fo ift man zu Gröplin fehr begierig auf eine, vom 
Hrnu. Apoth. Holland verfprochene Analyfe, weil da— 
durch die Urfache ans Licht gebraht und der Saline 
zu Sülz ein Fingerzeig gegeben werden wird, das dor— 
tige Salz beffer zu reinigen, und fid) dadurch einen 
befieren Abſatz zu verfchaffen. 


Sandfteinfdiefer. 

©. 597. Neubudomw macht aufmerffam auf ein 
Steinlager im Amte Neubuckow, welches fi) durch Die 
Feldmarfen Brunshaupten, Wiechmanftorf, Baftorf und 
Kägitorf erſtreckt. Sonft hat man dies für Kaltftein 
gehalten, aber der Hr. geh. Medicinalrath Brückner, 
ald Geologe rühmlich befannt, hat es für Sandftein- 
Schiefer erklärt, unter dem er Steinfohlen vermuthet. 

©. 684. Sn dem Gebirgsrüden von Brunshaup— 
ten nach Kägftorf über Wiechmansftorf und Baftorf, 
bat ſich ein’ mächtiges Lager von Sanditeinfchiefer ge— 
funden, das zu Bauten und Chauffeen von großem 
Merthe fein würde. Steinfohlen aber find nicht entdeckt. 


Schnißarbeit. ! 
©. IW. Hr. 8. R. Schröter empfiehlt die Ver, 
fertigung hölzerner Schuhe, weil Sütland dergleichen 
verfertige und jährli für mehr ald 20000 34 nad) 
Seeland, befonderd nad) Kopenhagen, verkaufe, und 
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weil fie nicht nur wohlfeil jind, fondern auch den Fuß 
vor Näffe und Kälte fchüßen. 


Scorzonera (Schwarzmwurzel). 


©. 770. Bützow hat ſich bemühet, den Werth 
der Scorzonera als Erfaßmittel für Maulbeerblätter 
zu erforfchen, um im günftigen Fall den Seidenbau 
dadurch zu befördern. Hr. ©. 3. Schmidt hat in 
Baiern erfahren, daß die Maulbeerblätter dadurch nie: 
mals überflüfjig werden würden. 

©. 834. Gegen die Brauchbarkeit der Scorzonera 
als Futter für die Serdenraupen, erheben ſich immer 
mehrere Stimmen. Namentlich hat der Würtembergifche 
landwirthfchaftliche Werein ihre Werthlofigkeit erwieſen. 

©. 1005. Zu Bützow hat der verftorbene Hr. 
Präpof. Mafimann, ein eifriger Liebhaber der Seiden- 
zucht, noch einen fchriftlichen Bericht hinterlaffen, nad) 
welchem die Blätter der Scorzoneramurzeln feinesweges 
die Maulbeerbaumblätter erfeßen, und vielmehr die 
Seidenwürmer — die ohnehin die Schwarzwurzelblätter 
Anfangs nicht hätten freffen wollen — allmählig alle 
geftorben wären. 


Seidenbau. 


©. 653. Zu Grabow wird die Geidenzucht von 
Berlin aus empfohlen und Hr. Droft v. Sudom nebft 
dem Förfter Bärens wollen Maulbeerbäume anpflanzen, 
wozu der Diftrict Grabow dem leßteren 24 Maulbeer- 
bäume von fieben- und achtjährigem Alter geben will. 

©. 714. Zur Maulbeerbaun-Pflanzung find in 
Doberan, Grabow und Wittenburg, Plätze hergegeben. 
Auch find Pflänzlinge im Garten des - Landarbeitö- 
haufed erzogen, von denen junge Stämme an Lieb- 
haber verkauft werden können. 

Die H. V. von 1829 glaubt, daß diefer Indu— 
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ſtriezweig fi) befonderd für Prediger, Küfter und 
eine Eigenthumsbeſitzer eigne. 

©. 769. Bützzow wünſcht die Beförderung der 
Seidenzucht, weil fie den Büdnern und überhaupt Zeuten, 
die einen unveränderten Wohnfig haben, von großem 
Nutzen werden Fann. Died beweifet Preußen und 
Baiern, menngleid dort der Staat Anfangs große 
Unterftüßung gegeben hat. Bützow bemühet fich des— 
halb, theild die Anpflanzung des weißen Maulbeer: 
baums zu befördern, theild über die Scorzonera, als 
Stellvertreter deffelben zum Fraß der Seidenraupen, 
Gewißheit zu erlangen, damit es an Nahrung nicht fehle. 

Röbel und Teterom verwenden fich gleichfalls 
für den Seidenbau und Hr. Oberförfter Garthe glaubt, 
daß die Blätter von den Maulbeerbäumen im Garten 
. zu Remplin dazu vielleicht bewilliget werden. dürften. 

©. 834. Bützow empfiehlt den Seidenbau wie: 
derholt für Prediger, Schullehrer, Büdner und Andere, 
die einen feiten Wohnfig Haben. 

S. SS0. Die H. V. 1830 wählt, um den Sei: 
denbau zu befördern, einen Ausfhuß, an melden tie, 
einzelnen Diftricte und deren Deputctionen fid) wenden 
fönnen, um fich über Alles, was den Seidenbau be— 
trifft, zu bevathen. _ 

S. 942. Teſſin hält den Seidenbau für Med: 
lenburg nicht geeignet, weil die Seidenraupe nicht im 
Freien gedeihet, im Zimmer aber, befonders in den 
erſten 4 Wochen, zur Reinigung und Pflege zu viele 
Mühe erfordert; ferner weil das Geſpinnſt' unferes 
Clima's fi) nicht mit dem Erzeugniß füdlicher Länder 
meflen, und fogar nicht ohne Vermifchung mit jenem 
verarbeitet werden Fann. | 

©. 943. In Teterow dufßert dagegen Hr. 
Stadtrichter Wulffleff Die Ueberzeugung, daß der Seiden- 
bau in Mecklenburg fehr zweckmäßig und leicht aus: 
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zuführen fei, fo wie, daß das hiefige Clima durchaus 
fein Hinderniß made. _ 

S. 1005. Bützow mill fid) fo wenig für als 
gegen die Ausführbarkeit des Seidenbaues in Medlen- 
burg erklären, fondern ruhig weiter prüfen. 

©. 1006. Eröplin glaubt nicht, daß ed mög: 
lich fei, in Mecklenburg den Seidenbau mit Nußen 
zu betreiben. | 

Parhim feßt fernere Werfuche durch den Schul- 
lehrer zu Frauenmark fort. 

©. 1021. Die H. V. 1831 überzeugt ſich, daß 
fih) der Seidenbau für Mecklenburg wol nidt eigne, 
weil der Maulbeerbaum nicht fortfomme, ‚und durch 
die Schwarzwurzel (Scorzonera) keinesweges erfeht 
werde, indem- deren Blätter den Seidenraupen an Der 
Geſundheit nachtheilig wären. 

©. 1074. Der Küfter Reinfe zu Frauenmarf, 
Diftriet Parchim, will fi) fortwährend mit dem Gei- 
denbau beſchäftigen. 


Spahnfledten. 

©. 343. Gin Nebengefchäft für die geringe Claffe 
hat fih im Stift Ratzeburg von felbft gebildet, indem 
dort aus Weidenftöcen Spähne gefchnitten, Flechten 
zu ordinairen Spahnhüten gemaht — und Diefe 
Flechten nach Lübeck verkauft werden. Won dort be- 
ut fie unfere Spahnhutfabricanten. 
| Die Roſtocker Deputation für das 
—— empfiehlt ſehr das Spahnflechten, wo— 
durch die Kinder im Stift Schönberg jährlich etwa 
2000 verdienen. (Dev Bf. hat auf eigene 
Koften in Neubuckow 10 Kinder darin unterrichten 
laſſen, weil es fo leicht ift, daß jedes Kind in wenigen 
Stunden ed lernen kann. ine Role Spahngeflecht 
von 20 Ellen Eoftet in Lübeck nad) der verfchiedenen 

\ 27 
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Güte 2 — 4 4 Die ordinairen Spahn: oder Stroh- 
hüte werden davon verfertiget; aber im Lande werden 
bei weitem nicht fo viele Spahnflechten gemadht, daß 
die erforderlichen Hüte für die dienende Claffe von 
Frauenzimmern davon geferfiget werden könnten. M.) 

Roſtock empfiehlt diefen Nahrungszweig befon- 
derö den Armenanitalten. 

©. 531. Bon den Spahnfledhten werden nicht 
nur ordinaire Frauenhüte, fondern auch Mannshüte 
im Etift Streliß gemacht. 

©. 835. Zu Neubudomw hat der Amtmann 
Michelfen den Riemer Spiegel im Schneiden und 
Flechten der Spähne unterwiefen und durch dieſen 
wieder 10 junge Mädchen und einen Knaben im Spahn: 
flehten unterrichten laffen. Ein Mannshut aus Spahn- 
flechten wurde dafelbft vorgezeigt. 


Speifeöl. 

©. 771. Grabow macht aufmerfjam auf die 
Benußung der Früchte von Linden, Hafel- und Wall: 
nüffen, Sonnenblumen, Mohn ꝛc. zu Speifeul; befon- 
derö wenn man fich mit dem Ertrage der erften Preffe 
begnügt und die Früchte vor dem Preſſen nicht er: 
wärmt. Die zweite Preffe von diefen Früchten, wenn 
fie erwärmt find, hat noch als Brennöl vollen Werth. 


— 


Steinhauen. 


S. 1436. Röbel macht aufmerkſam auf die 
in der Hannöverſchen Zeitung vom 2. Novbr. 1835 
No. 261 enthaltene Anzeige aus dem Mechanic- 
magazine, daß Hunter, Aufjeher der Steinbrüche bei 
Arbroath eine Mafchine erfunden habe, wodurch der 
Schläger und Meißel des Steinmeßen’ ganz unnöthig 
werden. Die Mafchine behauet und glättet in 30 
Minuten mehr rohe Steinblöde, als ein Steinmeß 
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in 91% Stunden liefern Tann und Died für den ge- 
vingen Preis von 1 Schilling 7 Pences englifch. 
(eirca 12 8) 5 wird angetragen, daß die Abbil- 
dung und Befchreibung Ddiefer Maſchine angeſchafft 
werde, um die großen Feldſteine im Acker, die jetzt 
höchſt läſtig wären, vielmehr zum Nutzen verwendet 
werden könnten, weil man dadurch zwei Zwecke mit 
einmal erreichen könnte, nämlich das Wegſchaffen und 
die vortheilhafte Benutzung der Steine als unvergäng— 
liches Baumaterial. 


Steinkohlen. 

S. 597. Weil ſie gewöhnlich unter dem Sand— 
ſteinſchiefer ſtehen, ſo vermuthet der Hr. Geheime Me— 
dicinalrath Brückner ein Steinkohlenlager unter dem 
Sandſteingebirge des Brunshaupter, Wiechmanſtorffer, 
Baſtorffer und Kägſtorffer Feldes, aber dieſe Ver— 
muthung hat ſich dort nicht beſtätiget. 


Strohhüte. 

S. 261. Weil jährlih 50,000 ordinaice Stroh— 
hüte von ausmärtd eingeführt werden müffen, und 
nichts dazu gehört als unreifes Roggenftroh, fo hält 
die Gewerbedeputation in Roſtock Fabriken für diefen 
Erwerb um fo mehr geeignet, weil in manchen Dörfern 
zwifchen Koftod und Doberan die Einwohner ſchon 
zum eigenen Bedarf fi) damit befchäftigen. 

©. 256. Sn eteromw erklärt Hr. Berfholz, 
daß er eine Fabrit von ordinairen Strohhüten zu 
Selpin einrichten will. Er wünfht dad Verfahren 
Tennen zu lernen, um auch beffere Strohhüte anfertigen 
laſſen zu können. 

©. 325. Die H. V. 1826 ſpricht ihren Beifall 
aus, daß Hr. Berkholz eine Fabrik von ordinairen 
Strohhüten — die Roftod als nützlich vorgeſchlagen 
hat, einzurichten verſuchen will. 
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S. 477. Teterow madht darauf aufmerkjam, 
daß zu feinen Hüten auch Geflechte von poa praten- 
sis, avena flavescens, melica cörulea, agrostis 
stolonifera, lolium perenne, cynosurus cristatus, 
anthoxanthum adoratum, und agrostis canina fol 
benußt werden konnen. 

: ©. 534. Hr. Berfholz hat von Sculfindern 
zu Selpin bereit Strohhüte machen laffen. 

©. 591. Die Roftoder Induftriedeputation 
fchlägt vor, auf Strohflechten für ordinaire Hüte 
Prämien auszuſetzen. 

S. 592. Die Strohhutfabrik zu Selpin arbeitet 
bereits auf Beſtellung und iſt alſo in gutem Gange. 
| ©. 771. Zu Parhim werden Strohhüte nach ° 
Anleitung des Hrn. Poftcommiflair Weber bereits ver: 
fertigt, die befferer Art find. 

Grabomw hat von Parhim her eine geübte 
Strohflechterin erhalten, die in der Induſtrieſchule zu 
Gorlofen und Eldena wiederum. Unterricht erteilt. 
Bei den angefertigten Strohhüten überzeugt man fich, 
daß fortwährender Unterriht und Uebung bald zu 
größerer Vollkommenheit, und mindeftens dahin führen 
werde, daß Die Landfrauen ſich ihre Hüte ſelbſt 
machen können. 

S. 835. Zu Selpin werden die Strohhüte zwar noch 
fortwährend gemacht, jedoch nur für den Gutsbedarf, 
weil nur noch wenige vorhanden ſind, die das Hut— 
machen in der Schule gelernt haben, weil die Einge— 
übten immer abgehen, und die Hinzukommenden nicht 
geübt ſind. 

Zu Neubuckow hat ſich der Amtmann Michelſen 
bemühet, von Parchim her das Flechten des Strohes 
nach Neubuckow hin zu übertragen, aber bis jetzt noch 
Niemanden gefunden, der die Bereitungsart lernen, 
oder die Neigung dazu auch nur aufregen mögte. 
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. ©. 943. Eröplin äußert mit Bedauern, daß 
für alle Snduftrie jo wenig Sinn im Lande fich zeige. 
Dies fei dadurch Klar, daß die Strohhüte nicht ges 

macht würden, obgleih fie doch unentbehrlich) wären, 
und obgleih das Material dazu allenthalben im Ueber— 
fluß vorhanden ſei. Demnach fehle ed fo fehr an 
Gewerbfleiß, daß jährlich eine Menge Strohhüte feiner 
und grober Art vom Audlande herein gebracht werden 
müßten, wofür alles Geld zum Lande hinauöginge. 


©. 1184. Aus Grabom ift eine Familie Sig- 
gert von höchfter Landesregierung mit 100 ., von 
der Stadt mit 30 °F. und von dem Grabower Di- 
ftrict mit 10... unterftüßt, um nad) Sachfen zu 
gehen und dort die Anfertigung feiner Strohhüte zu 
lernen. Man hofft, ihr durch die Schüler und Schüle- 
rinnen der dortigen Induſtrieſchule in der Folge die 
erforderlichen Steohflechten verfchaffen zu können, wenn 
diefe von ihr unterwiefen find, dergleichen Strohflech⸗ 
ten anzufertigen. . 

S. 1210. Zu Grabow find 1833 ſchon von 
Gorlofen und Eeldna Strohhüte vorgelegt, die von den 
Mädchen in den Induſtrieſchulen dafelbft gemacht find. 
An zwei der vorzüglichften Schülerinnen find. Eleine 
Geſchenke gegeben um dadurch ihren Fleiß anzuer- 
fennen und zugleic) zu weiteren Fortfchritten zu er= 
muntern. 


©. 1300. Grabow erhält die erfreuliche Mit: 
theilung, daß nunmehr, nachdem für alle Snduftrie- 
jchulen der Aemter Grabow und Eldena, Kiften zum 
Schwefeln des Strohes und Eifen zum Trennen deö= 
jelben angefchafft worden find, in allen Snduftrie- 
fhulen der Umgegend, Unterricht im Strohflechten er- 
theilet werde, und daß die Grabower Strohhutfabrit 
reichlichen Abfab habe. | 
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Talglichte. 


S. 765. Man läßt die Dochte in einer, mit 
Salpeter gefätigten Auflöfung, oder chlorfauern Kalt 
liegen, bi8 fie vollfommen gefätigt find, und dann 
wieder an der Luft oder in einer warmen Stube 
trodinen. So vorbereitet benußet man die Dochte auf 
die gewöhnliche Weife zu den Lichtern. Sie verbrennen 
nicht übermäßig raſch und brauchen nur felten ge— 
putzt zu werden. | 
+ Sheerfhwälen. 

©. 772. Röbel zeigt, wie dabei auch Holz: 
ejfig und | gewonnen werden können. ©. 
Holzjäure 
-Bifhlerarbeit. 


©. 217. Wenn auch Mahagony =» Meubles in 
Hamburg wohlfeiler fein mögen als hier, weil dort 
das Mahagony-Holz mohlfeiler iſt; fo kommen dod) 
auch die Transportkoften in Betracht, und überdies ift 
Birkenholz wohl unftreitig hübſcher als Mahagony. 


 &öpferthon. 
©. 597. Neubudom maht aufmerkfam auf 
feine Thonerde bei Noffentin, die zum Theil ins Aus: 
land gebracht zu Fayence und feinen Zöpferwaaren ver: 
braucht wird, ohne daß man bier im Lande, wo fie 
doch umfonft zu haben ift, Nußen davon zöge. 


TZuhfabrifen. 
©. 1425. Zu Roftocd macht die dortige Sn: 
duſtriecomite darauf aufmerkfam, daß die Tuchmacherei 
dafelbft der Aufhülfe bedürfe, weil dort mehrere thä— 
tige und gefchickte Tuchmacher wären, die aber aus 
Mangel an Mafchinen und an Vermögen zu deren 
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Anfhaffung, ihrem Gewerbe nicht den Auffchwung 
geben könnten, welcher erforderlich fei, um fi) einen 
Abſatz zu verfchaffen. Der Diftrict bewilliget dazu 
eine ‚zinfenlofe Anleihe von 100 9 N. auf 3 
Sahre, deren Verwendung jedoch nicht ohne Zuftim= 
mung des Diflrictö- Directors gefchehen. darf, wenn 
der gedachte Vorſtand demfelben zwedmäßige Vor: 
fhläge dazu machen Tann. 


- Wachslichte. 


S. 141. Hr. Carnatz hat an mehrere Diſtricte 
Wachslichte aus ſeiner Fabrik geſchickt, die in Gade— 
buſch, Güſtrow, Röbel, Roſtock, Teterow des Lobes 
werth — werden. 

Röbel fand das Licht 7 M. ſchwer und 15 
Zol lang. Es brannte von 111% Uhr bis -5 Uhr, 
und der Reft wog nun noch 4 , aud) war nod) 
reihlid die Hälfte der Länge vorhanden. Ä 

Sn Roftod brannte e& von 11 bis 3 Uhr 

ohne zu lecken und es war noch nicht völlig die Hälfte 
der Länge conſumirt. 

Das einheimifche Fabrikat ift alfo bei gleichem 

Preife von beferer Güte. Das Pfund koſtet 32 


Waſſerquellen. 


©. 1181. Röbel macht aufmerkſam auf fol- 
gendes Verfahren zur Auffindung einer Waſſerquelle. 
Man nimmt 9 4 ungelöſchten Kalk, 5. Grün- 
ſpan und 9 4. weißen Weihrauch; pulvert und 
mifcht Alles und fchüttet es in einen neuen glafivten 
Zopf, wo man 3 4. todte Wolle darauf legt und 
den Topf mit einen thöncrnen glafirten Dedel ver: 
fließt. So wägt man ihn genau, gräabt ihn 1 Fuß 
tief in die Erde und fehüttet lofe Erde darüser. Nach 
24 Stunden wird der Topf wieder herausgenommen, 
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von aller anklebenden Erde gereinigt und wieder ge- 
mwogen. Wiegt er ſchwerer, fo findet man Waffer 
und zwar bei 2 /4: Zunahme auf 79 Fuß Tiefe; 
bei 4 M. auf 50 Fuß; bei 6 4 auf 371% Fuß; 
bei 8 4 auf 25 Zuß; bei 10 4: cuf 101% 
Fuß tief. 

Dabei werden noch die Zweifel bemerkt, ob der 
Topf auch auswendig glafirt fein müfle; was unter 
todter Wolle zu verftehen fei, und in welcher Sahres- 
zeit der Verſuch gemacht werden müffe ? 

©. 1222. Zu Teterow berichtet Hr. Graf 
von Sclieffen auf Schliefensberg, daß Hr. Capitain 
Garr auf Tüſchenbeck dad Waffer in den Niederungen 
dadurch fortſchaffe, daß er Löcher ſo tief bohren laſſe, 
bis er eine Sandſchicht erreicht hätte, in welche ſich 
dann das Waſſer verliefe. 

S. 1223. Zu Neubuckow verſi chert der Amt— 
mann Michelfen, daß bei dem, zu Möbel angegebenen 
Mittel wegen Auffindung einer Wafferquelle, unter 
„todter Wolle“ diejenige zu verftehen fei, die Das 
Schaf verloren habe. Daß aber der Topf aud) aus— 
wärts glafirt werden follte, glaubt er deswegen nicht, 
weil von einem glafirten Zopfe ausdrüdlid die Rede 
fei, und doc) von der auswärtigen Glaſur nichts ge— 
jagt wäre. 

©. 1277. Zu Röbel berihtet Hr. Kollmann 
von Grüffow, daß er zur Erforſchung einer Waſſer— 
quelle einen Topf vorfchriftsmäßig eingegraben habe. 
Dadurd) ift die Quelle zu 6 Fuß Tiefe angedeutet; 
weil aber der, unmittelbar daneben befindliche Brunnen 
eine Ziefe von mehr ald 20 Fuß (alfo weit über 6 
Fuß) hat, fo fcheint das Mittel nicht probat zu fein. 
Indeſſen ift es möglich, daß der Inhalt des Zopfes 
die MWafferdünfte an ſich gezogen hat, die aus dem un— 
mittelbar Daneben befindlichen Brunnen aufgeftiegen find. 
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Meben. 


S. 297. Güſtrow wünfht fehr, daß die Zeit 
“ bald kommen mögte, wo in jeder Hütte ein Meber- 
ftuhl ift, wie in großen Klein bei Roftod (und an 
der ganzen preußifchen Grenze. M.) 

S. 259 und 260. Zu Roftocd hält die dortige 
Deputation zur Belebung der Gewerbe, das Weben 
für einen höchſt nothwendigen Betrieb auf jedem Hofe 
und in jedem Katen, weil Yıo des Bedarfs von gro- 
ber Leinewand von außen her ind Land eingeführt 
werden muß, da fie hier nicht vorhanden if. Wäh— 
vend dieſer Erwerbzweig  vernachläffiget wird, darbt 
die arbeitende Glaffe, die mit Frau und Kindern fi) 
vom Weben und vom Spinnen des Flachſes, der 
Heede und der Wolle, ernähren Fönnte. 

©. 552. Grabow zeigt an, daß im borfigen 
Amte über 1000 Weberftühle find, auf denen nicht 
blos Leinewand gemacht wird, fondern auch Halb: 
wollenzeuche. 

©. 591. Die Landesregierung hat der Landtags— 
verfammlung 1828 vorgefchlagen, auf Wegräumung 
der Schranken zu denken, die der Belebung der Leine— 
weberei auf dem Lande bisher im Wege flanden. 
Die Roftoder Deputation glaubt auch, daß dies der 
einzige Induſtriezweig ift, der mit Erfolg auf dem 
Lande getrieben werden könne; weil dad Material da= 
zu im Lande gebauet werden kann, nämlich der Flach ; 
und meil eine Menge Menfchen ſich mit deffen Be— 
arbeitung und Verarbeitung ded Gefpinnftes ernähren 
könne; befonders aber weil die Leinewand dasjenige 
Bedürfniß ift, wofür jährlich große Summen Geldes 
aus dem Lande gehen. 


Weberkarden. 
S. 292. Mit dem Anbau derſelben hat Hr. 
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Bürgermeifter Reuter in Stavenhagen bereitö an- 
gefangen. 
MWeinbereitung. 

S. 446. Teterow macht aufmerkffam auf das 
Berfahren des Hrn. Nathufius, der dem nördlichen 
Sraubenfaft durch Zufa von Zuder eine beffere Be— 
Ihaffenheit giebt. (Hr. Nathufius hat Zaufende von 
Orhoften Saft aus allerlei Obſt zu einem fehr guten 
Wein gemacht und in den Handel gebracht, der nicht 
von franzöfifchen Weinen unterfchieden werden konnte. 
Al er aber ehrlich genug war, zu fagen, daß es Obſt— 
wein fei, fand man, daß er nit tauge. M.) 


Biegenmwolle, 

©. 21. Der Ziegenflaum verfpriht zwar keinen 
Gewinn für den landwirthfchaftlichen Erwerb ; indeffen 
haben kleine Urfachen oft große Wirkungen. 

©. 48. Neubuckow ſchlägt vor, die Verede— 
fung unferer Ziegen zu verfuchen. Cine Heine Probe 
Ziegenflaum hat Hr. Fabrikant Mantius in Schwerin 
zu einem Handſchuh verarbeitet. 

©. 64. Hr. Mantius hatte aus der erhaltenen 
Probe einen Handſchuh bereitet und dabei berichtet, 
daß die Bearbeitung nad) der gewöhnlichen Verfah— 
rungsweife gefhehen fei, Die bei veredelten und fpani- 
Then Wollen angewendet werde; nämlih die Wäſche 
in einer mäßig erwärmten Lauge aus Urin und weichem 
Waſſer beftehend, demnädhft die Spühlung in fließen: 
dem Waſſer. Das Kragen und Spinnen auf feinen 
fogenannten fpanifchen Handftreiten und dem großen 
Handfpinnrade mit hölzerner Spindel. Die Ziegen, 
wolle fei im Stapel zu kurz und unregelmäßig, aud 
das Haar zu ſchwach. Die feflen unreinen Theile 
machen die Gewinnung eines vollfommenen Gefpinnftes | 
unmöglich, obgleich eine größere Spinnbarkeit als bi’ 


' 
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Schafwolle fihtbar wird. Wenn indeffen die Erfah- 
rungen Ausmwärtiger benutzt werden, jo führen fie viel: 
leicht zur Verbeſſerung diefer Unvollfommenheiten. 

©. 199. Ein. Mitglied im Teterower Di— 
ftrict hatte zwei Ziegen zwifchen feinen Schafen ge— 
halten, aud) Gelegenheit gefunden eine Probe des 
Flaums von der Zibetanifchen Ziege zu erlangen, und 
berichtet nun; 1) die Tibetaniſche Ziege trage 10 — 
411 4. Flaum; die hiefige 6 — S 4:5 2) Das 
Haar des tibetanifyen Flaums fei gegen 3 Zoll, — 
dad hiefige 2 Zol lang; 3) die Feinheit ift bei bei- 
den durch den Wollmeffer gleid) befunden. Es fcheint 
alfo rathſam einen tibetanifchen Bock anzufchaffen, um 
die biefigen zu veredeln, da man die Milch ohnehin 
von beiden haben Fann, und den Flaum alfo profi: 
tiven würde. 

©. 224. Der Flaum der. Ziege fol in Franf- 
reich fo im Preife - gefallen fein, daß dad EZ, das 
fonft 4 92. galt, nur kaum nos) 1 9. koſtet. Ueber: 
dies ijt der Flaum nur zu wenigen Fabricaten zu be: 
nußen, und - unfere feine Wolle wird aljo fo lange 
beſſer ventiren, bis größerer Nußen von dem Ziegen. 
flaum abzufehen if. 


Zuderbereitung. 


©. 472. Röbel, Roftod, Teterow und 
Wismar gedenken der Erfindung des Hrn. Wimmel 
mit gerechtem Lobe, wenn es ihm gelungen fein follte, 
das Stärfe-Hydrat aus Weizen und Gerfte, welches 
unfer Landömann, der Akademiker Kirchhoff in Peters: 
„burg fhon 1S11 aus Stärkemehl bereitet hat,. und 
das auch der Prof. Döbereiner fchon Fannte, zu cry— 
ſtalliſiren. Schon Kichhoff erhielt durch chemifche 
Behandlung der Stärke mit Schwefelfäure, aus 100 
7. derfelben an 110 L4. trockenen Zuder, deffen 
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Süßigkeit zu der des Rohrzuckers fih wie 4 zu 9 
verhielt. Döbereiner ftellte Dies Hydrat fchneller her als 
Kirchhoff, und es foll auch mehr Süßigkeit gehabt haben. 
Wimmels Kunft beftünde alſo darin, krümlichen Zucker 
in Ernftallificbaren zu verwandeln. Zur Zeit der Con: 
tinentalfperre erhielt man auch aus 100 Theilen Kar: 
toffelftärte 110 % Krümelzuder, aber man fonnte 
ihn eben fo wenig kryſtalliſiren als Honig. Nad) 
Kichhoffs Verfahren kann jede Hausfrau ihren Zucker 
bereiten; die Kryſtalliſation aber ift bis jetzt nur bei 
dem Runkelrüben-Syrup gelungen. 

©. 534. Da der Zuder auch aus Runkelrüben, 
Kartoffelmehl und Weizen fabricirt werden Tann, fo 
verfpriht uns diefe Entdekung eine neue Nahrungs: 
quelle theild für den Landmann, der diefe Materialien 
erzeugt, theild für den Fabrifanten der fie verarbeitet, 
und dann ift auch ein neues Mittel gegeben, den Eng- 
ländern Feine Gontribution weiter zu zahlen, die ſie 
uns durch ihre hohen Zölle abnehmen. 

S. 596. Neubuckow macht auf Wimmels 
Zuckerfabrikation aus Weizen und auf die fortbeſtehen— 
den Zuckerfabriken aus Runkelrüben in Frankreich auf— 
merkſam, obgleich der Handel nach England nicht 
mehr geſperrt iſt. 

Koſtock bemerkt dabei, daß die Runkelrübe nicht 
nur Zucker gebe, ſondern auch vortrefflichen Rum, 
Syrup, Eſſig und Viehfutter. 


— —— E — — 
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Abſchnitt VIE 


Handel. 


Dahin ift Alles gerechnet, was ſich zur Ausfuhr 
eignen kann (Sclachtfleifh) und was den Handel 
befördert, (Schifffahrt, Wege) oder ihn erfchwert, 
(Zwangsrechte, Zölle). 

Abfag — Ausfuhr — Blumerwis — Brannteweinfterer — Butter: 
markt — Chauffeebau — Chauffeegeld — Einfuhr — Elde — 
Flachsmarkt — Getreidegewiht — Hammelfleifh — Handel — 
Haufichandel — Jahrmarkt — Laftengeld — Leinewandmarkt 
— Maß, Gewiht und Münze — Münzfuß — Nebelflug — 
Steuer — Woegebeffrung — Wochenmärkte — Wollabfaa — 
Woll: Eonvent — Wollmarkt — Wollniederlage — Zollſyſtem. 


Abſatz. 


S. 74. Es wird vorgeſchlagen, einen inſtruirten 
Mann auf Reiſen zu ſchicken, um zu erforſchen, was 
das Ausland bedarf, und was man deshalb zu pro— 
duciren ſuchen müſſe? Oder einen Preis auf die Be— 

antwortung dieſer Frage auszuſetzen. Das Directo— 

rium hält dieſe Maßregeln theils überflüſſig, theils 

erfolglos. | 
Ausfuhr. | 

S. 147. Die Kaufmannfchaft in Roftod erklärt, 
daß unfer Branntewein — alfo gewiß auch der Ge- 
never — ſtark genug fei, um benußt werden, felbft 
die Linie pafjiren zu können. Daß aber Fein Abſatz 
nad) Außen für unfern Branntewein fei, liege darin, 
daß fait alle Staaten die Einfuhr fremder Fabricate, 
namentlic) des fremden Brannteweins, verboten hätten. 

| Noch ſchwieriger wird die Ausfuhr des Brannteweing, 
weil der flädtifhe Producent beim Verkauf 3. 
Accife pr. Oxhoft bezahlen muß, während der Rum 
und Franzbranntewein des Ausländers, der doch im 
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Lande eben fo gut gemacht wirb, frei herein komme. 
Zwar ift die Werfendung. in entfernte Meere für die 
Mecklenburgiſche Schifffahrt gefährlich, aber diefe Ge: 
fahr mürde der Speculant zu überwinden fireben, wenn 
— mie in Holland — bei der Ausfuhr die bezahlte 
Acciſe zurüd gegeben, und für die Ausfuhr eine 
Präamie bezaylt würde. Diefe Prämie wäre durd) 
einen Impoſt auf auswärtige Fabricate zu erlangen, 
ohne daß die Staatscaffe dazu etwas hergebe. Es 
würde aber, weil die inländifche Gonfumtion des 
Brannteweins bliebe und die Ausfuhr hinzufäme, der 
Preis ſich fleigern, und dadurch würde der Landmann 
und Fabricant Beide gewinnen. 


S. 204. Die Ausfuhr nah dem Preußifchen 
(mit Ausnahme der Wolle) ift dort durch erhöhete 
Zölle 1824 wieder erhöhet.. Vom Zentner Kümmel 
werden ſchon 6 Z. erhoben. 


S. 207. Die Audfuhr des Mehls, die Her 
Saniter fo dringend und klar empfohlen hat, ift in 
Neuvorpommern dadurch realifirt, daß ein dortiger 
Kaufmann 7 Schiffsladungen mit Mehl vortheilhaft 
nach Rio Janeiro ſpedirt und verkauft hat. Durch 
die That iſt alſo bewieſen, wie nützlich die Mehl— 
ausfuhr für den Mecklenburgiſchen Landmann ſei. 

S. 219. Die Ausfuhr des Genevers hält 
Friedland nur darum ſchwierig, weil die Einfuhr 
deſſelben faſt in allen Ländern verboten, oder doch mit 
hohen Abgaben beſchwert iſt. 


—Güſtrow wünſcht, fo wie auch Roſtock über: 
al freie Ausfuhr. 
Hamburg hat fchon für mehrere hunderttaufend 
Thaler Weizenmehl nach Amerika mit Vortheil gefchafft. 
Teterow wünſcht ebenfalls freie Ausfuhr aller 
ländlichen Producte und der davon erzeugten Fabricate. 
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S. 233. Der erfte Verkauf des Mehld nad) 
Brafilien, den ein Stralfunder Kaufmann unternommen 
hat; ift zwar zum Wortheil ausgefallen, nicht aber 
der zweite, Deshalb will die H. V. von 1825 den’ 
Erfolg eines Transports Genever von Hamburg zu: 
vor abwarten, ehe auf fteuerfreie Ausfuhr der länd— 
lichen Producte bei der Landesregierung angetragen 
wird. Lauten die Nachrichten von Hamburg günftig, 
jo ift das Haupt-Directorium ermächtiget, um freie 
Ausfuhr für Mehl, Branntewein und andere ein- 
heimiſche Producte anzutragen. 

S. 262. Güftrom verfichert, daß feit 4 Jahren 
die Mehlausfuhr aus: Dänemark mit Vortheil betrieben - 
werde. An dem Stralfunder Mißlingen könne auh 
das Verderben der Waare Antheil haben. Zu wünfchen 
wäre übrigens noch, daß das Publicum von der jähr- 
lichen Ein und Ausfuhr des Landes öffentliche Nach: 
richt erhielte, weil jeder dann erführe, was er er— 
zeugen und nicht erzeugen müffe. 

Roſtock zeigt an, daß die Landesregierung eben 
jeßt um freie Ausfuhr gebeten werde, 

©. 288. Hr. Engelbrecht zeigt an, daß er felbft- 
verfertigtes Rappöl nad) Copenhagen habe verkaufen 
können; aber er habe auf angeftellte Erkundigung er: 
fahren, daß der Ausfuhrzol und andere Abgaben fo 
beträchtlich wären, daß fie alle Vortheile überftiegen 
hätten. Er hatte alfo den fonft vortheilhaften Handel 
aufgeben müffen. 

©. 326. Die 9. ®. von 1826 hofft, daß den 
Anträgen auf freie Ausfuhr von höchſter Landesregie- 
rung baldmöglichſt werde gewillfahret werden, weil 
auch von manchen Mitgliedern der Stände die freie 
ae ebenfalls gewünſcht werde. 

. 872. Hr. Vicepräſident v. Bülow fürchtet, 
daß 8* Ausfuhr des Mecklenburgiſchen Getreides nie 
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wieder fo bedeutend werden koͤnne, als vormals, weil 
faft alle benachbarte Länder die Getreideeinfuhr hoc) 
befteuert hätten, und weil der Kartoffelbau fich fo 
verbreitet habe, daß nicht mehr fo viel Getreide als 
früher verbraucht werde; überdies auch, weil die Acker: 
cultur fo gefchict betrieben wurde, daß weit. mehr 
Getreide als vormals erbauet werde. 


Blumenmwiß. 


©. 107. Die Blumenwitzſche Methode der Wege— 
befferung will Roftod durch einen Verſuch bei ber 
dortigen Stadt zu erproben fuchen. 

©. 160. Diefer Verſuch ift angefangen, und 
fcheint einen dauerhaft guten und feſten Weg zu ver: 
fprehen; nur muß die Erhaltung in den erften Zahren 
nicht vernadjläffiget werden. 


©. 188. Teterow glaubt, daß die Güte des 
Blumenwisfchen Probeverfuchd mehr dem aufgefahrnen 
Sande, ald dem untergelegten Weidenholze zuzufchreiben 
fei; weil leßtered ſchwerlich lange widerftehen Fönnte, 
wenn die Räder den Sand durchfchnitten hätten. In— 
deffen müffen die Wege bald beffer werden, weil fonft 
dem Landmann ed nichts hilft, feine Gultur zu ver: 
beffern. Leichte Communication befördert den Verkehr 
und begründet den Wohlftand des Staats. ii 


S. 222. Güftrow glaubt, daß eine vernünftige 
Adminiftration den Blumenwißfchen Weg nie fo weit 
wird verfallen laffen, daß die Räder bis auf den 
Meidenbufch die Dede durchfchneiden und die ausge: 
fchlagenen Wurzeln vernichten können. 


©. 223. Roftod empfiehlt wiederholt die Blu: 
menwitzſche Beflerungsmethode, weil dazu außer den 
Fuhren und Materialien gar Fein baarcs Geld efror- 
derli ift, und weil die Weiden, die an den Ein— 
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faffungen von felbft aufwachfen, überbied noch Nutzen 
bringen. 

S. 289. Der - Blumenwigfche Probemeg bei 
Roſtock hat ſich im letzten Herbft, Winter und Früh: 
ling fehr gut gehalten, obgleich viele ſchwere Funda— 
- mentfteine darüber transportirt find, und es ift nur 
eine unbedeutende Ausbeſſerung der tief eingefahrnen 
Geleiſe nöthig geworden. 

©. 343. Nah) der Blumenwisfchen Methode 
ift zu Boldebuck ein Weg über eine Wiefe angelegt, 
- der gut gediehen ift und ſich erhält. 

Teterow hält aus Erfahrungen zu Zolzien 
und Gr. Wüflenfelde diefe Methode für Communi- 
cationswege am meiften geeignet, weil fie nur ſchmal 
fein dürfen. Zu Martensdorf im Wismarfchen Di- 
ftricte find auc) gelungene Verfuche nad) diefer Me- 
thode gemacht, und die Koften follen wenig mehr be: 
tragen, ald gewöhnliche Wegebefferungen. In ftrengem 
Boden und naffem quellenden Grunde fcheint diefe 
Methode von ganz vorzüglihem Nußen, wenn man 
nur bei tief eingefahrnen Gleifen mit Sand und Kies 
etwas nachhilft. 

©. 544. Auch zu Körchow hat Hr. Shomfen 
diefe MWegebefferungsmethode mit Nutzen angemendet ; 
nur darf die Reparatur nicht ganz unterbleiben. 


Brannteweinfteuer. 


©. 774. Gadebuſch, obgleid von dem Nach— 
theil jeder Handelöbefchränfung überzeugt, glaubt den 
übermäßigen Genuß des Brannteweind durch eine 
Steuer befchränfen zu Eönnen. 

Teterow hingegen glaubt, daß dadurch mehr 
der mäßige ald der unmäßige Genuß des Brannte- 
weins befchränft werden würde. . 

©. 1007, Zu Eröplin 74 Hr. Fabricant 
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Framm vor, wenn ber auf dem Lande fabricirte 
Branntewein frei in die Städte gebracht werden 
dürfe, fo müßten alle ftädtifchen Brennereien zu Grunde 
gehen, weil auf dem Lande Korn und Holz wohlfeiler 
fei ald in den Städten. Selbſt dann, wenn aud 
die Landbrennereien ihre Fabricate verfteuern müßten. 
Cröplin überzeugt fi) von der Richtigkeit diefer Be— 
haupfung. 
Buttermarft. 

©. 937. Teterow ſchlägt vor, weil Grabow für 
manche Landesbewohner, wie auch Fürftenberg, zu ent- 
fernt liegt, auf einen zweiten Buttermarkt anzufragen 
und zwar für Teterow, weil es an der Chauffee liegt. 


Chauffeebau. 

©. 189. Teterow hält die Zeit niedriger 
Kornpreife für den günftigften zum Chauffeebau, und 
empfiehlt die Benußung der Erfahrungen anderer Länder 
dabei. Namentlid müſſe mit den Straßen angefangen 
werden, die von den Seeftädten ins Land hinein gehen, 

©. 234. Die Vorfchläge des Güftrower Diftrictd 
will die H. V. 1825 benugen, wenn es zum Chauſſee— 
bau kommen jollte. 

©. 265. Teterow wünſcht die erfte Straße 
nad) der Mac-Adamfchen Methode, von Roſtock über 
Laage und Teterow. Ferner winfcht man, wenn die 
Engländer zu theuer fein follten, daß man mit in: 
ftruirten Inländern contrahiren möge. 

©. 425. Zu Teterow hat ein Mitglied 1827 
einen Plan vorgelegt, wie von Roftod nad) Neubran: 
denburg eine Kunftftraße erbauet werden Fönne. 

©. 544. Da die Landesregierung fich günftig 

N für den Chauffeebau erklärt hat, fo erwählt Teterow 

eine Deputation, um die dort —— — 
von allen Seiten zu prüfen. 
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S. 601. Durch das, vorftehend gewuͤnſchte Er⸗ 
achten ſeiner Deputation, iſt Teterow zu der Anſicht 
gekommen, daß der Bau einer Chauſſee von Roſtock 
über Laage und Teterow nach Neubrandenburg am 
wünſchenswertheſten ſei; indeſſen hat verlautet, daß 
Roſtock die Direction dieſer Chauſſee über Schwaan 
‚und Güſtrow nad) Teterow wünſche. Eine ausführ- 
liche Erörterung dieſer Anſichten iſt im XV. Jahr-— 
gange der Annalen. . 

S. 785. Teterow hat berechnet, daß die Koften 
des Chauffeebaues à Meile im Durchfchnitt 3%Ym 
betragen, und hält es am beiten, daß der Chauffeebau 
nicht vom Staate, fondern von Actionairs betrieben 
werde, die dur) ein Chauffeegeld Entfchädigung und 
Vortheil zu erlangen fuchen. Ihre Hauptabfidht wird 
dahin gerichtet werden müſſen, folhe Straßen zu 
bauen, daß unfer Handel zu einem Welthandel, fic) 
alfo nad) allen Seiten möglichft ausdehne. 

©. 1152. Zu Cröplin hat man erfahren, daß 
der, von den Chaufjeen abmwehende Steinftaub, nad): 
theilig auf die Vegetation der benachbarten Gewächſe 
wirfe, und daß alfo die angrenzenden Güter gerne 
der Chauffee entbehrten. Man wünſcht darüber die 
Aeußerung derjenigen Landwirthe, die ſchon feit mehren 
Sahren in der Nähe einer Chauffee wohnen, damit 
diefe Beforgniß entweder beftätiget, oder, was wün— 
fchenöwerther fei, widerlegt werde. (SInfoferne der 
Stein aus Erde befteht, dürfte von dem Chauffeeftaub 
nichts zu beforgen fein; denn in neueren Öconomifchen 
Zeitfchriften ift fogar empfohlen, die jungen grünen 
Saaten mit pulverifirter Erde, ald einem wirkfamen 
Dungmittel, zu beftreuen. Die Theorie fcheint alfo 
die geäußerte Beforgniß zu entfernen; indeffen ift fie 
nicht immer mit der Erfahrung im Einklang. M.) 

©. 1224. Teſſin hat vergebens gehofft, daß 
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wegen ber Saline eine Chauffee von. Sülz nad) Zeffin 
gebauet werden würde, und wünfcht deshalb eine folche 
von Teſſin über Cammin und Kofjow in die Laager 
Bahn zu führen. Dabei wird der Grundfaß ange 
nommen, daß eine Chaufiee allemal ein Eigenthum 
des Staates fein und bleiben müffe, und daß, wenn 
auch freiwillige Opfer von den anliegenden Drtfchaften 
gegeben würden, diefe doch immer nur al& patriotifche 
Beiträge zu betrachten wären, nie aber als fortwäh- 
rende Actien betrachtet werden Eönnten. 

In diefem Sinne will man verfuchen, mit Zu- 
rechnung der, vom-ganzen Lande bewilligten Beihülfe, 
die erforderliche Summe zufammen zu bringen, um 
nach der Hauptbahn zu gelangen. 

Teterow widerfpricht, aus der Erfahrung Meh— 
. verer, der zu Gröplin geäußerten Beforgniß, Daß der 
Chauffeeftaub für die nahen Getreidefelder nachtheilig 
fein könne. Man glaubt fogar dad Gegentheil, nämlid) 
vielmehr Wortheil für dieſe Saaten gefpürt zu haben, 
indem die Vegetation in der Nähe der Chauffee bei - 
weiten üppiger gewejen fei, ald in den entfernten 
Aderflächen, bei übrigens gleicher Befchaffenheit des 
Bodens und der Cultur. 

©. 12851. Beffin. überzeugt fich, daß eine 
Steinchauſſee für eine Nebenftraße in biefigem Lande 
zu Eoftbar fei, fowohl in der Anlage als in der Unter— 
haltung. SPaffender hält man dafür eine Chauffee 
von Kiedfand, befonders wenn dad Materiale zur Hand 
iſt. (Sn einem Erachten ded Hrn. Dabel, aus wel- 
chem diefe Ueberzeugung hervorgegangen ift, wird be— 
merkt, daß es nicht nöthig fein dürfte, pedantifc auf 
die horizontale Fläche des Weges zu fehen, und dies 
ift auch wohl fehr richtig, fo lange man nicht an 
Eifenbahnen denkt. Weil aber zu Dömiß früher ein 
Eiſenhammer gemefen iſt; weil der Untergrund von 
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Erivig, Ludwigsluſt und Hagenow viele Eifenerde ent- 
hält, [in der Lewitz 38 — 39 pCt. Eifentheile] und 
weil zu Klodfin Eifenerde fein fol’, die die befte 
Schleſiſche übertrifft; fo iſt es wohl gewiß, daß in 
der Folge in Medlenburg vieles Eiſen wird gewonnen 
werden. Deshalb dürfte es ſehr rathſam fein, die 
Wege horizontal zu machen, damit die halbe Arbeit 
geichehen fei, wenn wir zu den Eifenbahnen kommen. 
Und wir werden gewiß dahin kommen! jo gut wie 
die Engländer. M.) 
S. 1348. Zu Teſſin wird einiger Wege von 
Granitſand erwähnt, die fich bei fteter Frequenz fehr 
gut erhalten haben; daher der Wunfch entfteht, daß 
auch für eine ſolche Kunftftraße eine verhältnißmäßige 
Beihülfe von Seiten des Landes ermwirkt werden möge. 
Es wird auh ein Koftenanfhlag des Hrn. Major 
v. Pfeil in Berlin vorgelegt, nach welchem eine Chauffee 
von 14 — 16 Fuß breitem Steinwege, mit Sommer⸗ 
wegen daneben, A Meile von 2000 Ruthen Länge, 
17500 koſten fol, wenn das Locale feine befon- 
deren Schwierigkeiten darbietet, und wenn auch die 
Materialien und deren Anfuhr nicht befonderö berech- 
net werden. Bi 

©. 1431. Ribniß ift der Meinung, daß ed 
fehr auf den Untergrund anfomme, ob eine Chauffee 
von Kiesfand fich halten könne. Auf lockerem Boden, 
Wellſand u. dgl. werde fie niemald eine Feftigkeit er- 
langen, auf Lehm hingegen gewiß höchſt zweckmäßig 
fein. Immer aber würde auf das Planum Rückſicht 
zu nehmen fein, jo wie auf gehörige Zrodenlegung 
deffelben. Dann fcheinen mehrere gemachte Proben 
die Nützlichkeit dieſes Wegebaues darzuthun. 

S. 1459. Zu Güſtrow äußert Hr. D. R. 
Sibeth, wenn die Richtung der Chauſſeen von der 
höchſten Staatsbehörde beſtimmt würde, ſo werde das 
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Intereffe ded ganzen Landes im Allgemeinen berüd- 
fihtiget werden; hinge fie aber von der Bereinbarung 
einzelner Privatperfonen oder Ortſchaften ab, fo wür— 
den Ddiefe nur ihr eigenes Intereſſe im Auge haben 
und die Städte müßten dann zu Grunde gehen, weil 
man, wie fchon bei Güftrow der Fall gemwefen fei, 
die Chauffee bei ihnen vorbei führen werde. Chauffeen 
dürften nicht blos erbauet werden zum leichtern Trans⸗ 
port roher inländifcher Erzeugniffe nad) dem Abfag- 
orte hin, fondern zur Belebung des innern Verkehrs; 
und dies leiften fie nur dann, wenn die Städte des 
Landes dadurch verbunden werden. Geſchieht dies 
nicht, fo fhaden fie mehr, weil dadurch den 
Städten ihr früherer Verkehr geraubt wird und die 
Bewohner derjelben in Armuth verfinfen.. Da in 
Mecklenburg nur wenige bedeutende Städte find und 
man Güſtrow umgangen hat, obgleidy deshalb noch 
eıne Meile mehr hat chauffirt werden müffen, fo trifft 
dies ftaatöwirthfchaftliche Verſehen nicht nur die Stadt, 
fondern auch nod) einen bedeutenden Umkreis derfelben 
fehr nachtheilig, und. diefer Nachtheil wird für Die 
Stadt und Umgegend mit jedem Sahre fi) mehren. 

©. 1460. Zu Güſtrow fpricht auch der Amts 
mann Michelfen über die Richtung, welche jede Chauffee 
eines Landes haben müſſe, im Allgemeinen den Grund: 
fa aus, daß eine Chauffee erbauet werde, um die 
Producte und Fabricate eines Landes nach andern 
Ländern zu fchaffen, und dagegen diejenigen Producte 
und Fabricate, die dad Land nicht felbft hat, von 
andern Ländern wieder kommen zu lafien. Da Med- 
lenburg für feine beiden Seeftädte an einer Seite Die 
Oſtſee hatz fo müßten von dort aus nad) der andern 
Seite die Kunftftraßen über Hamburg nad) der Nord: 
fee und über Berlin nad) dem Innern von Deutfch: 
land, namentlich nad) dem Harz und Erzgebirge gehen. 
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Heilfam würde e8 fein, auf diefen beiden großen Stra- 

Ben möglichft viele andere Städte und befonders folche 
zu berühren, die aus andern Gründen frequentirt wer- 
den müßten. Dahin gehören die Refidenzen, Vorder: 
ftädte oder folche, die an Flüffen und Seen nicht ohne- 
bin fchon liegen und die großen beiden Straßen über: 
Died leicht erreichen Fönnen. Roſtock und Wismar 
wären älfo die beiden Hauptpuncte, von welchen aus 
die Kunftftraßen nad) der Nordfee und nach Berlin 
gehen müßten. Died "würde auch für das übrige 
ganze Land der größte Nusen fein, weil die genannten 
beiden großen Straßen faft mitten durch das Land 
führen. Zu ihnen hin müffe jeder Ort fuchen durch 
Granit » Chauffeen oder auf anderen guten Wegen zu 
fommen, fei es nun zu Waſſer oder zu Lande. 
Straßen nad) anderen Dftfeehäfen brauche Medien: 
burg alfo nicht, denn es könne die Oſtſee über Roſtock 
und Wismar erreichen. Eben fo wenig brauche das 
Land eine Straße nad) einem andern Lande, mit dem 
fein. bedeutender Austauſch an Handelswaaren zu 
machen fei. Sie fehadeten vielmehr, denn fie entzögen 
den beiden genannten inländifchen vielmehr ihren Han— 
delöverfehr, und leiteten von allen übrigen Städten 
die bisherige Frequenz und den Handel ab. Wenn 
aber die Glieder erkrankten, fo flürbe der ganze Körper 
ab — durch Verarmung einzelner Städte würde das 
ganze Land verarmen, 


Chauſſegeld. 

S. 223. Davon ſind im Hannöverſchen diejenigen 
Frachtfahrer befreiet, deren Wagenräder breite Felgen 
haben. 

©. 1130. Teterow ſchlägt vor, entweder dem 
Laftwagen breitere Felgen auf der Chauffee zu geben 
und für folhe breitfelgigen Wagen das Chauffeegeld 
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abzuminbern, oder 2 Wagen hintereinander zu befeftigen, 
um nicht die Laft auf einen Punct zu bringen; ‘auf 
jeden Fall aber zu bewirken, daß belaftete Wagen 
auf der Chauffee nicht im Trabe fahren dürften. 

| Hr. Amtmann Erbrecht berichtet indeffen aus 
früherer Erfahrung, daß ein Afpänniger mit 70 Schfl. 
Getreide beladener Wagen, mit gewöhnlichen Felgen, 
feinen Schaden thun würde, weil er von felbjt lang- 
fam fahren müffe. 

©. 1281. Zu Zeffin wird die Frage aufge: 
geworfen, ob es für das Land von Nußen fein werde, 
Chauffeegeld von den Landedeinwohnern zu erheben. 


Einfuhr. 

©. 131. Güſtrow ſchlägt einen Einfuhrzoll 
auf ſolche Waaren vor, die wir felbft im Lande fabri— 
civen, weil andere Staaten dad Nämliche thun, 3. B. 
habe England 9 I. und Preußen 6 7. Zoll auf 
den Gentner unferes Kümmels gelegt. 

Amerifa geht und in diefer Maßregel voran; in- 
dem es den Impoſt auf ſolche Producte, die es felber 
bauet, erhöhen wolle. 

©. 159. Die H. ®. 1824 wünfdt die An- 
fichten der Diftricte darüber, ob auf einen Impoft für 
eingehende Waaren, die im Lande angefertiget werden, 
angetragen werden folle, 3. B. Getreide, Butter, 
Käſe u. f. w. 

S. 180. Weil die Belaftung fremder Fabricate 
ſchon oft auf dem Landtage verworfen ift, fo wünfcht 
Röbel, daß dad pro und contra vorher reiflich er- 
wogen werde, weil das Land immer von der Idee 
eines allſeitig freien Handels ausgehe und denſelben 
alſo nicht beſchränkt wünſche. 

Teterow ſtimmt nicht für Beſteuerung aus— 
waͤrtiger Producte, weil es koſtbar und ſchwer ſei, 
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dieſe Befteuerung auszuführen und” dadurch Immora⸗ 
lität herbeigeführt würde, Man hofft alfo, das Ausland 
werde felbft davon abftchen und den Handel frei geben. 
Teſſin flimmt ebenfalls gegen die Befteuerung 
audwärtiger Fabricate, damit der Handel frei bleibe 
und weil ein Douanen-Syſtem nad) der Lage. unfered 

Landes kaum auöführbar fei. 

S. 218. Friedland glaubt, daß Ein: — und 
Ausfuhr — alfo der Handel durchaus frei fein müffe; 
wenn dies auch für den Augenblid dem Kaufmanne 
nicht zuſage. Denn es fei ein Unterfchied zwifchen 
Handel und Kaufmannfhaftl. Man könne ſich alfo 
von einer Beſchränkung des Handeld Feine Abänderung 
des allgemeinen Nothitandes verfprechen. Ä 
| ©. 233. Die H. ®. 1825 erklärt, daß von 
den Anträgen auf Belteuerung ausländifcher Fabricate, 
die im Lande ſelbſt verfertiget werden, abgeftanden 
werden müffe, weil die Pluralität der Diftricte den 
Antrag auf eine folhe Befteuerung nicht wünfche. 


Elde. | 


©. 204. Weil der Abſatz ind Preußifche 1824 
durch erhöhete Zölle erfchwert und wol noch mehr er: 
ſchwert werden dürfte, fo wäre ed für Streliß und 
für die Aemter Stavenhagen, Neuftadt, Wredenhagen ıc. 
fehr wünfchenswerth, den Plan zur Schiffbarmachung 
der Elde jeßt ins Werk zu feßen. 

©. 227 und 228. Die Schiffbarmahung der 
Elde, wird von Güſtrow und Teterow fehr lebhaft 
gewünſcht. 


©. 329. Der Landtag 1825 hat die Schiffbar-⸗ 


machung der Elde bereitö befchloffen. 

©. 601. Teterow hat Grund zu glauben, daß 
eine Schifffahrt von der Müriß nach der Elde, von 
Streliß nad) der Elde werde begünfliget werden. 


— 
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Flachsmarkt. 

S. 830. Um den Flachsbau mehr zu heben, 
hat Grabow einen Flachsmarkt, theils dort, theils 
zu Eldena eingeführt "und ſchlägt vor, daß alle Di— 
ftricte ein Gleiches thun mögten. 

S. 939. Eröplin antwortet darauf, daß in 
dortiger Gegend der Flachsbau von keinem Belange 
ſei. Mebeftühle wären in Feinem Privathaufe, weil 
Leinewand im Lande nicht zu Markte gebracht werden 
dürfte, und deshalb bliebe der Tagelöhner mit Frau 
und Kindern die Winterabende müfjig und — verarmte. 


Getreidegewidt. | 
S. 946. Da alle Kaufleute das Getreide nach dem 
Gewichte Eaufen, fo ſchlägt Röbel vor, daß ein übereinftim- 
mendes, zuverläffiges Gewicht. auf ſolche Art eingeführt 
werde, daß die höchſtekandedregierung gebeten würde, durch 
den Conſul in Amfterdam eine zuverläffige, nebft allen 
dazu gehörigen Gewichten ficher bezeichnete verjüngte 
Holländifhe Kornwage, auf Koften der Hauptcafle, 
dem erften Hrn. Haupt:Director zu überfenden. 
Hammelfleifd. 

©. 482. Da der Abfab der Fetthammel nad) 
dem Auslande durch Zölle erfchwert ift, fo hat Herr 
Pogge von Strifenow 100 Hammel gefchladhtet, ein- 
gefalzen, und nach überfeeifchen Märkten verfenvet: 

©. 538. Die Verfendung Ddiefes. eingefalzenen 
Hammelfleifches ift unmittelbar nach Amerika gefchehen. 

©. 597. Dad Hammelfleiſch im gepöfelten Zus 
ftande ift zu Sriefenow und GStrietfeld von gutem 
Geſchmacke gefunden und hat durch das Einpöfeln nicht 
gelitten. Ueber den Abfab nad) Südamerika, ift nod) 
fein Refultat eingegangen. 

©. 830. Hr. Pogge hat bei dem unmittelbaren 
Verkaufe des Hammelfleifches nad) Brafilien, zwar 
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kein glänzendes Mefultat erfahren, indem er nach Ab- 
zug aller Koften, für den Hammel nicht mehr als 
2 7%. 24 P. erhalten hat; indeffen will er noch 
einen Berfuh nad) Surinam wagen. 

| ©. 935. Diefer Transport ift von — 
1830 nach Surinam abgegangen. 


Handel. 


©. 67. Directe Handelsverbindungen, wie die 
Rheiniſche, nach dem Auslande werden zwar gewünſcht, 
aber für unausführbar gehalten, weil unſere Fabricate 
mit den Rheiniſchen an Güte und Wohlfeilheit nicht 
concurriren können, und man ſich auch einer —— 
Flagge bedienen müßte. 

S. 92. Güſtrow hält die Aufſuchung neuer 
Abſatzörter für eine Sache des Kaufmanns, dem dies 
beſſer als dem Landmann gelingen werde. 

Röbel erklärt ſich gegen den Vorſchlag, daß 
jemand ausgeſchickt werde, um zu erforſchen, was dem 
Auslande fehlt. Desgleichen gegen den Roſtocker 
Plan, daß Prämien auf neue Erzeugniſſe geſetzt werden. 
| ©. 152. Nad). dem, was Roftoc durch dortige 

Kaufleute vorgebrarht hat, dürfte für den Abſatz des 
Brannteweins, befonderd des Genever, Feine günftige 
Handelö-Conjunctur vorhanden fein. Roſtock bemeifet 
dafjelbe auch durch Anführung der Klagen, welche die 
Schiedammer Gewerbefabricanten über fchlechten Ab- 
faß in der Börfenhalle führen. Indeſſen berichten die 
Hrn. Saniter und Weber, daß die Conjuncturen für 
die Ausfuhr des Brannteweins, des Mehls ꝛc. fich 
günftig verändert und die Medib. Schiffe in den 
amerifanifchen Gewäſſern nicht viel von Kapern zu 
beforgen hätten. Es würde alfo den Wohlftand fehr 
heben, wenn der P. V. bewirken könnte, daß die 
Steuer für Branntewein, Mehl ꝛc. zwar wie bisher 
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erhoben würde, weil e8 nur der Inländer fei, der Diefe 
Artikel confumirt, alfo.die Steuer bezahlt hätte; Daß 
fie aber zurückgegeben werde, wenn Branntewein, Mehl 
x. nad) auswärts » audgefahren würde. Dadurd) 
würde der Landmann bei der vermehrten Ausfuhr 
feiner Producte gewinnen; die Steuer aber, weil. die 
innere Conſumtion bleibe, durchaus nichts verlieren. 

S. 154. Teterow empfiehlt, den Genever 
möglichft wohlfeil und von vorzüglicher Güte zu machen 
und macht deshalb auf des Hofapothekers Krüger in 
Roſtock Entfufelungspulver aufmerkfam, fo wie auf 
den Saniterfchen Bericht; denn der Spiritus — roh 
oder veredelt — fei immer ein zu empfehlender Aus: 
fuhrartifel für einen Staat der Aderbau treibt. 
Teſſin trägt auf die Bitte an, daß die XAccife 
von allem auswärts gehenden Branntewein und fon= 
ſtigen — dem Verſender zurück bezahlt 
werden möge. 

S. 597. Dazu hat Hr. Pogge-Striefenom einen 
Verſuch mit gepökeltem Hammelfleifh gemacht, indem 
er kleine Lieferungen nach Rio, Bahia und Fernam- 
bucco gefandt hat. Auch zu Strietfeld ift Schaffleifch 
eingepöfelt, dad Herren und Dienftboten von gutem 
Gefhmade finden. Im geräucerten Zuftande — 
glaubt man — würde ed vielleicht die Linie (den 
Aequator) nicht paffiven Fönnen. 

©. 671. Grabow hat ein Verbot ausmärtiger 
Färbefräuter gemünfcht, womit aber Neubudomw, Zeffin 
und Teterow nicht einftimmen, weil der Flor eines 
Landes nur durch Freiheit des Handeld entitehen und 
beftehen Eönne. 

Neubuckow geftattet nur in dem einzigen Falle 
eine Ausnahme, wenn ein auswärtiger Staat die Ein: 
fuhr unferer Producte verboten hätte. 

©. 812. Hr. Cordua in Surinam dußert die 
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Möglichkeit, daß die Landesregierung die Erlaubniß 
in Holland erwirken könnte, hiefige Landeserzeugniffe 
in Surinam einzuführen; befonders da die Producte 
Holands und feiner Colonien hier freien Cingang 


hätten. Außer dem Mutterlande dürfe Feine Macht 
ald Nordamerifa, dort gewifje Artikel einführen. 


Haufirhandel. 

S. 10. Der Nachtheil des Haufichandels wird 
von mehreren Seiten anerkannt, weil er den reellen’ 
Handel ftöre, und die Zahl der chriſtlichen Kaufleute, 
fammt ihrem Gewerbe verringere. Dagegen nehmen 
die Juden zu, helfen den Sonntag der Chriſten ent- 
weihen und trieben nebenher unerlaubte Gefchäfte. 

©. 19. Die H. V. 1821 wünfcht, daß dieſer 
Gegenftand noch von mehreren Seiten erwogen wer⸗ 
den mögte. 

S. 42. Neubuckow hält den Hauſirhandel 
höchſt nachtheilig, weil die Landleute bei allen ſchein— 
barem Vortheil doch übervortheilt werden, weil die 
Hauſirer oft Gelegenheit zum Diebſtahl auskundſchaften 
und weil ſie die Dienſtboten und andere Leute zu 
Veruntreuungen verführen. 

Teterow hält ihn gleichfalls für ſchädlich. 

S. 71. Alles über den Hauſirhandel Verhandelte 
will die Haupt-Direction zuſammenſtellen und der 
höchſten Landesregierung vortragen. 

S. 85. Dieſe Zuſammenſtellung iſt geſchehen und 

1822 von der Landtagsverſammlung dankbar anerkannt. 


Jahrmarkt. 
S. 690. Grabow glaubt, daß die Krammärkte 
wenig Nutzen, wohl aber vielen Nachtheil bringen. 


Laſtengeld. 
S. 102. Neubudomw ſchlägt die gänzlice 
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Aufhebung des Laftengelded vor, weil ed immer ber 
Landmann am Ende felbft ift, der es bezahlen muß 
und die Empfänger dadurdh nur zu Unrichtigkeiten 
verführt werden. 

©. 118. Die H. ®. vom 1. Juli. 1523 em: 
pfiehlt die Erwägung dieſes Gegenſtandes den ſämmi⸗ 
lichen Diſtricten. 

S. 129. Röbel glaubt nicht, daß die Auf— 
hebung des Laſtengeldes jedem Betruge werde vor— 
beugen können und ſchlägt vielmehr vor, den Kauf— 
mann, der überführt würde, unrichtige Kornpreiſe notirt 
zu haben, zur doppelten Zahlung zu Gunſten des De— 
nuncianten, der einen ſolchen Betrug and Licht ge— 
bracht, zu verurtheilen. 

S. 157. Die H. 3. von 1824 hält es nicht 
rathfam, die übliche Aufmaße und das Laftengeld ab- 
zufchaffen, weil dadurch der Kaufpreis. abgemindert 
werden würde. Auch der Kornfchreiber würde dadurd) 
zur Untreue verführt werden, und es fcheine daher 
beffer, Kaufpreis und Laftengeld dem Herrn abliefern 
zu laffen, der dem Kornfchreiber dann einen beftimmten 
Lohn, oder neben diefem noch etwas Beftimmted nad) 
der Zahl der verkauften Scheffel feftzufeßen hätte. 

‚ ©. 1366. Zu Ribnitz kömmt 1835 die Ab— 
ſchaffung des Sad und Laftengeldes, imgleichen der 
Uebermaße, wiederum zur Sprache, und Mehrere ver: 
fprechen, ihre entgegenftehenden Anfichten darüber aus— 
führlidy mitzutheilen. 

©. 1438. Cröplin hält das Laftengeld, für 
welches eine Webermaße an Getreide gegeben werden 
muß, für einen veralteten Mißbrauch, der abgejchafft 
werden müſſe. Vor den dadurch erzeugten Beein— 
trächtigungen könnten fi) die Landleute, welche fern 
von Roſtock wohnen, nit fchüßen, wenn der Infpector 
fein reeller Mann. fei, weil er demjenigen Käufer das 
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Getreide liefern würde, den das melfte Laftengeld bes 
zahlt. Roſtocks Kaufleute könnten dies am leichteften 
verhindern, wenn fie fich vereinigten, Fein Laftengeld 
mehr, fondern vielmehr jeden empfangenen Scheffel 
Korn und weiter nichtö zu bezahlen. 

Gadebuſch wäünſcht ebenfalld das Laftengeld 
durch ein Landesgeſetz abgefchafft zu fehen. 

Ribnitz glaubt, daß es durch eine Vereinbarung 
von Landwirthen abgefchafft werden Fünne, oder ein 
Landesherrlicher Befehl erwirkt werden müſſe. 


Leinewandmarkt, 


©. 1147. Weil der Flahsbau und das Weben 
in der Grabower Gegend ſtark betrieben wird, fo 
fol dort ein Markt für Leinewand eingerichtet werden, 
wo der Kaufmann und der Landmann grobe Leine— 
wand zu Woll- und Kornſäcken Faufen fann. Der 
Diftrict will fi bemühen, diefem Markte Freiheit 
von Steuer und Ausgangszoll zu bewirken. 

©. 1202. Grabow wünſcht einen Leinewand- 
markt im dortigen Drte, welchem Vorhaben aber die 
Etadtobrigkeit entgegen ift, aus Furcht, daß die dor— 
tigen Leineweber darunter leiden Fönnten. Weil man 
aber nicht der Meinung ift, daß die Anfertigung der 
Leinewand, zum Zwed des Verkaufs, im Landesvergleich 
verboten fein follte, daß alfo dies Geſetz einem Leine— 
wandmarft entgegen flünde, fo werden zur Erwirkung 
eined ſolchen Marktes Anträge bei höchfter Landes- 
regierung vom Diftricte befchloffen. 

S. 1300. Weil die Stadt Grabow aus Furcht 
vor der Verarmung ihrer Weber einem Leinemandmarft 
in dortiger Stadt entgegen ift, fo befchließt Grabom, 
darauf anzutragen, daß mit dem Frühjahr: und Herbft- 
marfte zu Eldena ein Leinewandmarkt verbunden wer— 
den dürfe, und daß demfelben die Steuerfreiheit auf 
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3 Jahre ertheilt werde; weil in dortiger Gegend der 
Boden ſich befonderd zum Flachsbau eignet, die Land— 
leute fleißig weben, ihnen aber Gelegenheit zum Ab- 
faß ihrer Leinewand fehle. Dagegen fei ed nicht zu 
(äugnen, daß der Gewerbfleiß in den benachbarten 
Ländern durch die dort üblichen Leinewandmärkte be— 
deutend gehoben werde. Und überdies ift man über- 
zeugt, daß der $. 259. des Landesvergleihs, wenn 
er nad) feinem Sinn erklärt werde, Niemandem ver- 
biete, feinen Flachs zu verarbeiten und dad Yabricat 
deffelben als ländliches Product zu verkaufen. 


S. 1379. Grabow's Abfiht zur Stiftung eines 
Leinewandmarfte in Eldena ift zwar Allerhöchft an- 
erkannt, dabei aber binzu gefügt, daß die Errichtung 
eines folchen Marktes, der Umflände wegen, noch) aus— 
gefeßt bleiben müfle. 


Maß, Sewiht und Münze, 


S. 12. Ueber: die Gleichftellung des Maßes, des 
Gewichts und der Münze hat fih.nur Roftod und 
zwar dahin ausgefprochen, daß Died allerdings jehr 
wünfchenswerth ſei; aber es fei auch zu hoffen, daß 
det Bundestag in Frankfurt für ganz Deutichland 
eine folhe Maßregel feftfegen werde. Diefe abzu— 
warten fei wol dad Rathfamfte, damit’ nicht Einrich— 
tungen mit Mühe und Koften getroffen würden, bie 
nachher nicht paßten. 

Münzfuf. 

©. 131. Süftrom fchlägt vor, um einen leich- 
teren Münzfuß zu bitten, 3. B. den Conventionsfuß, 
den Hannover bereits angenommen hat, weil Med: 
lenburg dann die allerwohlfeilften Fabricate in Wolle 
und Flachs liefern könnte, da dieſe hiefigen Erzeug- 
niffe nichts als den Einfauföpreis Foften, der Ausländer 
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aber auch noch Zoll, Fracht, Gommiffionsgebühren ꝛc. 
zahlen muß. 

S. 159. Die H. 3. von 1824 wünſcht die 
Anfiht der. Diftricte, ob auf einen leichtern Münzfuß 
angetragen werden folle. 

Teterow ift von den Vorzügen eines leichten 
Münzfußes noch nicht hinlänglicy überzeugt. 

©. 218. Aus dem Gefihtöpuncte der allgemeinen 
Freiheit flimmt Friedland fehr für einen allge- 
meinen Münzfuß, obgleicy deffen Einführung mit Schwie⸗ 
rigfeiten verbunden fein mag. 

©. 233. Die H. ®. von 1825 erklärt, daß der 
Antrag auf Einführung eines leichteren Münzfußes 
von der Pluralität der Diftricte nicht genehmiget fei 
und daher unterbleiben werde. 

Nebelfluß. 

©. 2. Güftrom fchlägt vor, daß die bereits 
ſchiffbare Nebel in ihren feihten Stellen vertieft wer- 
den möge, damit die Waffer-Communifation — dieſes 
Kleinod für Roftod, Güftrow und die anliegende Land: 
Schaft — nicht ganz verloren gehe, und aud) die an- 
grenzenden Wiefen nicht der Ueberſchwemmung aus- 
gejeßt werden, wodurch in naffen Sahren Zaufende 
von Heufudern verloren gehen und die Wiefen ſich in 
Moräfte verwandeln. 

| Steuer. 

©. 322. Die Steuer von jedem Pferde, das 
auf der Thierfchau verkauft wird, ift zu 24 ‚Pi, von 
jeder Kuh zu 8 A. und von jedem Schaf zu 1 £ 
Zandesherrlich beftinmt. 


MWegebefjerung. 
S. 9. Die Wegebefferung wird von Güſtrow, 


Teſſin und Röbel empfohlen. 
©. 18. Die H. 3. von 1821 wünſcht fernere 
29 
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Berarbeitung dieſes Gegenftandes und fehlägt vor, bie 
Megebeflerung durch Fuhrvereine zu befördern, welche 
den Grundbeſitzern das fehlende Material liefern. Da: 
durch würde die Pflicht der guten Anwendung erhöhet 
und die aufjehenden Behörden ermächtiget werden, mit 
größerer Strenge den Zufland der Wege zu moniren. 
Dann bedürfe es der Geldbeiträge nicht, welche fo 
leiht den beabfichtigten Zweck verfehlen. Erachten 
darüber find im 9. Sahrg. der Annalen. 

. ©. 32. Neubudow, Güſtrow und Tete— 
row haben Vorſchläge eingereicht, wie die Wege gut 
gemacht und in gutem Stande erhalten werden können. 

S. 71. Die H. V. vom 1. Octbr. 1522 be- 
fchließt, daß alles WVerhandelte zufammengeftellt und 
der höchſten Landesregierung vorgelegt werden folle. 

©. 85. Diefe Zufammenftellung ift gefchehen und 
von der Landfagsverfanmlung 1522 dankbar anerkannt. 


| Bodenmärfte, | 

©. 777. In Grabom wird der Wunfch ge: 
äußert, daß ‚die Wochenmärkte auf gewiffe Tage der 
Woche befchränft fein mögten, um die Verkäufer und 
Käufer mehr zufammen zu drängen; die dortige Ver: 
fammlung flimmt aber nicht mit ein, weil für tägliche 
Bedürfniffe auch tägliche Befriedigungen erwartet wer⸗ 
den müßten. 

Teterow glaubt, daß die Obrigkeiten ſelbſt 
wiſſen würden, die Unbequemlichkeiten der wöchentlichen 
Krammarkte zu entfernen. 


Wollabſ atz. 

S. 56. Ein Schreiben aus Port Jackſon in 
Neu-Süd-Wallis vom 15. Dechr. 1820 meldet die 
gute Ausficht für den Abſatz der dortigen Wolle, weil 
die Producenten nicht allein bei dem Transport ihrer 


Wolle nach England, bereits gute Rechnung gefunden 
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hätten, fondern weil auch die Societät zur Beförderung 
der. Künfte, in London, demjenigen, der vor Februar 
1823 die größte. Menge feiner Wolle (jedoch nicht 
unter 4000 &.) von Neu-Süd-Wallis in Britiſche 
Häfen einführen würde, die goldene Medaille; für die 
zunächft größte Quantität (jedoch nicht unter 2000 &.) 
die filberne Medaille; und demjenigen, welcher der 
Sorietät 14% der feinften Wolle vorlegen laſſen 
fann, die in Neu-Süd-Wallis producirt ift, und die 
befte Sächfifche oder Spanifche Wolle übertrifft, Die, 
goldene Medaille verheißen hat. 

Der Einfender dieſes Schreibens bemerkt dabei, 
daß es fich. mit. ziemlicher Gewißheit voraus fehen 
taffe, wie bedeutend die Einfuhr feiner Wolle. aus 
Neu-Süd-Wallis nach England, werden würde. Frei: 
lich brauchten die. Südamerifanifchen Staaten viele 
MWollenwaaren aus Gngland; Dennoch aber dürften 
deutſche Landwirthe nicht mit Gewißheit auf einen 
immer günſtigen Abſatz ihrer feinen Wolle in England 
für die Zukunft rechnen können. 


Woll-Convent. 

S. 1087. Mehrere Wollproducenten wollen im 
Wollmarkt mit Wollfäufern zu einem Wollconvent zus 
fammentreten, um über die Wollerzeugung. und Abfag 
zu fprehen. Die H. V. 1832 erſucht fie, die Re— 
fultate ihrer Befprehung demnahft dem NPublicum 
mitzutheilen. | 

Wollmarkt. 

S. 190. Zum Flor des Wollmarkts wird von 
Roſtock gewünſcht, daß zuverläſſige Männer vor dem— 
ſelben Wollproben von den Producenten erhalten, die 
ſie ihren Committenten ſenden könnten, um ſich Auf— 
träge zu verſchaffen, oder Käufer und Speculanten 
dadurch perſönlich herbeizulocken, damit. die große 
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Zahl es unmoͤglich mache, daß die Käufer einig wers 
den um die Preife niedrig zu Halten. Um den Vers: 
käufern abfchläglihe Zahlungen vor dem Verkauf, leiften 
zu fönnen, damit er im Stande fei, günftige Con— 
juncturen abzuwarten, müßte eine halbe oder ganze 
Million Thaler vorräthig fein, und auf Diefe fichere 
Hypothek würden die Sparcaffenvorräthe angewendet 
werden Fönnen. Das Wollmagazin müſſe in der 
Feuercaffe verfichert werden. 
J S. 223. Teterow verſpricht ſich von der Ein— 
ſendung der Wollproben nicht viel; räth aber ſehr 
zu Vorſchüſſen für die Wollproducenten, und zur Be— 
nutzung der Sparcaſſen dazu. Beſonders räth Teterow 
Dazu, daß nur an einem Orte ein recht großer Woll— 
markt gehalten werde, damit die Käufer nicht nöthig 
haben bald bier bald borthin zu reifen, und Damit 
die Käufer ſich nicht vereinigen können, die Wollpreife 
herab zu drüden, was bei wenigen Käufern leicht 
möglich wäre. 

S. 234. Die 9. V. 1825 befchließt, darauf 
anzutragen, daß der Wollmarft bis auf 4 Zage ab: 
gekürzt werde, 
| S. 264. Güftrom hält recht große Woll: 
märfte für höchft nothwendig und ſchlägt vor, auf 
die ausgehende Wolle, die nicht fhon auf einem Woll- 
marft gemwefen ift, einen hohen Impoſt zu ermwirfen. 

S. 288. Gadebuſch hält es nicht für gut, daß 
der Mollhandel auf irgend eine Weife beſchränkt werde. 
| ©. 326. Weil theild der Güſtrower Wollmarft 
fo fchnel hinter dem Magdeburger folgt, daß die 
Käufer Faum noch nad Güſtrow kommen können, und 
weil der leßtere aud) fo lange dauert, daß Käufer und 
Verkäufer ohne Noth, lange darauf verweilen müffen; 
fo befchließt die H. V. 1826, daß nach gefchehener 
— mit dem Guſirower Magiſtrat Anträge 
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gemacht werben follen, damit der dortige Wollmarft 
auf 4 Sage befchränkt werde. 

©. 343. Wismar glaubt, daß das Fagergeld 
von 3 A. a Stein zu hoch fei, und von dem Beſuch 
des Wollmarkts Manchen abſchrecken Fönnte. 

S. 836. Teterow äußert die Beforgniß, 
“daß der Güſtrower Wollmarkt ganz eingehen dürfte, 
wenn nicht alle inländiihe Wolle, bevor fie ind Aus: 
land geht, auf dem dortigen Wollmarft gemwefen wäre. 
Diefe Furcht theilt aber der Wollhändler Aron Hirſch 
in Teterow nicht, weil der Güſtrower Wollmarkt nach 
dem Breslauer, der bedeutenfte fei. 

S. 1024. Weil mehrere Wollhändler den Wunſch 
ausgeſprochen haben, daß der Güſtrower Wollmarkt 
mit dem 28. Juni anfangen und mit dem 1. Juli 
endigen möge, indem diejenigen, welche von Berlin 
kommen, ohne den Magdeburger Markt zu beſuchen, 
hier 3 — 4 Sage ganz unbeſchäftiget find; fo be— 
fhließt die H. V. 1831 die nöthigen Einleitungen 
zu diefer Abänderung bei den betreffenden Behörden‘ 
um fo mehr zu machen, weil duch den Wollmarft 
mindeftens eine halbe Million 2. eingenommen wird, 
die bisher hat ein halbes Fahr lahm liegen müffen, 
indem der Johannis-Termin fchon verfloffen iſt; bei 
der gewünfchten Abänderung aber mit dem Wollmarkt 
zufammen fallen würde, und der Erlös alfo noch in 
dem Zahlungstermin benußt werden könnte. 

©. 1202. Güftrom ift der Meinung, daß die 
BZufammenbringung der Wolle auf einen einzigen Markt, 
eben fo fehr den Käufern nüße als den Producenten, 
weil der MWollhandel Fein Detailhandel fei, wo der 
Markt zum Nachtheil der Verkäufer Leicht überfüllt 
werden könnte, und weil der Preis der Wolle ganz 
allein von der Conjunctur in der Fabrifwelt abhängt. 
Der größte Preis wäre zu hoffen, wenn der Fabricant 
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unmittelbar von dem Producenten kauft, weil Dann die 
Koften des Zmifchenhandeld wegfallen. Nur große 
Maſſen ziehen viele Käufer an, unbedeutende Lagerungen 
verurfachen ihnen zu viele Reiſekoſten, wie dies auch 
von den großen Wollhändlern laut ausgefprochen ift. 
©. 1203. Roftod glaubt hingegen, man müſſe 
auch das Sntereffe des inländifchen Kaufmanns be— 
rücdfichtigen, und überdied würde der Landmann leicht 
von gewandten Wollhändlern überliftet, die ſich bald 
einig würden, wenn alle Wolle des Landes an einem 
und demfelben Orte zufammenfäme, und fie nicht nur 
eine große Auswahl vor fi) hätten, fondern auch 
alle Behelfe anwenden Fönnten, die fie bei ihren vielen 
Keifen erfahren hätten, um den Landmann zu benach: 
theiligen. DieWollniederlage zuRoftock habe feit 4 Sahren 
den Nußen erwiefen, den der Kaufmann und derfandmann, 
mithin das ganze Land, von diefer Einrichtung hätten, 
©. 1205. Was den Dit des Wollmarkts betrifft, 
fo ift Güſtrow der Meinung, daß diefer nach) dem 
Wunſche der Käufer beftimmt werden müffe, und diefer 
Wunſch habe fic) deutlich für Güſtrow ausgefprochen. 
©. 1298. Teffin hält dafür, daß bei fallenden 
Preifen, ed befier für den Verkäufer fei, den Güſtrower 
Wollmarkt zu befuchen, weil die Niederlage zu Roftod 
nur dann Vortheil verfpreche wenn dorthin viele aus— 
mwärtige Aufträge eingingen. Dieſe Commiſſionen 
würden aber bei niedrigen Wollpreifen ausbleiben. 


Wollniederlage. 


©. 835 und 943. Zu Roftod ift eine Moll: 
niederlage 1829 errichtet, die alle billigen Erwartungen 
befriediget hat; und wegen der dortigen Handels: 
connerionen, dem Wollproducenten auch ferner bedeu- 
tende Vortheile verfpriht. Es werden Vorſchüſſe auf 
die gelagerte. Wolle gegeben. * 
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S. 944. Teſſin hält fi) überzeugt, daß es 
zwar unbequem für den Käufer fei, die Wolle auf 
mehreren Märkten auffuchen zu müffen ; indeffen machen 
Cinige darauf aufmerkſam, Daß Nebenumftände wenig: 
ftenö zuweilen einen befjeren Abfa in ——— hoffen 
ließen als in Güſtrow. 


Zollſyſtem. 


S. 1122. Teſſin wünſcht über die, Landes— 
herrlich intendirte Verbeſſerung des Zollſyſtems in 
Mecklenburg, die Anſichten der ſämmtlichen Mitglieder 
kennen zu lernen, um dadurch viele die allerhöchfte 
Abſicht befördern zu können. | 

©. 1148. Auch Teterow ift von der Landes: 
herrlichen Abfiht unterrichtet und will zur Beförderung 
derfelben, die Sache zur näheren Beleuchtung und 
Berathung bringen. | 
| ©. 1167. Gadebuſch hält dafür, daß freie 
Einfuhr und Ausfuhr, alfo völlig freier Handel, wenn 
er bei allen Staaten bewirkt werden könnte, ſowohl 
deren Wohl, ald da& Wohl Mecklenburgd, fehr bes 
fördern werde, und daß man alſo ein Opfer nicht 
fheuen müffe, wenn dadurch bewirkt werden könnte, 
daß alle Zölle aufgehoben würden. Würden aber die 
Zölle blos an die Grenze verlegt, fo glaubt man nicht, 
daß dadurch das Wohl des Landes befördert werde, 
fondern hält vielmehr. dafür, daß dadurch nur der 
Schmuggelhandel, und alle verderblichen Folgen des— 
felben, namenlid) der Sinn und das Beftreben, den 
Zoll zu umgeben, würde hervor gerufen werden. 

©. 1238. Zu Grevismühlen hat Hr. Adv. 
Grupe Bemerkungen über indirecte Steuern im Al: 
gemeinen, vorgetragen und dabei die Ueberzeugung 
auögefprochen, daß ein Grenzzoll für Mecklenburg höchft 
wünſchenswerth fei, und nicht blos der jegigen mangel- 
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haften Steuerverfaffung abhelfen, fondern auch dem 
Lande Nahrung und Wohlftand bringen werde. 

S. 1366. Neubudom hält den Beitritt zum 
preußiſchen Zollverein im Allgemeinen für den Land- 
mann wünfchenswerth, damit der beftehende Eingangs: 
zol für Fettvieh, Getreide, Butter und Wolle erjpart 
werde. Selbſt Güter, die ferne von der Grenze 
liegen, könnten den Eingangszoll A Laft Ausfaat, zu 
4 3. vehnen. Dagegen mögte aber wieder die 
Bewachung der Grenze Eoftbar, und der Faufmännifche 
Handel vielleicht auf engere Grenzen befchräntt werden. 
Wenn nicht ſowohl die nothwendigen Lebensbedürfniffe 
ald vielmehr die Luxusartikel befteuert würden, wenn 
die Koften der Echebung und der Controle abzumin: 
dern wären, welche den Befteuerten vorzüglich Drücken, 
ohne der Staatöcaffe etwas einzubringen; fo fcheine 
ed empfehlungswerth die directen Steuern einzuführen, 
und die Gewerbtreibenden, Gapitaliften und Staatö- 
Diener in Klaffen, nad) der Größe ihrer Gefchäfte und 
Einnahme, einzutheilen; weil in diefem Falle die wenig: 
ften Ausgaben bei der Erhebung erforderlic find, ‚und 
daher der größefte KReinertrag in die Staatöcafle 
fließen würde. 

©. 1367. Cröplin verfpricht fi) von dem 
Beitritt zum Zollverein Preußens feinen Erfag für Die 
zu befürchtenden commerciellen Befchräntungen und 
lafterhaften Beftrebungen zum Schleichhandel, die durch 
das Einfuhrverbot an der Grenze hervorgerufen wer— 
den dürften. Mecklenburg wäre zu Elein, als daß wie 
in Preußen, der innere Theil des Landes den gefegneten 
Einfluß des inneren freien Verkehrs genießen könnte. 

Die BVortheile wären für Medlenburg, wegen 
feiner geographifchen Lage und wegen des Standpuncted 
feinee Snduftrie, nicht von Grheblichkeit. Dagegen 
mögte ed vielmehr wichtige Wortheile davon haben, 
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wenn es feinen freien Hanbelöverkehr nad) Außen und 
von Außen behauptete. 

©. 1368. Ribnitz wagt noch gar Feine Aeuße— 
rung, fondern wünſcht zuvor Gründe und Gegengründe 
von mehreren Mitgliedern vorgelegt zu jehen. 

Röbel fieht ein, daß durch den Beitritt dem 
Lande bedeutende Ausgaben erjpart würden, die jest 
an Zoll für Getreide, fettes Vieh u. f. w. bezahlt 
werden müffen. Diefe müßten leicht berechnet werden 
können, wenn alle Beamte, Ritterfchaftlihe Deputirte 

and Magifträte, fie von ihren Commünen forgfältig 
erforfchten und verzeichneten. Dagegen fei es aber 
auch voraus zu fehen, daß dem Cinwohner Abgaben 
und Beläftigungen entflehen würden, die man wohl 
noch nicht einmal voraus fehen und nennen, viel 
weniger fchon jest in Zahlen ausdrüden könnte. Aus 
diefen Gründen wagt man nicht, ein Urtheil zu fällen. 

S. 1397. Grabow wünfdht zwar nad) patrioti- 
fhen Rüdfichten, daß nad) den Prinzipien eines Zoll: 
verbandes: 

1) auswärtige Fabricate ſehr hoch, 2) auslän— 
diſche rohe Producte, welche auch das Inland erzeugt, 
nicht ſo hoch als Fabricate, 3) ausländiſche rohe 
Producte, welche das Inland nicht erzeugt, auch gar 
nicht verſteuert werden mögten. Von dem Anſchluſſe 
an den preußiſchen Zollverband verſpricht man ſich 
aber keinen Vortheil für das Land, weil die Produ— 
centen wohl Vortheil, die Conſumenten aber Nachtheil 
davon haben dürften. Ferner würden die Fabriken, 
Manufacturen und Brennereien, welche wir haben, zu 
Grunde gehen, weil ſie gegen die preußiſchen, die 

weiter vorgefchritten find, nicht auffommen Fönnten. 
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Abſchnitt van. 


Bieh. 


Diefer Abfchnitt enthält das Nusvieh, Pferde, 
Kühe, Schafe; die Erzeugniffe diefer Thiere, Milch, 
Wolle, Füllen; ihre Krankheiten, und fonftige Gefahren 
(Diebftahl), auch ſchädliche Thiere und Infecten, fo wie 
das Futter der Hausthiere. | 


Buchweizen ald Grünfutter. — Drehkrankheit. — Druſenkrankheit. 
Eier. — Einfalzen bed Grünfuttere. — Teuer ber Schafe. 
Füllenmarkt. — Futterkorn. — Futterkräuter. — Futterrüben. 
Hädjelfütterung. — Kammwolle. — Kartoffeln ald Futter. 
Klauenſäuche der Schafe. — Körnerfuttr, — Kohlrabi. 
Kühe. — Kühe oder Schafe. — Kuhaloden. — Kuhpoden. — 
Kuhfhau. — Kuhftall. — Lämmerlähme. — Milzbrand ber 
Schafe. — Nahrungsftoff. — Ochfenzunge (anchusa officinalis), 
— Pferdediebſtähle. — Pferdezucht. — Rapp ald Grünfutter. — 
Rappfchoten. — Rappftroh. — Raupen. — Rettung bes Rind⸗ 
viehee. — Rotzkrankheit. — Schafauction. — Schafpoden. — 
Schaffutter? — Schafraufe. — Schafruhr. — Schafſchau. — 
Schafzucht. — Schnierfchafe. — Schnedenfraß. — Schweine. — 
Schmweinfhau. — Geidenpflanze. — Stallfütterung der Kühe. 
— GStallfütterung der Schafe. — Stedhginfter (ulex europaeus). 
— Gtoppelweide. — symphytum oflicinale. — Thierſchau. — 
Zrainiranftalt. — Züdern ter Kühe. — Viehſeucheaſſecuranz. — 
Viehtränke. — Vollblutpferde. — Wettrennen. — Wildfchäbden. 
— Wolle. — Wollmeſſer. — Wollprobencharte. — Wollſortirung. 
Wollwäſche. 


Buchweizen als Grünfutter. 


S. 1181. Röbel zeigt an, daß Hr. Barner 
auf Trams ſeit mehreren Jahren mit gutem Erfolge, 
Buchweizen zu Herbſtgrünfutter für Ochſen in die 
Winterſtoppel, unmittelbar nach dem Wegſchaffen des 
Kornd aus dem Felde, faen laffe.e Die Ueppigfeit 
diefes, in fettem Lande fehr hoch und dicht gewachfenen 
Buchweizens, haben Mehrere gefehen. Hr. v. Bülow 
aus Rogeeb hat dies nachgemacht, aber der Bud): 
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weizen ift bei dem zeitigen Froft im October, erfroren. 

©. 1223. Hr. Pogge auf Zierftorff empfiehlt 
fehr den Buchweizen ald Grünfutter, und glaubt, ihn 
fogar dem Klee noch vorziehen zu können. Es ift 
dabei aber große Vorſicht nöthig, weil der Buchmeizen 
eine betäubende, — wohl gar tödtende Kraft gezeigt 
hat. Enten und Gänfe, weldhe zufällig von dem frifc) 
gemäheten Buchweizen gefreffen, find umgefallen und 
längere Zeit hindurch gänzlich lahm geweſen. Kömmt 
der Buchweizen der Reife nahe, fo ift er ein gefährliches 
Futter, denn Hr. Pogge hat mehrere Füllen verloren, 
nachdem fie davon genofjen hatten. 


Drehkrankheit. 


©. 682. Zu Gadebuſch berichtet Hr. Röper, 
daß er feit 3 Sahren, da er feinen Lämmern, 3 Wochen 
nach der Entwöhnung, zur Ader laffe, von 100 Läm— 
mern nicht mehr ald 1 an der Drehkanfheit verloren 
habe. Hr v. Zallard erklärt dad Zrepaniren für das 
einzige unfehlbare Mittel, die entflandene Drehkrank— 
heit zu curiren. | 

©. 754. Strelig (vormals Friedland) wünfct, 
daß die Drehkrankheit der Schafe, die Bemerkungen 
über die Eur diefer Krankheit, und die Verwahrungs: 
mittel gegen Ddiefelbe, ein ftehender Artikel der Mit: 
theilungen aller Diftricte werden möge. Man glaubt, daß 
naffe und fühle Witterung vor diefer Krankheit bewahre. 

©. 1131. Röbel macht darauf aufmerkfam, 
daß in Schfen, wo man längft forgfam für feine 
Schafe gewefen, die Drehkrankheit ganz verfchwunden 
ei, feitdem man die Lämmer bei den Müttern auf 
die Waide gehen läßt. Man glaubt daher, daß das 
lange Anhalten der Mil, und der. flarfe Durft der 
Lämmer nebft dem gierign Saugen, zur Erzeugung 
ber Drehkrankheit beigetragen haben Fönne. 
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Drufenfranfheit. 


©. 750. Der Thierarzt Afchzberg behauptet, daß 
jedes Pferd, welches die Drufe nicht gehörig über- 
ftanden habe, ftetö eine fehlerhafte Körperconftitution 
behalten werde; weil die Drufe eine Entwickelungs— 
krankheit fei, die jedes Pferd nothwendig haben müffe, 
um Kraft und Gefundheit zu erlangen. 


Gier. 


©. 590. Zu Zeteromw zeigt Hr. Lange auf 
Jürgenshoff an, daß die Gier am beften in einem 
Gefäße mit Kalkmilch aufbewahrt werden könnten, die 
aus 3 heilen Waſſer und einem Theile ungelöfchten 
Kalt dem Umfange nad), gemacht ſei; weil die Kalf- 
mild, wenn fie angetrodnet ift, eine Krufte bildet, 
die den Zutritt der athmofphärifchen Luft — und auf 
ſolche Art das WVerderben der Eier verbindet. 


Ginfalzen des Grünfutterd. 


©. 14. Zu Neubudomw find mehrere Berfuche 
mit dem Cinfalzen ded grünen Futterd, nämlich mit 
Gras und Klee gemadt. An zwei Stellen war Das 
Futter nicht luftdicht verfchloffen gewefen und daher 
auch verdorbenz; an der dritten, wo diefe Vorſicht be- 
obachtet worden, hatte es fich fehr gut confervirt. 

©. 1229. Zu Grevismühlen hat Hr. Juſtiz⸗ 
rath Päpke die Erfahrungen der Hrn. Runge zu Pleeß 
und v. Schilden auf Horft in Holftein, mitgetheilt, 
die das Einfalzen des Grünfutterd bei den Kühen aus 
eigener Erfahrung fehr empfehlen, weil e& in der 
Milhgewinnung bei ftarfen Gaben, von täglidy 60 
bis 70 Z. Grünfutter pr. Kuh, eine dem beiten Weide- 
gange gleihe Wirkung gehabt haben fol. 

Bei den Schafen hält Hr. Runge es nicht an- 
wendlich, weil ed, wenn ed in angemeflener Quantität 
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gegeben werben follte, zu vielen Meiz zum Durft era 
regen würde; durch vieles Saufen aber verfchlechtere 
ſich die Wolle und verlöre an einem regelmäßigen Bau. 
Aus Ddiefenr Grunde allein habe Hr. Runge, nachdem 
er feinen feinen Scafitand vermehrt, und den Kuh 
ftand verkleinert hat, Fein Grünfutter mehr eingefalzen. 

©. 1291. Zu Gadebufh wird aufmerffam 
gemacht auf das 6. Heft der landwirthichftl. Berichte 
aus Mitteldeutfchland von Humprecht, wo die Bes 
fchaffenheit des Behältniffes, das Verfahren beim Eins 
falzen und die Vortheile deffelben, wie es auf dem 
- Holfteinifchen Gute Bundhorft und im Scleswigfchen 
bewährt gefunden ift, fo genau befchrieben wird, daß 
die Unterlaffung dieſes Einfalzend als ein betrübendes 
Zeichen der Gleichgültigkeit gegen jede Werbefferung 
angefehen werden muß, wenn nicht wieder andere, viels 
leiht übergangene Nachtheile, fi) damit vereinigen. 

Feuer der Schafe. 

©. 1290. Als ein Specificum gegen das Feuer 
der Schafe wird zu Cröplin für 100 fettzumachende 
Thiere empfohlen 1 Schfl. Buchenholz « Kohlenpulver 
mit Ya Schfl, Kochſalz gemengt, zu verfuttern und 
Dabei in 24 Stunden nichts zu faufen gegeben. 

Teterow glaubt aus Erfahrung mehrer Mit: 
glieder, daß dem Feuer der Schafe durch das Tränken 
derjelben im Stalle, vorgebeugt werden könne. ©. 
Viehtränke. Ein Mitglied berichtet, daß in der Schwe- 
riner Gegend ed von Erfolg gegen diefe Krankheit ge= 
wefen, daß den Franken Schafen fomohl am Auge als 
am Halfe zur Ader gelaffen und jedem täglich 2 Loth 
Salpeter, in Waffer aufgelöfet, gegeben fei. | 


.. Füllenmarft. 
©. 416. Hr. Pogge zu Dehmen hat einen oder 
mehrere Füllenmärkte vorgefchlagen, und dies findet 
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allgemeinen Beifall auf dr H. ®. von 1827. 
S. 715. Die H. V. 1829 befchließt, 14 Tage 
nach Michaelis ‚jeden Sahres, eine Schafauction zu 
deranftalten, und eine Füllenauction damit zu verbinden. 
S. 1338. Cine Füllenfhau fcheint dem Teſſiner 
Diftrict fehr zweckmäßig, weil fie. gewiß auch mehrere 
Mitglieder herbei ziehen und ſolche befreunden würde, 
als der Wollmarkt. Wäre zu dieſer Zeit auch Die 
H. V., fo würde ſolche mehr befucht, als bei den 
Bon Gefchäften des Wollmarkts. 
S. 1352. Zu Güftrom berichtet die, wegen 
Ber Füllenfchau erwählte Deputation, daß ed zweck— 
mäßig" fein würde, mit diefer Schau einen freien Ver— 
fauf oder eine Auction zu verbinden. 
S. 1417. Gadebufch bemerkt bei dem von 
Güſtrow beabfichtigten Füllenmarkt, daß bei Gelegen- 
heit des Brennens der von den Landgeitüthengften ge= 
fallenen Füllen, fi) namentlid in Gadebufh und 
Rehna ein ‚nicht unbedeutender Verkauf von Füllen 
erzeugt habe. ' 
S. 1418. Zu Güſtrow erklären die, wegen 
des Füllenmarktes erwählten Achtsleute, daß nicht nur 
der Bauer ein von einem edlen Hengſte erzeugtes 
Füllen am liebſten im Herbſte — ſobald es entwöhnt 
worden — verkaufe, weil er dann noch keine Koſten 
davon - gehabt; ſondern daß auch der Pferdezüchter 
durch dieſen Verkauf die-wohlfeilfte Gelegenheit habe, 
fi eine gute. Race zu verfchaffen. Deswegen wäre 
ed wünfchenswerth, daß bei dem Brennen der Füllen 
im Herbfte, diefelben aus einem weiten Umfreife nad) 
Güſtrow, als dem Mittelpunct des Landes, zufammen 
gebracht würden, und es dann geftattet werden mögte, 
fie durch freien Verkauf zu veräußern, ohne davon 
eine Steuer bezahlen zu dürfen. - Dies fei bereits in 
Holftein der Fall und fchaffe nicht nur dem Bauern 
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Geld, fondern auch dem Pferdezüchter ein gutes Mittel, 
auf eine weniger foftbare Art m. veredelte Race zu 
vecrufiren. 

Futterforn. 

S. 1279. Zu Eröplin hat man die Erfahrung 
gemadht, daß gleihe Theile reifen Buchweizend und 
Hafers, fowohl Pferden als aud) Maftgänfen, ein vor: 
zügliches Futter gewähre, was den Erfahrungen des Hrn. - 
Pogge gerade entgegen fein würde. S. Buchweizen. 


Futterfräuter.. Ä 

S. 1135. Weil es bei ungünſtiger Witterung 
zuweilen an Grünfutter fehlt, und wenn es auch nicht 
fehlte, ein guter Vorrath im Winter dem Landmann 
doch immer zu Statten kömmt, fo fchlägt Röbel 
vor, daß demjenigen, der Werfuche mit auswärtigen 
empfohlenen Futtergewächſen machen will, die Sache 
dadurch erleichtert werde, daß die Sämereien zu foldyen 
Verſuchen aus der Hauptcaffe bezahlt werden, 3. B. 
Schwarzwurzel Symphytum asperrimum und Hunds- 
zunge anchusa officinalis, die fehr einträglich und 
allem Bieh eine angenehme Nahrung fein ſollen; im: 
gleichen die Stechginfter, die ſchon früher als milch: 
bringend empfohlen ift. 

S. 1191. Gadebuſch glaubt; daß es wol am 
zwecdmäßigften fei, wenn die Sämereien zu den noch 
nicht einheimifchen Futterfräutern nicht auf Koften der 
Hauptcaffe, fondern aus den Diftrictöcaffen angefchafft 
werden, damit den Ginzelnen die Werfuche des An: 
baues deſto weniger ſchwierig würden. 


Futterrüben. 
S. 670. Hr. Manzel fäet in abgeerndtetes Flache- 
land (vorauögefeßt, daß der Flach nicht in der Brache 
ftand) Stoppelrüben, bedeckt fie den Winter mit langem 
Dung, und pflügt fie im Frühjahr aus, wo fie ihm 
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dann ein gutes Wiehfutter gewähren. Zu Garve 
(Srabow) find Morrüben, freilih unter ſtarker Schnees 
dede, ohne Bedeckung, im Garten durchgemintert. 

©. 1413. Zu Neubudomw zeigt Hr. Präp. 
Schmundt die daucus carotta vor, von der Schmerz 
in feiner Anleitung zur Belgifchen Landwirthfchaft Th. 
2. S. 51 bemerkt, daß fie in den Niederlanden ftark 
angebauet werde. Der Samen ift bei James Both 
in Hamburg zu haben, und wird auf fetten, tiefen, 
reinen Boden 9 Zoll von einander gelegt. Schon auf 
leichtem Boden find? 9— 12 #9. Rüben auf den IE. 
erbauet, was auf die [IR. 2304 — 3072 & fein 
würde. Selbft von den Gegnern der Rübenfütterung 
wurde dieſe Wurzel für gut und für ein vortreffliches 
Futtermaterial anerkannt, und auf befferem Boden 
würde der Ertrag nod) bedeutender ald der obige fein. 


Hädfelfütterung. 

S. 1352. Zu Zeffin hat Hr. Freudenfeld auf 
Cowalz den Nugen der Hädjelfütterung — felbft wenn 
ed auch an Heu und Stroh nicht fehlt — zur Ueber- 
zeugung der ganzen Verfammlung, in einem, für Die 
Annalen beftimmten Auffage, klar erwiefen. 


Kammwolle. 

S. 303. Von den langen Wollen, wird nach 
einer Correspondenz-Nachricht aus England, die Kent— 
wole für die beſte gehalten, und darauf folgen die 
Lecefterfhiremolle und die Lancafhiremolle. Die übrigen 
langen Wollen haben feinen befonderen Namen und 
find auch von geringerem Werthe. Es dürfte nicht. 
rathfam fein, die Difhleyfchafe mit fehr langer 
aber grober Wolle, mit den Merino's zu kreuzen, 
weil dadurd) gröbere, wenn gleich längere Wolle er= 
zeugt werden würde, und doch vielleicht nicht fo lange, 
als in den Ländern, wo weniger Korn erzeugt wird, 
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In Medlenburg, einem Kornlande, fcheinen die feinen 
furzen Wollen am beften zu tentiren und deren Er— 
zeugung am beften zu gedeihen. Zu längerer Strumpf- 
wolle kann die Difhley: Wolle, aber auch fchon Die 
Kluftwolle gebraucht werden, die hier durch Kreuzung 
unſerer Landſchafe mit den Merinoböden erzeugt ift. 
Ueberdies ift die englifche lange Wolle zu hart, um 
zu den eleganten Zeucharten verwendet werden zu können. 

©. 345. Hr. 8. R. Schröter erklärt fih aus 
eigener-Erfahrung, gegen die Einführung großer Schafe 
mit feiner langer Wolle. Sie find längft in Holland, 
Frießland und in Holfteins Marfchen. Sn lebteren 
werden fie aber nur von kleinen Leuten gehalten. Weil 
fie vieler Weide bedürfen, fo ift Rindvieh fchon des- 
halb einträglicher. Naffe Weide ift jedem Schafe 
tödtlich; hohe Geeftländer aber genügen nur zu ihrer 
Nahrung, wenn ein folhes Schaf 100 [IR. davon 
inne hat. Es fcheint, daß die Engländer fie zuerft 
aus den Holfteinifchen Marfchen erhalten haben. 

©. 712. Auf der H. V. 1829 erklärt Herr 
Can. Rath Martius bei Vorzeigung einer Probe langer 
Wolle, die ev aus den Heerden langmwolliger Schafe 
in Franfreic) entnommen hat, daß die lange Wolle 
für diejenigen Zeuche, welche nicht gefilzt werden, nicht 
zu entbehren fei, und daß fie fi durch eineh ganz 
eigenthümlicdyen Glanz auszeichne. 
S. 752. Ghagl. Cammer hat 2 langwollige 
Böcke aus der Rempliner Schäferei den Hauswirthen 
zu Gremmin (Grabow) gefchentt und Hr. Pogge 
einen Difhley:Bod dem Schulzen Klodow zu Brunom, 
Indeſſen überzeugt Grabow fi), daß langmollige 
Schafe zur Veredelung und Verbefferung der Bauer: 
fchäfereien (zur Strumpfmwolle) fih zwar eigneten, daß 
ganz feine Schafe aber dem ausgebildeten Schafzücdhter 
höheren Ertrag gewähren werden. 
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©. 757. Bützow und Seterom bemerken, 
daß von den langmolligen Difhley » Schafen 17 und 
1 Bock zu Striefenow, und daß in der Großherzogl. 
Stammfchäferei zu Toddin 34 Schafe und 4 Böcke 
gehalten werden. 

Büsom äußert, wenn in beiden Stämmen ein 
Nubifcher Bo (ein wildes Shier, dad an der Kette 
liegen muß) gehalten würde, ſo würde durch die Kreu- 
zung eine Wolle erzeugt werden, woraus man Die 
Eoftbaren Ternaux⸗Tücher anfertiget. Die Wolle wächſt 
in einem Sahre bis zu S Zoll Länge, weil aber die 
Fabricanten nur Hzöllige Wolle verarbeiten, ſo läßt 
dev Baron Terneaur zu St. Quen feine Schafe alle 
8 Monate fcheren. 

©. 758. Hr. Dr. Alban hält eine Kammmoll- 
majfchinenfpinnerei für nöthig, und Teterow ftimmt 
ihm bei, weil wir fchon 2 Stämme der Difhley-Race 
zu Striefenow und Zoddin haben, wodurd) grobe Land- 
fchafe veredelt werden Eönnten. Ueberdies ift nach dem 
Vorgange des Hrn. Engelbredt die Erzeugung hoch— 
feiner Kammwolle bereitö verfuht, und doch haben 
wir noch Feine Kammmafchinen, fondern das Kämmen 
wird noch überall mit der Hand verrichtet. 

Si 1418. Zu Güftrom theilt Dr. Graf v. 
d. Dften-Saden ein Schreiben des Hrn. 3. H. Clauß 
aus Pirna und einen für die Annalen beftimmten Auf- 
ſatz deffelben, nebft 3 Kammmollproben mit, „wovon 
1. eine von der beften Mecklenburgiſchen Wolle, die 
feinfte zu fein fehien, aber auch die fürzefte war. 2. 
von der beiten, bereits durch Paarung erzeugten Säch— 
ſiſchen Wolle. Sie war etwad länger, viel weißer 
und ließ ſich auch mehr in die Länge ausdehnen, war 
alfo elaftifcher. Dies fol diejenige Wolle fein, ‚welche 
in den Franzöfifchen und Englifchen Fabriken am mei- 
ften begehrt und am beften bezahlt wird. Sie foll 
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durch Paarung unferer feinften Schafe mit. den unter 
Nr. 3. genannten Moncey = Böden erzeugt werden 
fönnen, und diefe Paarung wird daher von dem Hrn. 
Glauß vorzüglich empfohlen. 3. eine Probe von dem 
Moncey: oder Kammmwoll-Stöhr, dreimal fo lang wie 
die Mecklenburgifche, fcehien aber, etwas gröber. 
Hr. Clauß fagt in feinem Briefe, daß bei den 
günftigen Mecklenburger Schafweiden und Winterfutter 
an gutem Heu, es den Beſitzern der Heerden gelingen 
würde, nach einer richtigen Ausmerzung und Züchtung 
der Schafe, fo wie durch eine Eenntnißvolle Paarung 
derfelben mit den Moncey-Stöhren, eine ganz vorzüg— 
liche lange, weiche, feine und Eräftige Kammmolle zu 
erzeugen, welche den Producenten durch das flarke 
Gewicht bei der Schur fehr reichlich lohnen würde, 


Kartoffeln als Futter. 


S. 465. Hr’ 3. v. Schmidt ftellt die Meinung 
auf, daß 1 &. Kartoffelmehl einem Pfunde Hafer in 
nährender Kraft gleich fei, und da fich auf einer glei- 
chen Flähe mehr Kartoffelmehl ald Hafer erzeugen 
laffen werde, fo dürfte das Kartoffelmehl zum Pferde: 
futter ſehr nüßlic) gebraucht werden können. Dies 
fei auch vielleicht Hudoffsky's Geheimniß eines wohl- 
feilen guten Pferdefutters. 
| ©. 530. Für Kühe hält Teterom die gefochte 
‚Kartoffel beffer ald die rohe, und glaubt, daß die rohe 
der Mil einen Beigefchmad gebe, die gefochte nicht. 

S. 583. Mehrere Verſuche haben im Tete— 
rower Diſtrict ergeben, daß 3 Schfl. Kartoffeln als 
Pferdefutter einem Schfl. ſchweren Korns gleich zu 
rechnen ſind. 

Für Mild) - und Federvieh ſind die gebämpften 
Kartoffeln beffer ald die rohen. (Als vorzügliches 
Futter für Maftfchweine kann der Vf. dic gedämpften 
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Kartoffeln empfehlen, wenn eine gleiche Quantität Hafer 
+ mit ihnen vermifcht, diefer Dämpfung unterzogen ift. M.) 

©. 672. Hr. Manzel geiteht zu, daß gedäntpfte 
Kartoffeln ein befferes Wichfutter feien als rohe, aber 
vies ſei derfelbe Fall. bei dem Getreide und die Ope— 
ration der Kartoffeldämpfung erfordere auch fo viel 
Platz und Feuerung, ald der Landmann gewöhnlic) 
nicht darauf verwenden Fönne. 

©. 673. In Teterom berichten mehrere Mit: 
glieder einen günftigen Erfolg von den Kartoffeln als 
Pferdefutter. In Schliefensberg haben 2 Geſpann 
Pferde den ganzen Winter, wo fie nicht arbeiteten, 
1% Schfl. gedämpfte Kartoffeln mit Kleeheuhäckſel 
erhalten; jeßt, da fie arbeiten, erhalten 5 Pferde täg- 
ih 1% Schfl. Kartoffeln, Y Schfl. Roggen, A Schfl. 
Hafer und Strohhäcfel, nebft dem nöthigen Heu, und 
befinden ſich außerordentlich gut dabei. 

S. 744. Röbel zeigt an, daß die Kartoffeln 
nachdem fie fehr klein geftoßen oder gefchnitten find, 
und mit Hädfel oder Kaff vermifht, in Haufen ge— 
bracht worden, fi) in 2mal 24 Stunden erhißen, und 
darauf den Kühen eine fehr angenehme Nahrung wer: 
den, Auf Milchertrag hat dies fehr gefunde Futter 
eine unglaublihe Wirkung. 

©. 917. Zu Gr. Kelle ift mit dem Futtern des 
Gemiſches von geftoßenen Kartoffeln und Hädfel nicht 
eher angefangen, ald bi zum Austreiben der Kühe 
auf die Weide mit erhigten Kartoffeln hat ausgereicht 
werden können. Man hüte fi), heißt es, gegen das 
Ende nicht abEnappen zu dürfen, denn es iſt befler, 
wenn man von diefem wohlfchmedenden Futter zulegen 
kann, da fchlechteres Futter verfchmähet würde. Die 
Größe des Haufens ift gleichgültig; eine geringe Quan— 
tität aber müßte gepreßt werden, da die Kartoffeln 
ſich fonft nicht erhißen. 
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S. 1098. Bu Teſſin berichtet Hr. Major v. 
Kardorff aus mehrjährigen Verſuchen, daß die Kar: 
toffeln ald Futter für Milchvieh nicht hinlänglichen 
Erfaß für die größeren Koften geben. Cr habe von 
etwa 200. Kühen die eine Hälfte mit Kartoffeln ge— 
füttert, die durch Beimifchung von Hädfel in Gährung 
gebraht worden; die andere Hälfte aber mit rauhem 
Futter und einer Kleinen Zugabe von Garbenhädiel. 
Bei Beiden fei der ‚Ertrag an Milch und Butter faft 
gleich geblieben. 

. &. 1135. Hr. Bobfien auf Krigow giebt jeder 
feiner Milchkühe von Zeit der Aufftallung bis Neujahr 
1 Faß Kartoffeln, um Heu und befferes Futter für 
den Frühling zu erfparen. Er verfichert, daß fein Vieh 
dabei Eräftig und wohlgenährt bleibe, auch nicht weni: 
gere noch dünnere Milch gebe. 

©. 1232. Neubuckomw regt die früher fchon 
verhandelte Frage wieder an, ob Kartoffeln nicht auch 
als Pferdefutter zu benugen wären? Mehrere geben 
den Pferden rohe Kartoffeln; indeffen hat Hr. Jebens 
im 3. Quartalheft der Annalen von 1814 gezeigt, wie 
leicht die Kartoffeln in Dampf gekocht werden fünnen. 
(Beim Hrn. Never zu Gülzom ift e8 noch näher aus 
der Erfahrung zu erlernen, der ſtets ein ganzes Ox— 
hoft Kartoffeln in Dampf Eocht, um fie mit Schweinen 
zu verfüttern. Befonders ift auf dad Orhoft zu achten, 
weil dad Holz immer abmwechfelnd trocknet und quillt, 
damit ed theild nicht in Stäbe falle, theild aber auch 
die Raifen nicht zerfprenge. M.) 


Klauenfeudhe der Schafe. 


©. 1195. Röbel fagt: fobald das Schaf hinkt 
und ein Bläschen oder kleines Gefchwür zwifchen den 
Klauen hat, muß died bid auf das gefunde Fleich weg: 
gefhabt oder weggefchnitten werden, die Wunde auch 
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mit Salzwafler gewafchen und mit rauchender Sal: 
peterfäure mittelft einer Feder beftrichen werden. Das: 
felbe muß gefchehen, wenn audy die Wunde ſchon grö- 
Ber wäre und bis unter die Sohle der Hornhaut fid 
verbreitet hat; nur werden alsdann zulegt noch einige 
Zropfen Hirfhhornöl aufgewifcht. Bei größeren Bun- 
den muß der Fuß noch einen Berband von Leinewand 
erhalten und das hier “ein weiches Strohlager be: 
fommen. Allemal muß das franfe Thier von den 
gefunden Schafen ganz getrennt und rein gehalten werden, 
da die gefunden fonft unfehlbar angejtedt würden. 


Körnerfutter. 


©. 1228. Zu Neubudom trägt Hr. Senator 
Jörges vor: 1. der Hafer löſet fih im Pferdemagen 
in 24 Stunden zu einem füßlichen Brei auf, der Feine 
Säure hat, ift alfo am leichteften verdaulich, und geht 
auch deshalb nicht unverdauet ab. 2. die Gerfte hat 
viel mehr Nahrungstheile, ift aber ſchwer auflöslid) 
und geht daher unverdauet fort; gequetſcht ift fie aber 
eine trefflihe Nahrung für Pferde, Rind- und Schaf: 
vieh. 3. Roggen geräth im Magen leicht in faure 
Gährung und erregt daher Kolifen und Durdfall, 
geht aber aud häufig unverdauet, daher ohne Nutzen 
wieder ab. Deswegen weicht man Roggen und Gerfte 
vor der Fütterung ein; aber auch hiebei ift Vorſicht 
bei Reinigung der Krippen und Gefchirre nöthig, da 
fie fonft leicht einfauern und dies die Gefundheit in 
Gefahr bringt. 4. der Weizen ift das_ fchlechtefte 
Pferdefutter, da er mit dem Magenfaft einen zähen, 
faft unauflöslichen Kleifter bildet, der unverdaulid) ift. 
Nur mit Beimifhung von Erbſen Fann es überall 
erlaubt fein, ihn als Pferdefutter zu benußen. 5. 
Hülfenfrüchte (Erbfen, Wilden, Feldbohnen), befonders 
Bohnen, find im gequetfchten Zuflande ein nahr- 
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haftes Futter; jedoch haben fie nicht fo viele Nähr: 
fraft, ald Hafer und Gerſte. Vorzüglich Erbfen und 
Wicken blähen ſtark und erzeugen leicht Blähkrankheiten, 
als Trommelſucht und WindEolifen. Mit Oerfte und 
Hafer vermifäht, find fie abet ſowohl den Pferden, als 
dem Rind» und Schafvieh ein fehr gefundes Futter. 

Ale Körnergattungen im zerdrücdten oder ge— 
quetfhten Zuftande find den Shieren nahrhafter 
und deren Gefundheit zuträglicher, ald ganze Körner. 
Selbft bei Maftfchweinen gehen oft ganze Erbfen, alfo 
ohne Nußen, wieder ab. Das Schroten und Mahlen 
ift bei weitem nicht fo gut, als das Quetfchen. j 

©. 1291. B3effin billigt die, Anfichten des 
Hrn. Senatord Zörges, die ſchon theilmerfe ihre Be— 
ftätigung in gewonnenen Erfahrungen finden. 

S. 1297. Eröplin verfichert dagegen, daß im 
Jahre 1827 mehrere Landwirthe ihre Pferde mit ges . 
fchrotetem Weizen . gefüttert hätten, was ganz vor: 
trefflic befunden fein fol. 


Kohlrabi. 

S. 1047. Hr. Junghans zeigt zu Cröplin einen 
Kohlrabifnollen vor, der nicht nur als menſchliche 
Nahrung von gutem Gefchmade ift, fondern aud) ale 
Kuhfutter eine auffallend fettere Milch und daher eine 
Buttervermehrung bewirkt. E3 werden auf eine Qua- 
dratruthe 64 Pflanzen im Gerftader ausgeſetzt, die 
man aus Samen erzeugt hat, und jede diefer Pflanzen 
giebt einen Knollen, der nicht felten 8 ſchwer ift. 

©. 1139. Der fnftematifche. Name diefes Kohlrabi 
ift nach der Angabe des Hrn. Hofgarteninfpect. Schmidt 
su Ludwigsluſt brassica oleracea gongylodes. 


Kühe. 
©. 350. Wismar maht aufmerkffam auf die ° 
Nothwendigkeit, die Kuhrace in Hinfiht auf Milch: 
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ergiebigfeit zu veredeln, und ſchlaͤgt vor, verfchiedene 
Milchviehracen in Zucht, Wartung und Futter auf 
gleiche Weife zu behandeln, um die befte Milchkuh zu 
ermitteln. Hr. v. Lengerke hält die Angelnfhe Race 
für die milchreichſte und fucht fie deshalb bei fich zu 
vermehren. Die Herren Barone v. Biel haben Kühe 
und einen Sprungftier von der Wilfter: Marjch, auch 
ein Paar von der Holderneßrace eingeführt, um com= 
parative Werfuche anzuftellen. 


©. 397. Teſſin fchlägt vor, unfere Kühe auf 
Milchertrag zu veredeln, und hält die Angler- und die 
Marſchkühe überhaupt für fehweren und für niedrigen 
Boden geeignet. 

©. 466. Neubudom glaubt, daß die Pogge: 
Roggower Kuhrace die Angler an Geftalt und Mildy- 
ergiebigkeit übertreffe. 

Wismar hält die Marfchfühe, die eine fette, 
niedrige Weide verlangen, unferm Klima nicht ange: 
meflen, wol aber das Angler Vieh, weil es von einem 
(mageren) Geeftboden herftamme, und ein gutes Futter 
durch viele Milch beffer bezahlen werde, als Die in- 
ländifche Kuh. Für die Angler Kuh wird als Winter: 
futter vorgefchlagen 2 Futterungen von Kornhädfel, 
mit Stroh und Kartoffeln oder Runkeln verlängert, 
und 2 Futterungen von gutem Heu, und übrigens nur 
gefundes Sommer- und Winterficoh. Zum Sommer 
eine Weide mit Klee und Grad reichlich befiet, und 
. vor der Niederlegung zum Graswuchs gut gebüngt, 
damit Klee und Gräfer gedeihen. 


©. 587. Gadebufch behauptet, daß Kleine 
Kühe unferer Randrace eben ſo viele Milch geben, als 
große. Hr. Röper hat ſeine Meinung darüber in 
den Annalen niedergelegt. 

S. 681. Teterow glaubt, daß eine große Kuh 
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zwar mehr Milch gebe, ald eine Fleine, aber auch 
mehr Nahrung bedürfe. 

©. 6856. Hr. Oberförfter Mecklenburg ſchlaͤgt 
zur Verbeſſerung des Rindviehes vor: 1. aus frei— 
willigen Beiträgen und aus contractlihen Verpflich— 
tungen der Bauern (die faft ihre ganze Pacht aus 
der Viehzucht nehmen) einen Fonds zu bilden, aus 
welchem an verdiente Rindviehzüchter Preife (Zucht: 
kühe) vertheilt oder Unterftüßungen gegeben würden. 
2, einzelne Landwirthe würden veranlaßt, guted Zucht- 
vieh (Kühe und Sprungftiere) aufzuziehen. 3. Geres 
niffimus würde gebeten, auf einigen Domainengütern, 
gleidy der Stammfchäferei, KRindviehftämme aufziehen 
zu laffen, worin nad) den verfchiedenen Bedürfniffen 
auch verfchiedene Kuhracen aufgezogen würden. Aus 
diefen Stämmen würden jährlid Sprungftiere und 
Starken zu beflimmten Preifen verkauft; die Bauern 
aber in ihren Fünftigen Gontracten verpflichtet, Feine 
andere als diefe Sprungftiere zu halten. 

S. 925. Hr. Seppe fchlägt zur Verbeſſerung 
unferer Rindviehrace den gemeinfamen Ankauf einer 
Anzahl von Schmweizerfühen vor, weil felbige, bei glei= 
cher Nahrung mit den hiefigen, fett werden, während 
dDiefe mager bleiben; weil. ferner die Weide in der 
Schweiz vieleicht nicht fo gut ift als hier, und weil 
die Kühe dort zwar Fein Stroh, aber auch nichts an- 
deres ald Klee und Wiefenheu erhalten. 

©. 997. Neubudomw hat Feine Liebhaber zu 
Schweizerfühen, da man glaubt, daß foldhe ſich wol 
ald Maftvieh für unfern Boden und Clima paßten; 
als Milchkühe aber den ohnehin wohlfeileren Holfteiner 
Rüben nachftänden. 

In Bützow hat Hr. Lübcke von Cambs Nei⸗ 
gung zu Schweizerkühen. 

Teterow iſt zwar nicht ganz für Schweizer: 
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fühe, wünfcht aber doc, die Einführung verfchiedener 
Racen, um Verſuche zu machen. Die WVermifchung 
Friefifher mit Schweizer Sprungftieren- foll eine gute 
Milchkuh zur Folge haben. 

S. 1049. Grabow empfiehlt zwar einen Ver: 
ein = Verbeſſerung unſerer Rindviehzucht, nur müſſe 
dadurch ein fortbeſtehendes Erziehen einzelner 
beſtehender Arten mit ſorgfältiger Auswahl der Zucht— 
thiere, und ein Kreuzen zur Erziehung neuer Arten, 
Alles im Großen herbeigeführt werden. Werfuche 
im Kleinen und von Einzelnen könnten wenig nüßen, 
da der Einzelne wenig wagen Fann und darf. Man 
wiederholt daher den Vorſchlag zu einer Stamm: 
Rindviehzucht, um conftante Racen zu bilden. 

©. 1072. Zu Bützow haben ſich für Schweizer: 
kühe Feine Intereffenten gefunden. 

Teſſin wünfht eine Stamm:Rindviehzucht, und 
hält es befonderd für zuträglih, wenn in jedem Di- 
ftricte eine Kuhſchau gehalten und der Befund an die 
Hauptverfammlung einberichtet würde. Für diejenigen 
Kühe, die ſich ald vorzüglich milchreicd zeigten, müßte 
dann eine nahmhafte Geldprämie bewilligt werden, 

©. 1102. Neubudom ift der Meinung, daß 
die Angelnfchen Kühe und die Zütländer zwar beffer 
find, wie unfere Landrace, aber dod) von den eigent- 
lichen Holfteinern übertroffen werden. Da es aber 
hauptfächli darauf anfomme, daß der Sprungftier 
von milchreicher Race abftamme, fo machte man nod) 
darauf aufmerffam, daß es bei der Milchquantität fehr 
Darauf anfomme, ob die zur Schau‘ geftellte Kuh feit 
8 Tagen, oder fchon feit vielen Wochen milchend ge— 
wefen ift, und ob fie nur eben von der Weide, oder 
mehrere Zagereifen weit her gekommen ſei. 

©. 1142. Auf den Beriht des Hrn. Dabel 
fhlägt Teſſin vor, daß, glei) dem Landgeftüt für 
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die Pferde, eine Stamm - Rindviehzucht eingerichtet 
werden mögte, woraus jährlid 20 — 30 Bollen- 
und verhältnißmäßig eben fo viele Starkenkälber ver- 
theilt würden. Man glaubt, der Verein fünne in 
diefer Hinficht weiter nichts thun, als den Landesheren 
bitten, einen guten Stamm Rindvieh aufzuftellen. Alle 
Mühe und Koften, die der Patr. Verein aufgewendet 
habe und ferner aufzuwenden beabfichtige, dürften da= 
ber darauf zu befchränfen fein, nicht den Befigern von 
Landgütern Prämien und Denkmünzen zu ertheilen, 
fondern den Bauern zur Zucht guter Kühe zu ermun= 
tern. Dies könnte dadurch gefchehn, daß man fie auf: 
forderte, ihre beften Kühe zur Schau zu flellen und 
2 — 3 Sprungftiere Holfteinifcher Art an 2 — 3 
Befiger derjenigen Kühe verfchenfte, die nach dem all— 
gemeinen Urtheile für die beften gehalten würden. 

©. 1193. Hinfihtlih der Milchergiebigkeit kom— 
men zu Güftrom die Zütländifchen Kühe in Erwä— 
gung, da fie Färgliche Weide und Futter vertragen; 
‚aber man tadelt an ihnen, daß die anfänglide 
Milchmenge bald abnimmt, daß fie 10 — 12 Wochen 
troden ftehen, leicht fett werden und darum jüft bleis 
ben. In Hinficht der Fortpflanzung glaubt man, daß 
ed beffer fei, eine gute Race rein zu erhalten, ald durch 
Kreuzung die inländifhe Kuh veredeln zu wollen. 

©. 1232. Gadebufch widerfpriht der Mei- 
nung, daß man die Rindviehzucht in Mecklenburg mit 
einigen Ausnahmen faft ganz vernachläffige. ES würden 
vielmehr in den Aemtern Gadebufch, Srevismühlen, Rehna 
und dem Stifte Schönberg, Starken aufgezogen, die nicht 
nur allen billigen Erwartungen entfprächen, fondern auch) 
aufgekauft und in das öftliche Mecklenburg unter dem 
Namen ächter Zütländifcher Starken abgefeßt würden. 

©. 1291. Grabow räth von- der Verpachtung 
der Holländereien ab, da auch die Schafzucht fich nicht 
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verbeſſerte, fo lange die Schafe verpachtet waren. Ber: 
walten die Höfe ihre Holländerei felbft, fo würden fie 
vieleiht eine Stamm - Rindviehzucht bilden können. 
Stammregifter würden bei der Rindviehzucht eben fo 
mwünfchenswerth fein, als bei der Pferdezucht. 

©. 1353. Gadebuſch glaubt nicht, daß ein 
audgezeichneter Sprungftier, wenn er aud) die Form 
der Rindviehrace verändern mögte, auf den Milch: 
ertrag feiner Nachkommen Einfluß haben könne. Man 
glaubt vielmehr, daß die Milchergiebigkeit eine Folge 
guter Futterungsart und überhaupt guter Wartung fei. 

Güſtrow mwünfdht, daß über die Kuhrace aus 
Ayressfhire, hinfichtlich der Milchergiebigkeit derfelben, 
zuvor Gewißheit vorliegen möge. Sei fie wirklich er: 
giebig, und für unfere Verhältniſſe paffend, fo würde 
fie fih von felbft verbreiten, ohne daß der Verein dar: 
- auf Geld zu verwenden brauche. 

S. 1353. Röbel hält dafür, daß die Anfchaffung 
ausgezeichneter Sprungftiere und die für einen be: 
ſtimmten Preis zu verftattende Benutzung Dderfelben, 
eine Sache derjenigen Privatperfonen fein dürfte, die 
dabei ihre Rechnung finden; gerade fo, wie ed jeßt 
bei Vollbluthengften allgemein der Fall ift. 

Teffin wünſcht zu wiffen, wad unter Vollblut: 
kuh verftanden werde ? 

S. 1356. Neubudom glaubt, daß die Hol- 
fteinfche Kuh bei und vor allen andern den Vorzug 
verdiene, wenn man hohen Ertrag haben und dagegen 
gut füttern wolle. Hingegen fei die Jütländiſche zu 
wählen, wo Weide und Winterfütterung mäßiger fei. 
Zwiſchen beiden Racen ftehe die Anglerkuh, ſowohl in 
Hinfiht des Futterbedarf5 ald der Nugung. Den 
Lestern gleichen ziemlich die. einheimifchen Kühe aus 
der Gegend von Klüß und Rehna. 

Das Englifche Vieh fei zwar zum Fettmachen 
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fehr geeignet, aber man glaubt mit Recht bezweifeln 
zu Tönnen, daß es aus einem beflimmten Futterquantum 
die meifte Milch und Butter geben werde. Deshalb 
hält man den Ankauf von Englifchen Zuchtftieren für 
eine eben fo falfche Speculation, als die frühere, die 
man mit Schweizer und Tyroler Kühen gemacht hat. 

©. 1377. Schwerin wünfdht, daß die Befiger 
befferer Kuhracen, den Ertrag derfelben mit denjenigen 
vergleichen mögten, den fie von den bisherigen Kühen 
gehabt oder noch haben, und diefe vergleichende Be— 
rechnung öffentlich befannt machen wollen. 

Ferner wurde gewünfdht, daß die Kälber guter 
Kuhheerden, mehr der Aufzucht gewidmet werden 
mögten. Hiebei wird rühmlidy des Hrn. Manzel auf 
Garenz erwähnt, der feine neugebornen Kälber einer 
benachbarten Dorfſchaft gefchentt hat, um ihre Zucht 
zu verbeffern. Daß junge Bollen von milchreicher 
Race, zur Zucht gewählt werden müßten, darüber 
glaubt man, könne wohl fein Zweifel fein; wolle man zu 
einer conftanten Race gelangen, fo müßte man eben fo forg: 
fältig bei der Wahl der Starken (Ferfen) und bei der 
Paarung fein, weil fonft die Mehrzahl der Geburten 
auf die ſchlechtere Race der Mutter zurückſchlage. 

©. 1389. Hr. Pogge auf Zierftorff wünſcht, 
daß die Diftricte ſich darüber erklären, ob man nicht 
auf Actien von der Chortorn-Race im Weften von 
England, welche bei dem Prediger Berry zu erhalten 
fei, oder von der Ayresfhyre-Race in Schottland zwei 
Kühe und einen Bollen anfchaffen wolle * um diefe 
Racen zu prüfen, ob fie zur zweckmäßigen Veredelung 
geeignet find. 

©. 1418. Grabom hält die Medlenburger Rind: 
viehzucht noch nicht genug vorgefchritten, um die An⸗ 
Schaffung der Shortorn-Race auf XActien oder auf 
Koften der Hauptcaffe zweckmäßig finden zu können. 
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Man mwünfchte bei Veredelung des Rindviehes daffelbe 
Berfahren, welches bei Weredelung der Pferdezucht 
angewendet .fei, daß nämlich) vermögende Männer fid) 
eine vorzügliche Zucht auf ihre Koften kommen laffen 
mögten. 

KRibnikrverfichert, daß Hr. Collman auf Freu: 
denberg feit vielen Fahren einen in Dortiger Gegend 
berühmten Rindviehftapel oldenburgifcher Race befiße, 
welcher durch fortwährende Sorgfalt in der Aufzucht 
von Kälbern milchreiher Kühe, immer mehr veredelt 
werde. Die Race zeichnet fi) durch befondere Größe 
und Schönheit aus. In Hinfiht des Milchertrags 
bemerkte der Befißer, daß folder durch gutes und 
reichliche8 Futter bedingt fei. Die Ochfen find von 
koloſſaler Größe und fammt den ausrangirten Kühen 
als Maftvieh vorzüglidh gefuht. Hr. Schmidt von 
Behrenshagen fpricht fich entfchieden für den Einfluß 
ded Sprungftierd aus. Deffen Viehbeftand ift nicht 
von audgezeichneter Größe aber fehr milchreid). 

Teſſin glaubt nicht, daß die Milchergiebigkeit 
nur eine Folge der Fütterung und Wartung fei, fondern 
daß die Art der Kühe und des Sprungftierd großen 
Einfluß habe. Dort habe ſich Die Asch Race als 

die befte bewährt. 


Kühe oder — 


S. 1097. Ob man den Beſtand der Kühe ver— 
mindern, und die Schafe vermehren müffe? oder um= 
gekehrt? fiheint zu Teterow eine durchaus noch nicht 
ausgemachte Frage, wenn von dem aus einem Land— 
gute zu ziehenden größeren Gewinn Die Rede fei. 
Deswegen werden rationelle, oder durch Erfahrung bes 
gründete Anfichten gewünfcht. 

©. 1231. Zu Teterow haben Hr. Staudinger 
und Hr. Mecklenburg ihre Kühe, Erſterer, welcher 
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Kleeweide hat, zu 17..9., und Leßterer, welcher nur 
Holzmeide hat, zu 12°. 32 4. N.24 jährlichen 
Keinertrag berechnet. Indeſſen ift die Verſammlung 
der Anficht, daß wegen einiger, nit in Anfchlag ge= 
brachter Koften, diefe- Ertragsberechnungen noch einige 
Abminderung erleiden müßten. Man hält auch fort- 
während dafür, daß Medlenburg wegen feiner wenigen 
und im Ganzen nur dürftigen Weide, ſich keinesweges 
vorzüglid zur Rindviehzucht eignet, und daß deshalb 
der Meckienburgifche Landmann, mehr auf Schafzudjt 
und Getreidebau, ald auf Rindviehzucht zu achten habe. 


Kuhglocken. 
©. 1409. Zu Teterow berichtet Hr. Mecklen— 
burg, daß feine Kühe nit vom Deftrus zum. Laufen 
genöthigt werden — nicht biffen — wenn Kuhglocden 
unter ihnen find; fobald aber die Glocken gefehlt, fei 
dies Beißen wieder eingetreten. 


Kuhpoden. 

©. 1102. Hr. Paft. Seeger berichtet zu Gade- 
bufch, daß unter den Kühen im Viehhaufe zu Mühlen- 
eiren im Herbſt 1832 die Poden an den Eutern aus— 
gebrochen. Die Seinigen haben mitten darunter ge= 
ftanden und nachdem er ihnen täglidy die Euter tüchtig 
mit Wafler, jo wie es aus dem Brunnen gefommen, 
bat wajchen laffen, find fie von den Poden frei ges 


blieben. Weil alle anderen Kühe von Pocden befallen - 


find, fo glaubt er diefem täglichen Reinigen ed zus - 
fchreiben zu müffen, daß die Seinigen allein frei blieben. 
(Bewahrt Keinlichkeit vor der Anſteckung, fo dürfte 
fih dadurch) mande Anſteckung und Nichtanſteckung 
bei Menfchen und Vieh erklären. Es könnte alfo wohl 
das, ſchon oft empfohlene Striegeln der Kühe von 
großem und das ze des FERIEN von ai —— 
Nutzen ſein. 
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S. 254. Güſtrow ſieht mit Bedauern, daß 
eine Kuhſchau und Auction, aus Vorliebe für Pferde 
und Schafe, nicht zu Stande gekommen iſt. Werden 
die Kühe, heißt es, nicht mehr verpachtet und in Weide 
und Futter auch ſo gut gehalten, wie die Schafe; 
wird ferner dabei auf eine milchreiche Race, ſo wie auf 
beſſere Bereitung der Butter und Käfe geſehen, fo wird 
hoffentlih die Kuh eben fo großen -Nußen geben, ald 
dad Schaf. Dies zeigt fich Klar bei dem Milchreich- 
thum der einzelnen Kühe, die im Beſitz von Katen- 
leuten find. 

©. 999. Neubudomw beforgt, daß bei der Kuh: 
fchau nur ſolche Kühe producirt werden, die mit Brannt: 
weinfchlamm genährt find, die alfo jede andere befiegen 
aber zur Werbefferung der Milchviehrace nicht bei: 
tragen werden. 

©. 1001. Teſſin behauptet, daß der Milch 
ertrag zur Zeit der Schau von zu vielen Zufällig: 
feiten abhänge, um daraus eine gute Milchfuh erkennen 
zu können, auch) wäre wohl die Qualität der Milch 
in Betracht zu ziehen. Weil Mecklenburg audy) Schlacht: 
vieh ausführt, jo dürfte die Maftfähigkeit ebenfalls 
zu berücjichtigen fein. Der Stamm und die Ab— 
ftammung einer Kuh fcheint Zeffin nicht mefentlich. 

S. 1085. Weil dad Publicum durdy den Ehren: 
preid für die milchreichſte Kuh nicht genügend intereffirt 
wird; indem nur die Menge der Mil allein be— 
rücjichtiget ift, und dadurch) in der Zucht nicht die ge= 
wünfchten Auffchlüffe erlangt werden fönnen, nament: 
lich die verfchiedenen Racen dadurch nicht zu erkennen 
find, und bei den niedrigen Ehrenpreifen Niemand in 
der Ferne bewogen wird eine Kuh zu ftellen, fo bes 
fhließt die H. ®. 18932 1) bis 1835 einfchließlich 
bleibt die- bisher flattgefundene Bewerbung um die 
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Dentmünze nebft Einfah im Wirkſamkeit. 2) Aber 
1836 fol ein Ehrenpreis von 100 92. Gold dem 
Befißer derjenigen dreijährigen Kuh ertheilt werden, 
welche 1833 geboren ift, und in 24 Stunden die 
meifte Milch giebt. Anmeldungen find bei dem Thier— 
fhauvorftand im Frühling 1333 nach der Geburt der 
Kälber zu machen, die genau mit Farbe, Abzeichen und 
Abkunft anzugeben find und 1836 an diefem Preife 
Theil nehmen follen. Der Einſatz ift 1. Louisd'or, 
und Falls nicht geftellt wird, iſt derfelbe dennoch zu 
erlegen. Der Thierſchau-Vorſtand wird beauftragt, 
nach feinem Ermeſſen, in nächſter Schau und bis 
1836 den Werth der beften Kuh auszumitteln, und 
die Diftricte werden gleichfalls erfucht, ihre Anfichten 
darüber mitzutheilen, wie die befte Kuh audzumitteln 
fein mögte. Für felbige wünfdht die H. ®. 1832 
außer der Denkmünze noch 2 Preife von 50 und 
30 7. zu beftimmen, wenn. die Caſſe ed erlaubt. 
Die biöherige Beltimmung, daß der Befißer der beften 
Kuh fie zu einem beflimmten Preife überlaſſen müſſe, 
wird aufgeben. 

S. 1183. Röbel verſpricht ſich von der Kuh⸗ 
ſchau, ſo wie von den Prämien und Medaillen für die 
milchreichſte Kuh, nicht eher bedeutenden Nutzen, bis 
auch entfernte Mitglieder des Vereins dabei concurriren 
können. Deshalb wird vorgeſchlagen, auch Nicht— 
mitglieder zur Concurrenz zuzulaſſen; eine Prämie von 
100 .%. Sold auf die beſte Kuh auszuſetzen; daneben 
einen Privatwettſatz zu beſtimmen von 2 Louisd’or 
für Diejenigen, die 2 Meilen oder näher bei Güſtrow 
wohnen; von 1 Louißd’or,. wenn fie 2 bis 4 Meilen 
entfernt find; wogegen diejenigen Goncurrenten, Die 
weiter entfernt find, nichts zu bezahlen hätten. Ferner 
müßte es geſtattet ſein, ein 1833 gebornes Kalb, erſt 
Michaelis 1833 anzumelden, — man eine etwa 


482 


fehlerhafte Leibesbefchaffenheit vorher kennen lernen 
könne. Die Anmeldung wäre durch 2 unverdächtige 
DOrtöbewohner unter Bezeichnung der Farben des Kalbes, 
fo wie deſſen Sdentität bei deſſen Geſtellung als Kuh, 
zu bezeugen. Die Eoncurrenten ohne Ausnahme, wenn 
fie die Kuh nicht ftellen, zahlen 1 Louisd’or wenn 
nicht dieſelbe erweislich geftorben, oder vor der Kuh: 
ſchau nicht mildyend geworden ift. 

1160. Auf den Beriht des Hrn. D. R. Sibeth, 
ift aus der Kuhſchau 1533 die Ehren-Denkmünze dem 
Hrn. Landrath von Malzahn auf Sommerftorf von 
der H. ®. 1833 zuerkannt und für das nächſte Jahr 
ift beichloffen, fie dem Befißer derjenigen Kuh zu er: 
theilen, die im Berhältniß zu ihrem Körpergewicht, den 
größten Milchertrag giebt. Man fand aber kein Mittel, 
die Unbequemlichkeiten auszugleichen, die für Die ent— 
fernt mwohnenden Concurrenten entitehen. Den Di- 
ftricten wird noch zur Berathung empfohlen, ob nicht 
neben der Quantität auch die Qualität der Milch zu 
berüdfichtigen fei, weshalb auf den Milchmeſſer auf: 
merkfam gemacht wird, der für 2% 9. bei dem 
Hrn. Klitzing in Roftod zu haben ift. 

©. 1192. Weil noch Fein Mittel vorhanden ift, 
zwei verfchiedene Arten von Mildy auf denfelben Fet— 
tigkeitögrad zu reduciren, fo glaubt Güftrow, müffe 
man, bis dies Mittel erfunden ift, allein auf die Quan— 
tität des Milchertrags fehen, weil anzunehmen fei, 
daß nur frifchmilchende Kühe zur Schau geftellt werden 
würden, und dieſe in Hinſicht der Fettigfeit ohnehin 
nicht fehr von einander abweichen würden. Es wird 
für zwedmäßig gehalten, auch dad Körpergewicht der 
Kuh zu berüdfichtigen, weil ein großer Körper aud) 
mehr Futter confumirt ald ein Kleiner. Ferner fei dad 
Alter der Kuh zu berücdfichtigen, denn die Erfahrung 
lehre, daß eine Kuh erft nach dem dritten Kalben den 
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hoͤchſten Milchertrag gebe und es müffe alfo Feine Kuh 
zur Schau gelafien werden, die älter als. 5 Jahre fei, 
denn eine Kuh, die in 5 Sahren noch nicht zum dritten 
Mal gekalbt habe, fei ſchon in —— Hinſicht 
verwerflich. 
| ©. 1193. Gadebuſch widerſpricht dem. Bor: 
fchlage, daß auf die milchreichite Kuh eine Prämie von 
160 97. auögelobt werde, da die Erfahrung lehre, 
daß die, in Betracht Fommenden Eigenſchaften einer 
Kuh ſich faft jährlich ändern und durch einmalige Be— 
fihtigung einer Kuh ihre ſämmtlichen Gigenfchaften 
nicht ermittelt oder in Gewißheit geftellt werden könnten. 

©. 1231. Neubudom glaubt nicht, daß man 
durch die Kuhfchau eine milchreihe Race von Kühen 
erlangen werde; denn eine Kuh, die zu Haufe fehr 
viele Milch giebt, würde folche fchwerlich geben, wenn 
fie nah Güſtrow zur Schau gebracht wird, da der 
Zransport, anderes Futter, anderes Getränf, ein anderer 
Stall, ein anderer Wärter, andere Nachbarfchaft von 
Kühen, oder die gänzliche Sfolirung der Kuh, und die 
nicht gewohnte Weberlegenheit der nebenftehenden Kuh, 
eben fo viele Urfachen wären, um einen Rückſchlag 
auf die Milh zu bewirken. Ueberdies erzeuge die 
milchreichite Kuh nicht immer eine mildhreiche Nach 
kommenſchaft. Deswegen dürfte es wohl gerathen 
fein, ftatt der Kuhſchau, lieber daher, wo man die 
milchreichſten Kühe kauft, auch Sprungftiere zu Eaufen, 
um eine conftante Race zu erzeugen, oder von dorther 
fih blos Bollen für unfere milchreihften Kühe zu 
verfchaffen. 

&. 1249. Auf der Kubfehau von 1534 bat die 
Kuh des Hrn. Pogge auf Roggow im Verhältnig zu- 
ihrem Körpergewicht die meifte Milch gegeben und 
ihrem Befiger ift alfo von der H. V. 1834 der Preis 
zuerfannt. Für das nächte Jahr foll wiederum Die 
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größte Menge der Mild im Werhältniß zum Körpers 
gewicht normiren. Die Stadt Güftrow hat das Anz 
erbieten gemacht, für die, zur Preisbewerbung ange: 
meldeten Kühe, paflende Aufnahme und Weide beforgen 
zu wollen, damit die hieraus für die Bewerber ent- 
fpringenden Uingleichheiten möglichft gehoben werden. 
S. 1356. Neubudomw glaubt nicht, daß das 
zweimalige Melken einer zur Preisbewerbung geftellten 
Kuh, deren Milhreihthum bemweifen könne, da der 
momentane Sieg von zu vielen, fchon oft befprochenen 
Nebenumftänden abhänge. Indeſſen habe die Sache 
dad Gute, daß dadurch auf diefen nüßlichen Zweig 
der Landwirtbfchaft aufmerkffam gemacht und Wett: 
eifer hervorgebracht werde. 
©. 1357. Cröplin ift der Meinung, daß das 
ganze SInftitut der Kuhſchau in feiner jegigen Geftalt, 
den beabfichtigten Zweck nicht erreichen Fönne. Die 
bisherige Preisertheilung fei nicht für die befte Kuh 
des ganzen Landes, fondern für diejenige des Güftrower 
Umfreifes zu betrachten; denn aus ferneren Kreijen 
fönne keine Kuh herbeigeführt werden, da der Marſch, 
die veränderte Weide, nachtheilig auf die Qualität und 
Quantität der Milch wirke. Deswegen wird vorge: 
geſchlagen, in allen Diftvicten eine Kuhſchau zu ver- 
anftalten, durch Sachkundige nad) gewiffen Principien 
in jedem PDiftricte die befte ermitteln zu laflen, 
und darüber an die Commiffion in Güſtrow zu. be- 
richten. Diefe habe dann nur aus allen Berichten das 
Refultat zu ziehen, und darnach den Preis zu ertheilen. 
©. 1358. Roftod erkennt die Preisertheilung 
bei der Kuhſchau als fehr fhwierig, und glaubt, daß 
diefer Punkt einftweilen noch unerledigt bleiben müffe. 
S. 1360. Zeffin glaubt, daß Qualität und 
Quantität der Mil, über den Werth einer Kuh nicht 
allein entfcheiden Eönne, fondern die conflanten Bor: 
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züge der vorgeführten Kühe und Bollen dabei betref- 
fend ind Auge gefaßt werden müffen. Soll der Milch: 
ertrag allein auögemittelt werden; fo müffe Dies zu 
Haufe in einer gewiſſen Zeitfolge gefchehen, da ein 
paar Tage Feine Auskunft darüber geben könnten. 
©. 1378. Schwerin glaubt, daß die geringe 
Theilnahme an der Kuhſchau mit darin liegen mögte, 
daß Entferntere, daran nicht Sheil nehmen können; 
aber die Einrichtung der Preisbewerbung fchiene auch 
noch nicht getroffen zu fein, nicht blos die Menge, 
jondern auch die Güte der Milch, und vor allen Dingen 
dad Verhältniß derfelben zum genoffenen Futter, fo wie 
zu deſſen Güte und Quantität, ferner der gewonnene 
Dünger, dürften in Betracht zu ziehen fein. Das 
Körpergewicht fei nur zu berüdfichtigen, wenn man 
die Eigenfchaft eines Thiers als Schlachtvieh in Er— 
wägung ziehen wolle. Hieraus dürfte die Nothwendig⸗ 
keit folgen, daß die zur Preisbewerbung geftellten Kühe 
mindeftend 8 Tage hindurd) aufgeftelt werden müßten 
und daß fie einerlei Futter, jedoch jede Kuh fo viel 
fie wollte, nah) dem Gewichte erhielten. Die Auf: 
ftelung müßte in abgefonderten, mit Backſteinen ge: 
pflafterten Räumen geſchehen ‚um auch den Dung 
jeder Kuh ſammeln, wägen und beurtheilen zu können. 
Die Milch könnte dann während dieſer 8 Tage täglich 
gemeffen, gewogen, und in Bezug auf ihre Güte, ges 
prüft, nämlich auf Butter und Käfe verarbeitet werden. 
©. 1398. Wegen der Kuhfchau befchließt die 
H. ®. 1835, daß es für das Jahr 1836 bei den Be- 
ftimmungen bleiben müffe, die bereitd in der H. 2. 
von 1832 gemacht wären, (daß nämlich der Ehren— 
preis von 100 M Gold, derjenigen breijährigen Kuh 
ertheilt wird, die 1833 geboren ift und in 24 Stun- 
den Die mehrfte Milch geliefert hat. Anmeldungen 
dazu, find im Frühjahr 1833 nach der Geburt der 
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Kälber, die genau mit Farbe und Abzeichen, nebft 
Race anzugeben, und die 1836 an diefem Preife Theil 
wollen, bei dem Thierſchau-Comitee in Güſtrow zu 
meden. Der Einfaß ift ein Louisd’or und Falls nicht 
geftellt wird, ift derfelbe zu erlegen. So lautet ber 
- Befchluß von 1832 wörtlich. M.) Nach diefem 
Befchluffe find auch Anmeldungen gefchehen. 

©. 1424. Teſſin wünſcht wiederholt, daß. die 
Kuhſchau Fünftig in den Diftricten abgehalten, und daß 
nad) dem, ſich hieraus ergebenden Refultate Die Preis: 
vertheilung gefchehen möge. 

Kuhſtall. 


S. 825. Für denjenigen, der kein Stroh hat, 
und keinen Stalldung braucht, ſind die Holländiſchen 
Kuhſtälle brauchbar, denn der Stand iſt mit Mauer: 
fteinen — nad) hinten abhängig — auögelegt, und 
hinter dem Kuhftande läuft eine Rinne hin, in welcher 
aller Unrath abfließt. Dies ift das Urtheil, welches 
zu Bützow über den holländiſchen Kuhſtall des Hrn. 
Kaufmann Reinhold dafelbft, ausgefprochen ift. 

©. 930. Auch Hr. Manzel von Carenz bat 
einen gepflafterten Kuhftall, den er zwar flreuet, um 
die Dungtheile beffer aufzufangen; aber er hält einen 
gepflafterten Stall deswegen für nüglih, da gar Feine 
Dungtheile verloren gehen, und da man die Streu 
mindern, oder auch wohl gar erfparen Tann, wenn 
ee Dazu nöthigen follte. 


Lämmerlähme. 
S. 278. Hr. Engelbrecht ſetzt die Urſache der Läm⸗ 
merlähme in eine zu kräftige Fütterung der Mutterſchafe. 
S. 347. Hr. Engelbrecht hat ein Mittel gegen 
die Lämmerlähme empfohlen, von dem zu Güſtrow aus 
gemachter Erfahrung bezeugt wird, daß es ſehr wirf: 
ſam befunden ſei. Wie er voraus gefagt hat, iſt 
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es nur da unwirkſam befunden, wo eine andere Krank: 
heit den Tod bewirkt hat; namentlid) wo ſich eine 
Menge Wolle im Magen der geftorbenen Lämmer fand, 

©. 995. Hr. Micheld auf Bufhmühlen empfiehlt 
gegen die Lämmerlähme einen Aderlaß am Halje, um 
die Entzündung zu heben. Darauf ‚läßt er täglich 
zweimal einen Eßlöffel voll bis zum Lariren, von einer 
Auflöfung geben, die aus Ya &. Antimonium und 
3/4 Pott weißen Wein beftehet. 

©. 1071. Teſſin hat eine zu gute Nahrung 
der Mutterfchafe häufig als die Urfache der Lämmer: 
lähme bemerft, und dagegen hat ſich das Eingeben 
von Del oder Thran bewährt; fo wie auch fchon das 
Füttern der Mütter mit Del: oder Rappkuchen, wenn 
eine Abführung bei den Müttern dadurch bewirkt 
worden. Cine zweite Urſache der Lämmerlähme fei 
vielleicht dad Verfangen der Lämmer, wenn fie 3. B. 
zu ungeflüm faugen. Dann fei dad Uebel entzünd: 
licher Art und könne durch Blutlaffen gehoben werden, 
Einige wollen aud) eine dritte Urfache in einer erb: 
lihen Befchaffenheit der Böcke vermuthen, und deshalb 
wird empfohlen, die Aufmerkſamkeit darauf zu richten. 
Ferner haben Manche die Lämmerlähme bei befonders 
frühe — Andere wieder bei ſehr fpät gebornen Lämmern 
am häufigften bemerkt: 

S. 1139. Auch Röbel vermuthet die Urfache 
der Lämmerlähme darin, daB man die Mutterjchafe 
nad) dem Lammen beſſer ernährt ald vorher. Man 
Braucht gegen die Krankheit 1%. Spießglad (anti- 
monium crudum) dad mit 54 %. Butter zufammen 
gefnetet und fo geformt ift, daß die Maſſe in Eubics 
zolle eingetheilt werden. kann. Sedes Lamm erhält 
bis ‚zur Herftelung, davon täglih 1 bis 3mal, 
jedesmal 1% Cubiczoll. 

©. 1195. Güſtrow ift einftimmig der Anficht, 
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daß diefe Seuche allein von einer zu fetten und Träfs 

tigen Nahrung der Mutterfchafe herrühre Dadurch 
werde die Milch zu fett und zu unverdaulicdy für die 
Lämmer; ed entftehe Verſtopfung bei ihnen und fo 
die Lähme. Ald Beweis für diefe Meinung wird angeführt, 
daß fich dieſe Krankheit nur da zeige, wo die Mütter mit 
vielen Körnern und Delkuchen gefüttert würden; Dagegen 
faft nie vorfomme, wenn die Mütter mit dem gewöhn⸗ 
lichen Futter, oder mit einer Zulage von Wurzelge— 
wächſen erhalten würden. Anſteckend hält man die 
Lämmerlähme nicht; und eben ſo wenig dürfte ſie in 
einer fehlerhaften Beſchaffenheit der Böcke ihren Grund 
haben. 

S. 1293. Zu Röbel empfiehlt ein Mitglied, 
als Schutzmittel gegen die Lämmerlähme, daß man 
den Lämmern, wenn ſie 14 Tage alt ſind, die Knie— 
gelenke aller 4 Füße mit Steinkohlentheer beſtreicht. 
Ein anderes Mitglied, glaubt bezweifeln zu können, 
daß die Lämmerlähme von einer zu kräftigen Ernährung 
der Mutterſchafe entſtehen ſollte, da mehrjährige eigene 
Erfahrung ihn überzeugt hat, daß, wenn man die 
Mutterfchafe nur fortwährend in einem Träftigen Zus 
ftande erhält, ihre Lämmer von der erwähnten Krank: 
heit nicht ergriffen werden. 

©. 1354. Zu Neubuckow berichtet Hr. Günther 
von Conow als untrügliches Mittel gegen die Lämmer⸗ 
lähme, daß man dem kranken Lamme einen ſchwachen 
Eplöffel voll Hundefett, dad am Feuer flüffig gemacht 
worden, eingeben fol. Die Lämmer follen darnach 
ftark abführen und dadurch die Krankheit rafch gehoben 
werden. Ein Gleiches mögte vielleicht durch andere 
Fettarten, ald Schmalz oder Del, bewirkt werden. 
(Da die meiften glauben, daß die Lämmerlähme in 
allzu Eräftiger Nahrung der Mutterfchafe ihren Grund 
babe, fo ift die Wirkſamkeit diefes Mittelö, fo gefährlich 
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es auch fonft fein mag, fehr erklärbar, denn es fchafft 
die übermäßige oder zu Fräftige Nahrung weg, mo= 
durch dad Leiden entftehen fol. Died kann aber auch 
bei der, durch die Abführung bemwirkten Schwächung 
der Cingemeide, leiht im ftärkferen Maße wiederkehren, 
wenn nicht eine mäßigere Ernährung von nun an be= 
obachtet wird; es fei denn, daß die Sugendfraft der 
Lämmer auch diefed zweite Webel. der Schwächung 
überwinde. Dies ift wenigftend die * cht aa 
erfahrner Schafzüchter. N) 


Milzbrand der Schafe. 


S. 752. Der Thierarzt Afcheberg erbietet 
fih, jedes, nicht ſchon unheilbare Schaf zu bezahlen 
wenn ed während feiner Behandlung an. der 
Leberkrankheit fterben follte. Er will auch allenthalben, 
wo er vor Verfälfhung der Mittel fiher fein Tann, 
folche deponiren, damit fie den Schafen, wenn fie mit 
der Leberkrankheit befallen werden follten, gereicht wer: 
den können. Cine Portion des Mittel, die 

1v2 A. Eoftet, wird dem Schaf Morgens und Abends 
in fließendem Waffer eingegeben und in der Regel 
find 2, höchſtens 3 Portionen hinreichend 


Nahrungsftoffe 

©. 54. Teterow ſchlägt vor, zu unterfuchen: 
Wie ſich der Nahrungsftoff der Futterfräuter im grünen 
und im trodenen Zuftande verhalte ? Bemerkungen 

hierüber, befinden fi) 1521 in den Annalen. 
©. 65. Darüber hat fih Hr. Baron v. Moeller: 
Lilienftern im 9. Jahrg. der Annalen, in einem Auffaße, 
betitelt: Einige Bemerkungen über das wur— 
zeliproffende Straußgras, audführlid geäußert. 
‚©. 87. Neubudom zeigt an, daß von 6 &. 
Srünfutter nur 1 &% Trockenfutter gewonnen werde. 
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S. 1191. Died von Röbel empfohlne Futter: 
kraut wächft, wie Hr. Apoth. v. Santen zu Gröplin 
verfichert, fo häufig, daß es faft gemähet werden kann. 


Es ift nad) Hermbftädt eine derjenigen Pflanzen, die 


Indigo ald Färbeftoff enthält und daher das Blau 
werden der Mildy mit verurfacdht. 


Pferdediebftähle, 


©. 42. Neubudomw fchlägt vor, jedes Pferd 
fo zu befchreiben, wie in den Annalen Gter Jahrgang 


©. 385 näher angegeben worden, und daß darin nod) 
die. unfihtbaren fpeciellen — oft nur dem Eigenthümer 
befannten Merkmale aufgenommen würden. Würde 


eine ſolche Maßregel ‚mit den benachbarten Regierungen 


vereinbart, fo wäre der. Pferdedichftahl faft unmöglich, 


da jeder Befiger einen folhen Schein vorzeigen müßte. 


Zur Verhütung des Pferdedichftahld find vorzüglich 
gute Vorſchläge in den Annalen bekannt gemadht. 
(S. 10. der Protocolihefte) die der Hr. Kriegsrath 
v. Viereck zufammenftellen will (ebendafelbft S. 19.) 

©. 71. Nah dem Beihluß der H. ®. 1822 
fol alles, über den Pferdediebftahl Werhandelte zu: 
fammengeftellt, und der höchſten Landesregierung vor: 
gelegt werden, 

S. 85. Diefe Zufammenftellung ift gefchehen, 
der Landtagsverfammlung 1822 vorgelegt, und von 
derfelben dankbar anerkannt. 

Pferdezudt. 

©. 74. Die Veredelung der Pferde hält Das 
Directorium fo zeitgemäß, daß Medlenburg fi bald 
mit den englifchen Pferdezüchtern werde meſſen können, 


und eben fo gute, wenn nicht befjere Pferde zu er 


zeugen im Stande fein dürfte, als die Engländer. 


©. 232. Nah dem Beihluß ber H. 8. 1825 


| 
| 


| 
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fol die Pferdeſchau und Auction nach beendigter Bode 
hau gehalten werden. 

S. 686. Parchim rühmt das Beftreben, den 
früheren Ruhm des Mecklenburgiſchen Pferdes wieder 
zu erwecken, und fchlägt ein ähnliches Inſtitut für die 
Rindviehverbeflerung vor. S. Kühe. S. Kuhſchau. 
8.923. Zu Gadebufh fhlägt Hr. Bock 
auf Dutzow vor, jedes Medklenburgifche Pferd mit 
dem Nationalbrandzeichen auf einer Lende, und mit 
dem Landgeftütözeichen auf der andern Lende Tenntlich 
zu machen; da fremde Pferde zuweilen für Mecklen— 
burger ausgegeben, Medlenburger dagegen aber für 
Engliſche verkauft werden. Jeder Fabricant bezeichne 
ja ſeine Waare, und der Pferdezüchter würde alſo 
nicht allein von dieſer Maßregel Nutzen haben, ſondern 
der Bauer würde auch dabei gewinnen. 

S. 1016. Grabow iſt der Anſicht, daß eine 
allgemeine Brandzeichnung der Mecklenburgiſchen Pferde 
den Ruf derſelben allerdings vermehren würde, be— 
richtet aber auch, daß der Ankäufer eines Medlen- 
burgifchen Pferdes bedauert habe, daß es ein folches 
Brandzeichen befiße, da es nun nicht für ein National- 
Englifches verkauft werden könne. Gerade hierin findet 
man einen Grund die Nationalbezeichnung zu wünfchen. 

S. 1232. Grabow hält es nicht für gut, den 
Verkauf folcher Stuten, die durch einen Landgeftüts- 
beſchäler gedeckt find, zu befchränfen, und fie deswegen 
zu brennen. Man glaubt vielmehr,‘ daß fo bezeichnete 
Stuten Anfprudy auf unentgeldliche Dedung der Land: 
geftütöbefchäler haben müßten, um die Veredelung der 

Pferdezucht zu befördern. 


Rapps als Grünfutter. 


S. 670. Hr. Manzel ſäet den Rapps in den 
letzten Tagen des Auguſts und verfüttert ihn — 
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Herbft, fo lange die Witterung ed geftattet, mit den 
Kühen. Vermehrte fih auch die Mil) und Butter 
nicht darnad), fo verbeflert fich dod ihre Güte. Im 
nächſten Frühling treibt der Rapp junge Sproffen und 
giebt ein Grünfutter wenn noch Fein anderes zu haben 
if. Dann wird er mit den Wurzeln ausgezogen, die 
lesteren gut abgewafchen und mit Stroh zu Häckſel 
geſchnitten. 

S. 748. Sadebuf ch rt der Behaup: 
tung, daß Rappkraut dem Gefhmad der Milch und 
Butter nicht nadhtheilig fein ſollte. 
Teterow meint, wenn der Rapp gut durch den 
Winter gefommen fei,. fo wäre die Hoffnung auf den 
Geldertrag zu reizend, ald daß jemand follte bewogen | 
werden Fönnen, ihn mit dem Bieh: zu verfüttern. 
(Der Vf. weiß von dem Hrn. Gildemeifter. in Bremen, 
ald derſelbe noch auf Kl. Siemen wohnte, daß er 
gerade deshalb feine Rappauſſaat vergrößerte, um das 
grüne Kraut zum Kubhfutter zu benugen. Auf die 
Einwendung die Zeterow macht, antwortete er: es 
gebe Fein früheres Grünfutter als Rappkraut, Teine 
wohlfeilere Auffaat als deſſen Samen und für die 
Kühe auch Fein befferes Futerr. M.) | 

©. 1198. Röbel ftelt zur Srage: ob nicht 
vielleicht üppig gewachſener Rapp im Herbfte zu 
Grünfutter zu benußen fei, ohne daß die Pflanze felbft 
durch ſolches Abmähen leidet: (Wegen der Antworten 
f. Rappbau Abfchnitt 1. 


Rappſchoten. 


S. 220. Güſtrow empfiehlt die Rappſchoten 
als gutes Viehfutter, beſonders unter Branntwein— 
ſpühlig, für Rind— Se 


pſtroh. 
S. 184. un nennt die Verbrennung des 
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Rappſtrohes einen barbarifchen Gebrauh, dem man 
entfagen müffe, um nicht den Dung zu verlieren. 

©. 1141 Hr. Pogge auf Zierftorff bemerkt zu 
Teterow, daß das Rappſtroh, wenn es gut aufbewahrt 
ift, ein vortreffliches Schaffutter fe. Dadurch fühlt 
man fich veranlaßt, an den großen Nußen der Rapps 
mieten zu erinnern, wodurch es allein möglich werde, 
dad Stroh ald gefundes Futter zu erhalten. 

S. 1198. Zu Röbel verfichern Anmefende 
1833, daß es ihnen bisher nody nicht habe glücken 
wollen, Rappftroh allein als Schaffutter zu benußen. 
Bios die Hülfen oder Schoten hätten die Schafe 
nicht ganz verfchmähet. 

©. 1234. Srevismühlen behauptet, die Klage, 
daß die Schafe dad Rappftroh nicht freffen wollen, 
werde aufhören, wenn man ihnen daffelbe ‚ wiederholt 
des Morgens zum erften Futter darböte. Wenigftens 
fpreche darüber eine ald ficher angegebene Erfahrung. 


Raupen. 


©. 749. Hr. Rabe von Dambed empfiehlt zur 
Vertilgung der Wicelraupe dad oftmalige Umwinden 
der Baumftämme mit einem getheerten Papierftreifen 
im SHerbfte und Frühling. (Dem Bf. hat es fchon 
genügt, im Winter die einzelnen, zufammen gerollten 
Blätter von den Bäumen abzufammeln und fie mit 
allen darin befindlichen Eiern zu verbrennen. M.) 

©. 924. Um den Theer auf dem Papierftreifen 
länger Elebrig zu erhalten, rät) Grabow, denfelben 
mit etwas Schmalz zu vermifchen. 

©. 997. Hr. Paſt. Martienffen macht aufmerk: 
fam auf folgendes Mittel, die Raupen zu vertilgen : 
Man lege zu Ende Octoberd um jeden Baumftamm, 
etwa 4 Fuß von der Erde, einen Streifen Schreib: 
papier von circa 4 ZoN Breite, befeftige denjelben in 
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der Mitte einmal herum "mit eimem ſchwachen gedres 
beten Weidenzweige (Wede), vermöge des gewöhnlichen 
Gärtnerfnotend, und trage dann mit einer Kehrbürfte 


auf dad Papier folgende Mafje fo dünne auf, daB das 
Papier nody durchfcheint. Auf SO — 100 Bäume 
gehören 1 & Faß: oder Gießpeh und % #. dider 


Terpentin. Beide Theile werden in einem felten Zopfe 
über gelindem Kohleufeuer gefchmolzen, und dann wird 
1 4. Rapp: oder Leinöl hinzu gerührt. Iſt Diefe 
Miichung abgekühlt, fo giebt fie einen völlig guten 


Bogelleim. Die Raupen bleiben unten leben; gelangen 


fie aber bid über die Mitte, fo wiederholt man den 
Anftrih, was in 6 — 7 Tagen nöthig zu werden 
pflegt. Sind‘ Raupen auf den Aeften, fo fchüttelt 
man fie Ende März dadurd) ab, daß man im den 
Frühſtunden die Spigen der Aeſte mit einem dünnen 
Stabe erfchütter. Dadurch fallen die Raupen ab, 
und wenn fie wieder hinauf Eriechen wollen, jo bleiben 
fie am Stamme fleben. 


Rettung des Rindviehes. 


©. 365. Roſtock maht aufmerkffam auf den 
Vorſchlag, der zur Rettung des Rindviehes bei ent: 
ftehendem Feuer im 14. Jahrg. der Annalen S. 204 
und in Nr. 435 des Schweriner Abendblattes gemacht 
if. (Diefer Vorfchlag beſteht darin, daß die Ketten 
der einzelnen Kühe nicht durch Krampen an der Räpel- 
fohle befeftiget find, fondern durch eine lange Stange, 
die in der Länge vor den ganzen Kuhftand hin durch 
den letzten Ring jeder einzelnen Kuhfette geht. Die 
Stange reiht an einem Ende des Viehhauſes durch 
die Außenwand, und wird durch diefelbe, bei entite- 
hendem Brande meggezogen, fo daß jedes Haupt 
ieh mit feiner Kette auf einmal los ift und hinaus⸗ 
getrieben werben fanı. M.) 
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Rotzkrankheit. 

S. 750. Der Thierarzt Aſcheberg erbietet ſich, 
jedes Füllen, das nicht über ein Jahr alt iſt, von 
der Anſteckungéfähigkeit gegen den Rob zu befreien, 
dab es ohne Nachtheil mit einem rotzkranken Pferde 
zufammen geftellt werden kann. Died geſchützte Thier 
fol auch nie vom wahren Kropf befallen werden. Er 
verlangt für jedes gefchüßte Ihier 2.9: 24 £. und 
will gegen angemeffene Belohnung dad Geheimniß 
öffentlich befannt machen. Wird aber ein Pferd über- 
mäßig behandelt, wovon nicht Roß und Kropf, fondern 
eine andere Krankheit gewöhnlich entfteht, fo giebt es 
gegen eine folhe Mißhandlung und deren Folgen eben 
fo wenig ein Mittel, ald gegen dad Todtſtechen. In— 
direct wirft aber dagegen fein Schugmittel doch, weil 
die Pferde dadurch eine gefundere dauerhaftere Körper- 
conftitution erlangen. 

©. 826. Den Plan des Thierarzted Afcheberg 
hält Teterow nicht für ausführbar, wünſcht aver 
deſſen nähere Prüfung. 


Schafauction. 


©. 150. Es wird eine allgemeine Schafauction 
und zwar zu der Zeit vorgefchlagen, wo alle Schäfer 
umziehen und Alle alfo verkaufen oder kaufen wollen, 
und wo die größte Auswahl gemwünfcht wird. Dies . 
geſchieht ſchon bei vielen fürftlihen Schäfereien Deutfc- 
lands, namentlidy auf der Kaiferlihen Stammfchäferei 
zu Halitfhy in Ungarn. Auf folhe Art werden die 
beiten Schafe des Landes befannt, und der Züchter 
findet, daß er nicht nöthig hat, mit: großen Koften 
auswärts zu fuchen, was er im Lande für billigere 
Preife haben kann. 

©. 176. Gadebuſch glaubt, daß die Entfern- 
teren nicht würden zur. Schafauction Fommen Tönnen, 
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beſonders bei den fchlechten Wegen; und daß die beffern 
Thiere auch leicht krank werden Fönnten. Deömegen 
fheint e8 beffer, daß in mehreren Gegenden die Be: 
figer edler Heerden fich felbft über eine folhe Auction 
vereinigen. . 

©. 215. Weil Schafheerden felbft aus Schlefien 
herbei getrieben werden Fönnen, fo glaubt Güftrom, 
daß dieſe Stadt nicht zu entfernt fei. 

Teterow nennt fhon 7 Derter, die jeder 30, 30 
oder 20 Schafe zur Auction fielen wollen, und wünſcht, 
daß in allen Diftricten ähnliche Anmeldungen gefcheben. 

S. 232. Nach dem Beichluß der H. V. vom 5. 
Sul. 1825 fol von der Schafauction abgeftanden werden. 
j ©. 254. Teterow hält diefelbe höchſt wün— 
fihenswerth, nur müffen die Kleinen Heerden durchaus 
nicht zufammen getrieben werden, fondern einzeln blei- 
ben, um Anftelungen zu verhüten. 

S. 322. Bei der legten Schaffhau find ſchon 
die gewünſchten Abfonderungen vorgenommen. 

"Die Steuer ift von jedem, auf der Thierfchau verfauf: 
ten Stüd Schafvieh Landeöherrlich zu 1 A. beftimmt. 

©. 342. Wismar wünfht, daß die Schaflchau 
dadurch gemeinnüßiger gemacht werden möge, daß eine 
Auction hinzu gefügt wird, um dadurch edles Vieh 
mehr in die Hände Aller zu bringen, und die Ver— 
edlung der Schafe allgemeiner zu machen. 

©. 715. Die H. V. 1829 wünſcht eine Schaf: 
fhau und Schafauction im Herbfte zu veranftalten 
und damit eine Füllenauction zu verbinden. Die 
Thierfchau = Committee wird mit Ausführung dieſes 

Beſchluſſes beauftragt. Ä 


Schaffutter. 


©. 146. Hr. Hof und Canzleirath v. Wede- 
meier hat die Erfahrung gemacht, daß. bei feinen Schafen 


— 
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eine tägliche Zugabe von Roggen In Garben 
pr. Kopf zum Strohfutter gereicht, das Heu für fel- 
bige ganz entbehrlih made. Hr. Dr. v. Thünen 
hat durch befonders angeftellte Beobachtungen erfahren, 
daß zur Sättigung eines Schafs 2Yya %, (einer Kuh 
18 &.) Wiefenheu gehören. ntzog er ihnen die 
Hälfte des Gewichts, und gab das entzogene Gewicht 
in Hafer, fo wurden Schaf und Kuh nicht voll ge: 
fättiget. Dieſe Berfuche wurden 10 Tage fortgefebt, 
und gaben immer denfelben Erfolg. (Die Kuh verlangt 
nach diefem Verſuch etmad mehr als 7mal fo viel 
Heu zur Sättigung ald das Schaf. Darum behauptet 
auch der Landmann, daß er 7 bie 8 Schafe da er⸗ 
nähren fünne wo er eine Kuh ernährt. M.) | 

©. 367. Hr. Pogge zu Striefenow hat durch - 
vergleichende Verſuche erfahren, daß KHäderling von 
Meizen, für die Schafe nahrhafter fei, als Häderling 
von Stroh mit Schrot und Rappmehl; ferner daß 
Heu zuträglicher fei ald Weizengarben. Bei Ddiefen 
Fütterungdarten find die Schafe am Gewicht leichter 
geworden, und dies -Ießtere behauptet auch Hr. H. und 
C. R. v. Wedemeier. Gerade das Gegentheil be: 
hauptet Hr. Domainenrath Pogge und verfichert, daß 
jeine Schafe ſchwerer wären, wenn fie aus dem Stalle 
auf die Weide — ald wenn fie in ben Stall 
tämen. 

©. 458. Neubudow und Güſtrow halten 
das Heu für die zuträglichſte — der Geſundheit des 
Schafs angemeſſenſte Nahrung. Güſtrow fügt den 
Grund hinzu: das Schaf hat von Natur kaltes Blut, 
und jede Art von Körnerfütterung erhitzt ſelbiges. 
Dadurch werden nach den Zeugniſſen der berühmteſten 
Thierärzte, die mancherlei Arten von Krankheiten er- 
zeugf, Die man vor Einführung der. Körnerfütterung 
nicht kannte. ee 
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Schafpoden. 

©. 458 bi8 464. Teterow ſchlaͤgt vor, daß 
die Landesregierung gebeten werde, die allgemeine Im: 
pfung der Schafpoden fehleunigft zu befehlen und zu: 
glei anzuordnen, daß künftig jedes Frühjahr alle 
Lämmer und alle, neuerdings ind Land gekommene 
Schafe geimpft werden müßten, um auf ſolche Art die 
Schafpocken ganz auszurotten. 

Hr. St. R. Thär berichtet dem Hrn. dv. Dergen 
auf Leppin, daß Preußen den Srundfag habe, Die freie. 
Benußung ded Eigenthums auf keine Weife zu be 
ſchränken. Es eriftirten alfo auch Feine Gefege, wo— 
durch die Impfung geboten wäre; und das wäre an- 
fcheinli richtig. Denn die Poden würden nur bös- 
artig durch befondere conftitutionelle Beſchaffenheit deö 
Thiers und durd eine epidemifche Befchaffenheit der 
Luft. Die Lympfe der bösartigften Poden erzeuge 
bei der Impfung oft ganz gelinde Krankheit, und um- 
gekehrt; je nah Befchaffenheit des Thiers und der 
Luft. Gänzliche Ausrottung fei nicht rathſam, da die 
Anftelung von außen nicht zu verhüten fei und dann 
alle Kenntniffe in der Behandlung der Krankheit fehlten. 
Die Ausrottung fei auch nicht möglih, da die Im— 
pfung nicht immer hafte, und wäre die Gefahr bei 

einem Ausbrudy der Pocden um fo größer. Häufig 
wären aud) Berfehen bei der Impfung begangen, da 
man fogar fehon die Räude für Poden gehalten, da: 
mit geimpft und die ganze Heerde angeſteckt hätte. 
©. 529. Teterow hat über den Verlauf der 
Krankheit fehr abweichende Erfahrungen gemacht, und 
vereinigt fi) daher, von verfchiedenen Dertern jährlich 
für eine beftimmte Zahl die Impfung bezahlen zu 
wollen, wenn fie auch gar Feine Schafe zur Impfung 
ftellten, damit ein Mann, der die Impfung verrichtet, 
ftetö frifche Lympfe vorräthig halte. 
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S. 587. Im Grabower Diftrict verpflichten fich 
Mehrere, für eine gewiffe Anzahl Schafe jährlih zu 
zahlen, fie mögen impfen lafjen ober nicht; damit 
ſtets friſche Lympfe in Bereitſchaft ſei. 

In Teterow hat man an vielen eämmern 
einen Maulausfcylag bemerkt, den man für Pocken ge— 
halten. Als aber mit diefer Ausfchlagiympfe geimpft 
worden, hat fich ergeben, daß dies Feinen Schuß gegen 
die Poden gewährt bat. Der Ausſchlag war alfo 
nicht die Schafpode. Ä 

©. 588. Teſſin hat gefunden, daß kühles 
Herbftwetter bei Schafpoden am wenigften gefährlich fei. 

©. 682. Zeffin hält die Smpfungsanftalt des 
Shierarztes Schlächter für nüßlich. 

Teterow will davon ebenfalld Gebrauch machen 

und ladet dieübrigen Diftricte zugleich zur Sheilnahme ein, 
S. 714. Auf die von Grabow und Teterow 

proponirten Smpfungsanftalten, glaubt die H. 3. von 
1529 noch nicht hinein gehen zu können, empfiehlt 
aber die Sache den Diftricten zur weiteren Berathung. 

©. 929. Teſſin hält dafür, daß man mit der 
Smpfung inne halten und nicht eher wieder fortfahren 
müffe, bis wieder Poden fich zeigen, da allemal ein 
Krankheitszuſtand dadurch herbeigeführt werde, der 
Nachtheil für die Wolle bewirke. 

©. 753. Geſchickte Shierärzte theilen, wie Srabom | 
berichtet, den Glauben nicht, daß durch Impfung der 
Schafe wiederum andere Krankheiten bei denfelben 
verbreitet werden follten. Grabow und Teterow fchlagen 
eine ISmpfanftalt unter Direction des Hrn. Profeflor 
Steinhoff vor. 

Teſſin glaubt, da die Krankheit durch allgemeine 
Smpfung einen Stillftand erhalten hat, und nur noch 
duch fortwährendes Impfen der Lämmer erhalten wird, 
fo mögten die Pocken durch plößlidhe Unterlaffung dei 
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Impfens ganz auögerottet werden Tönnen, wenn bie 
benachbarten Länder einen gleihen Entſchluß faßten. 

S. 754. Teterow hält die alljährlihe Im— 
pfung der Lämmer für das fiherfte Mittel. Won 500 
Lämmern, die am Ohr geimpft worden, ift Feines ge: 
ftorben, von 6 aber 2 die man an der Lende geimpft hatte. 


Schafruhr. 


©. 998. Gegen die Schafruhr empfichlt Sröplin 


die Durchziehung einer Schnur durch die Haut vor 
der Bruft des kranken Schafs. Dabei trockne Weide 
und Salz mit Wermuth, nebft Futter von Roggen: 
firoh und Hafer. Wenn Lämmer die Ruhr haben, fo 
fof man den Müttern gutes Heu und Hopfen geben, 
um die Milh zu verbefferm. Hr. Paſt. Martienffen 
empfiehlt aus Erfahrung. die Beeren der Ebereſche 
(Quitfhbaum, sorbus aucuparia) als ein gedeihliches 
und angenehmes Futter für Schafe, namentlich) im 
Frühlinge für Mutterfchafe und Lämmer. Hr. Bur: 
meifter zu Steffenshagen empfiehlt gegen Ruhr das 
Roggenſchüttſtroh oder Lofe. (Wirrſtroh ungedrofchener 
Roggenhalme. ) | 
Schafſchau. 


©. 95. Röbel wiünſcht die Schafſchau zur 
Wollmarktszeit, weil dann Kenner ohnehin gegenwärtig 
ſind und man Gelegenheit hätte, Böcke und Schafe 
von edler und geringer Art zu kaufen und zu verkaufen. 

S. 111. Ueber die zweckmäßige Einrichtung der 
Schafſchau hat Hr. Runge zu Pleetz durch den Diſtriet 
Friedland ein rachten eingefandt, dad im 10ten 
Sahrgang der Annalen abgedrudt ift. 

Zu Teterow ift bereitd eine Diftrictd-Schaf: 
fhau angeordnet, auf welcher 3 Güter, jedes zwei 
Böcke, gejtellt haben und über deren Güte ein. dor: 
tiger Wollhändler fein Erachten abgegeben hat. 
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S. 115. Die H. V. 1823 befchließt eine Schaf: 
fhau deswegen, da ed Feine andere Gelegenheit giebt, 
Schafe und Böcke vieler verfchiedener Heerden neben- 
einander zu fehen und zu vergleichen. 

832. Weil zur Shierfhau bisher nur Pferde 
geftellt find, fo wählt die H. V. 1530 eine eigene 
Committee, um die Schaffhau zu grganifiren, zu leiten 
und für den feinften Bock eine Prämie in Vorſchlag 
zu bringen. 

©. 1085. Rückſichtlich der Böcke, befchließt die 
H. V. 1832, daß nur foldhe Böcke zu dem Ehren: 
preis concurriren follen, deren Wolle von den Stellen 
No. 1. 9. 5. (nad) der Seppefhen Wohprobencharte) 
im Durchfchnitt nicht gröber ald 22% Gran Köhler 
mißt, daß dann aber nicht mehr dem Bod mit der 
-feinften Wolle, fondern dem, der die meifte Molle 
trägt, der Preis zuerkannt werden fol, Das Alter der 
zu ftellenden Böcke, muß nicht unter 2, aber auch nicht 
über 8 Sahre fein. Die Zeit der letzten, möglichft 
kahlen Schur, wird gewiffenhaft angegeben, und hier- 
nad) das Wollgewicht für dad ganze Jahr berechnet. 
Die bisherige Beflimmung, daß der Befiser des beften 
Bocks denfelben für den, im Programme beftimmten 
Subferiptionspreid überlaffen müffe, wird aufgegeben. 

©. 1160. Hr. Dr. v. Thünen berichtet der 9. 
V. 1833, daß bei der legten Schaffehau ein Bock des 
Hrn. Pogge von Striefenow bei 234 Grad Feinheit, 
das höchfte Wollgewicht gehabt habe. Diefem wird 
daher der Ehrenpreis zuerkannt, und für das nächfte 
Jahr follen diefelben Beflimmungen über die Zuthei- 
lung der Preismedaille bleiben. 

S. 1249. Ueber den Ausfall der Schafjchau 
von 1834 konnte der H. V. dieſes Jahres noch Fein 
Bericht vorgelegt werden, da die Vließe der zur Be: 
werbung geftellten Böcke noch nicht hatte gewafchen 
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werden können. Für 1835 bleibt die Beltimmung, 
daß derjenige Bock für den Beten erklärt wird, der 
bei 25% Grad Feinheit die meifte Wolle trägt. 

©. 1378. Schwerin ift der Meinung, daß in 
den Frühjahrsverfammlungen der Diftricte ganz füglid 
auch eine Scafjchau gehalten werden könnte, oder 
wenn auch niht am Tage der Verfammlung, doch in 
der Aueniehehgeit 

1356. Auch zu Anclam Hat fich eine Schaf: 

ſchau pet welcher die Herren von Zhünen auf 
Tellow und Engelbrecht auf Gr. Ridfenow als erbetene 
Schiedsrichter, beigewohnt haben. 

©. 1398. Die H. V. 1835 befchließt wegen 
der, vom Hrn. H. und ©. R. v. Wedemeier aus: 
geführten Gründe, daß für das nächte Jahr nicht 
wie bisher, derjenige Bod, deffen Wolle bei 25/% Grad 
Feinheit nach Köhler, am meiften wog, fondern der: 
jenige vielmehr : Sieger fein folle, deffen Vließ pro 
100 &. Körpergewicht, den höchſten Geldwerth hat. 


Shafzudt. 

&. 74. Das Directorium hält die Weredelung 
der Schafe für lohnend, da Mecklenburg des Abfabes 
der Wolle ftetd gewiß fein könnte. 

©. 421. Das Directorium zeigt 1827 an, daß 
fowohl aus England ald aus Rußland Anfragen nad) 
feinen Böden und Schafen eingegangen find. Des: 
wegen ift unterm 7. Sept. 1827 jeder öffentlicd auf: 
gefordert, welcher Neigung. hat, feine Böde und Schafe 
abzuftehen, fic) deshalb bei dem’ Directorio zu melden 
und Wollproben von feinem Wieh einzufenden. 

S. 480° — 482. Gadebuſch, Röbel, 
Roftod, Zeffin und Teterow erkennen die ent: 
worfenen Bedingungen, welche bei dem Verkauf feiner 
Schafe ind Ausland, grundleglic gemacht werden follen, 





503 


als folhe an, die mit Umſicht ausgearbeitet. find. 
Teterow wünſcht, um Mißverſtändniſſen vorzubeugen, 
es ausgeſprochen zu ſehen, daß ein Merinoſchaf ein 
ſolches ſei, das unvermiſcht von’ ſpaniſchem Blute ab- 
ſtamme; Electoralſchaf aber dasjenige, welches die 
feinſte (Electa) Wolle trage, möge es in Sachſen, 
Schleſien oder Mecklenburg gezogen ſein. 

S. 513. Der Landesöconomierath Lueder zu 
Weende bei Göttingen hat bekannt gemacht, daß der 
Merinos-Schafzüchter-Verein zu Eimbeck einen Preis 
von 30 Ducaten auf die Frage auögefebt habe: Auf 
welche Weife ift der Capital-Werth einer edlen und ver: 
edeiten Schäferei am richtigften audzumitteln ? - 

©. 594. Für den Fall, daß noch ferner Schafe 
nad Rußland oder fonft ins Ausland verkauft werden 
mögten, wählt Neubudow 3 Zaranten. 

Röbel fchlägt noch) genauere Inſtructionen für 
ſolche Taxanten vor. 

©. 661. Güſtrow wählt einen Taxanten zum 
Zwei des Schafverkaufs ind Ausland. 


Schmierfhafe 

©. 149. Ein Vorfhlag zur gänzlichen Vertrei— 
bung der Räude, und dadurch bewirkten Verwandelung 
der Schmierfchafe in reine Schafe, ift im 11. Jahrg. 
der Annalen S. 260 enthalten. 

©. 159. Hr. H. und © R. von MWedemeier 
beftätiget ed, daß die Räude der Schafe ganz ver- 
trieben werden Fönne, wenn dad Mittel des Shierarztes 
Walz gebraucht, oder eine Mifhung von % Queck⸗ 
fiber und % Schweinefchmalz, dem Gewichte nad, 
gemaht — dieſe Salbe ganz dünn auf die Puftel 
gewifcht und leife eingerieben werde. Gefchieht dies von 
Zeit zu Zeit, fo ift in einem Jahre die ganze Heerde rein. 

©. 186. Röbel behauptet, daß zwifchen Schmier- 
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und reinen Schafen Fein Unterfchied und Feine An- 
fledung zu fürchten fei, wenn Erſtere nur rein ge: 
halten würden. Die Räude entitehe nach Schmal;, 
aus Milben, die im erften Anfange durd) Zerpentinöl 
oder Tabacksöl leicht vertrieben werden könnten. 

Roſtock ſchlägt ein Strafgefeß auf Schmier: 
fchäfereien vor. | 

Teterow empfiehlt dad Baden der Schafe nad) 
der Schur als ficheres Mittel die Räude zu vertreiben, 
und wünſcht ein landesherrliches Verbot aller Schmier: 
ſchaͤfeteien, wie die Vaccination bei Menſchenblattern. 

S. 234. Da das Röbelſche Erachten über die 
Abſchaffung der Schmierſchäfereien nicht bei den übri— 
gen Diſtricten erörtert iſt, ſo wünſcht die H. V. von 
1825 die ſorgfältige Erwägung deſſelben. 

S. 263. Teterow hält das, von Wall em— 
pfohlene Mittel für ſehr wirkſam, um die Anſteckung 
der Schafe zu verhüten. 

S. 464. Da es ſo leicht iſt, die Schafe von 
der Räude zu befreien, ſo hält Teterow dafür, daß 
Schmierſchafe überall nicht geduldet werden müßten. 


Schneckenfraß. 


S. 998. Neubuckow macht auf den Kath de3 
Hit. Prof. Sprengel in Göttingen, im Hannöverfchen 
Magazin von 1830, Nr. 90, ©. 713, aufmerkfam, 
daß man einen Kalenbetger Morgen Ader mit 20 bis 
30 & fein gepuldertem ifenvitriol, entweder bei 
Regenwetter, oder vor Aufgang oder nad) Untergang . 
der Sonne befäen fol, weil dies Pulver in dem Schleim 
der Schnee ſich augenblicklich auflöfet und fie in 
wenigen Minuten tödtet.. Bei dem Säen des Pulvers 
fol man ed mit feiner Erde vermifchen. Iſt diefes 
Sien öfterer gefchehen, daß man Nachtheil für die 
Getreidefaat davon fürchten kann, fo fol man ge 
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brannten Kalk darüber ftreuen, der den Bitriol zerfeht 
und in Gyps verwandelt. 


Shweine. 
©. 1144. Röbel macht darauf aufmerkfam, 
daß die Fleifchlafe (die Flüffigkeit, welche durch Salz— 
auflöfung beim Einpökeln entfteht) ein wahres Gift 
für die Schweine fei, deffen Folgen man nur abwen— 
den Eönne, wenn man, ehe es zu fpät wird, den 
Schweinen fo viele, warm aus der Kuh gefommene 
Milch zu faufen giebt, ald fie nur immer mögen. 
(Seifenwaffer, dad bei der Wäfche abfließt, ift ein 
eben fo tödtliches Gift für die Schweine, aber es ift 
ein ganz vorzüglich wirkfames Dungmittel. M.) 
Schweineſchau. 


©. 95. Güſtrow ſchlägt als Gegenſtand bi 
Zhierfchau vor, daß dort aud Schweine mögten aus: 
geftellt werden, Damit man. Gelegenheit hätte, die beften 
Arten der Schweine Eennen zu, lernen. 


Seidenpflanze (Aslipias syriaca). 


S. 1041. Hr. Paft. Martienffen empfiehlt aus 
20jähriger Erfahrung den Anbau der Seidenpflanze, 
ald befte, reichfte Nahrung für die Bienen. Sie ers 
friert in den Fälteften Wintern nicht und ift mit dem 
magerften Boden zufrieden. Ihre Blüthezeit ift vom 
Juli bis in den Herbft und die Blumen find fo honig— 
reih, daß wenige Stauden für einen ganzen Bienen⸗ 
flo hinreichen. Ihre Wermehrung gefchieht durch 
Wurzelfproffen, die den Bienenwirthen aus dem Stef- 
fenshager Garten unentgeldlic) angeboten werden. 


Stallfütterung der Kühe. 
©. 706. Hr. Manzel zu Karenz bat feine Kühe 
bis nach Pfingften im Stalle und füttert fie mit Klees 
heu, Runfelrüben, Stoppelvüben, Kartoffeln, Rapp, 
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Roggen und Mengfutter ꝛc. Gr fchlägt vor, ben 
Bauern und Büdnern durch Prämien zur gänzlichen 
Stallfütterung zu vermögen, weil diefe Leute ihren 
Ader am leichteften verbeffern würden, wenn fie ihn 
abmwechfelnd mit Futter bebaueten, ohne Kornbau da: 
zwifchen einzufchieben. 


Stallfütterung der Schafe. 


©. 755. Teterow hält die Stallfütterung der 
Schafe weniger fehwierig, ald die der Kühe, weil jene 
nicht von Fliegen leiden und weniger Streu bedürfen. 
(Weil in Güftrom Feine Schafheerde gehalten wird, 
fo treibt Hr. Adv. Spalding die Stallfütterung mit 
300 Schafen und hat vor dem Stalle nur eine be- 


friedigte Bucht, wo fie der freien Luft genießen. M.) 


Stehginfter (ulex europaeus). 


S. 1141. Röbel berichtet: der Stechginfter fol 


nah Anderfon: Anweifung die Butter und 
Käfe aller Länder zu bereiten, mit Zu: 
fägen von Hermbflädt. Berlin bei Amelang 
1830. (11% I.) von Michaelis bis Weihnachten ge- 
fchnitten werden Fönnen, in Deutfchland felbft auf 
leichtem Boden wachfen und fehr zur Vermehrung der 
Milch beitragen. Der Samen wird zwifchen Febr. 
und März — . auf den Magdeburger Morgen — 
gefäet, und das Futterkraut fol fchon im erften Herbfte, 
beffer aber im folgenden, gemähet werden; nämlich von 
Weihnachten bis Mai. Vor dem Füttern müffe es 
mit dem Drefchflegel etwas zerfchlagen werden und 
die Stängel und Aeſte find auszufchneiden. 

S. 1191. Zu Eröplin verfihert Hr. Apoth. 
v. Santen, daß die Stechginfter, welche Röbel ald 
vorzügliches Futterkraut empfohlen hat, in Medlen- 
burg einheimiſch fei. 
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Stoppelmweide 


&.272. Die Erfahrungen ded Hrn. Bürgermftr. 
Keuter über den Anbau der Stoppelrüben, find den 
Annalen einverleibt. 

©. 353. Hr. Kriegsrath Schröter glaubt nicht, 
Daß die Weide in der Roggenſtoppel durch Spürgel- 
Einfaat noch zu rechter Zeit beftellt werden könne, 
weil nad) der Roggenerndte nothwendig andere Ars 
beiten drängen und dadurch für die Getreide- und 
SKartoffelerndten, fo wie für die Herbftfaat mehr Schaden 
entftehen Eönnte, ald die Epörgelweide einbringen würde. 
Ueberdied müßten Rindvieh, Schafe, Gänfe und was 
fonft fchon auf die Stoppelmeide ſehnlich harret, noch 
4 — 6 Wochen länger warten. 

S.396. Auf leichtem Boden läßt ſich die Weide 
mit dem Spörgel fehon dadurch leicht verbeffern, daß 
man die Roggenftoppel durch ſchwere Eggen aufreißt, 
Den Spörgelfamen einftreuet und denfelben mit leichten 
Eggen unterbringt. 

©. 527. Die Weide durch Stoppelrüben zu ver- 
befjern, hat Hr. D. R. Pogge ſchon Öfterer vergebens 
verfuht. Hr. Staudinger ſchlägt vor, im Frühjahr 
mit der Gerfte Rapp zu ſäen, um gleich nad) der 
Erndte davon eine gute Stoppelweide zu haben. 

S. 579. Im Gadebufcher Diftricte ift Rapp 
zwifchen Sommergetreide gefäet, aber dad Vieh hat 
die Rapppflanzen verfchmähet und nad) natürlichen 
Graöpflanzen in der Stoppel gefudht. 

©. 738. Zu Striefenow ift im Frühjahr theils 
rother Klee, theild Raygras in den Weizen gefäet, 
defien Stoppel den Schafen eine ſchöne Nahrung gab. 


Symphytum officinale oder asperrimum. 
©. 1191. Died von Röbel empfohlne ug 
kraut wählt, nad) Verfiherung des Hrn. Apoth. v 
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Santen zu Eröplin, auf feuchten Wiefen, befonders 
unter Weidengebüfcd). 


Thierſchau. 


S. 76. Vom Hauptdirector wird 1822 den Di— 
ſtricten zur Erwägung empfohlen, ob es nicht rathſam 
ſei, eine Thierſchau einzuführen. Die Böcke müßten 
nicht geſchoren ſein und dem Inhaber des beſten Bocks 
oder Hengſtes dürften Prämien ertheilt werden müſſen. 

S. 93. Neubuckow erklärt ſeine Zuſtimmung 
zu Prämien auf den beſten Hengſt und Bock. 

Gadebuſch hält im Allgemeinen die Thierſchau 
für wünſchenswerth. 

Güftrom. wünſcht die Rindviehveredelung mit 
einbegriffen, hält aber Doberan nicht für den dazu 
geeigneten Drt, weil er zu fehr an einem Ende des 
Landes liege, und die Zehrung dort zu Eojtbar fei. 
Deshalb wird Güſtrow in Vorfchlag gebracht und der 
Wollmarkt ald die befte Zeit für die Thierſchau ge— 
halten. Auh Schweine werden zur Thierſchau ge: 
wünſcht, um die Heften Arten Eennen zu lernen. 

Röbel wünfcht die Schaffhau zus Wollmarftzeit. 

Roſtock wünſcht ebenfalls eine Thierfchau, und 
fügt den Wunſch hinzu, daß eine foldhe felbft im den 
einzelnen Diftricten gehalten werden mögte. Die Koften 
dürften die Theilnehmer felbft zu tragen haben, und 
die Dauptcaffe, die ohnehin für jedes Mitglied auf 
2 3. verzichtet, nur höchftend einige Prämien zu er: 
theilen haben. | 

Teſſin giebt der Thierſchau ebenfalls Beifall 
und ſchlägt vor: 1. eine vorbereitende Thierſchau an 
jedem Difkrictdort. 2. eine allgemeine zu Güflrom. 
Ferner wird vorgefchlagen, mit der Thierſchau eine 
Auction zu verbinden. 

Zu Teterow wird von einer eigentli dazu 
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erwählten Deputation ein fehr umfängliches Reglement 
für die Thierſchau in Vorſchlag gebracht. 

©. 111. Gadebuſch glaubt, daß eine Thier- 
fhau nit ohne Mitwirfnng der Staatöbehörde zu 
Stande kommen könne. 

Roſtock berichtet, daß beide Landesheren von 
der Thierſchau in Kenntniß gefest find, und. folhe von 
KHöchftdenenfelben mit Wohlgefallen bemerkt worden. 

Teterow hat bereitd eine Diftrictöthierfchau 
bewerfitelliget. 

©. 115. Mit der allgemeinen Thierfchau fol 
nach) dem Beihluß der H. ®. von 1823 nunmehr 
im Monat Mai zu Güſtrow begonnen werden, und 
zwar in der Art, daß an den beiden eriten Tagen die 
Schau der Schafe und Pferde und am dritten und vierten 
die Auction flatt findet. Die Erftigkeit der Anmeldung 
beftimmt die Reihefolge der Auction. Es können in= 
ländifche Gutöbefiger, Domanial- und ritterfhhaftliche 
Hauptpächter Theil nehmen. Seder Theilnehmer muß 
die Zahl, dad Alter und Gefchlecht der zu flellenden 
Thiere vorher anzeigen. 

©. 125. Zur Thierſchau find Anmeldungen zu 
Gadebuſch gemadıt. 

Güſtrow legt ebenfalld Anmeldungsliften vor, 
theils zu Pferden, theild zu Schafen. 

Röbel ſchlägt vor, daß nicht blos jeder Haupt: 
pächter, fondern auch jedes Mitglied des Vereins, es 
fei wer es wolle, oder wo es auch immer wohne, 
Sheilnehmer fein könne, und daß den Mitgliedern der 
Vorrang bei der Auction gegeben werde. 

Roſtock Schlägt Prämien vor. 

Zu Teterow gefchehen ebenfalld Unterzeichnun- 
gen zur-Thierfhau. = 

S. 145. Teterow empfiehlt die Röbelfchen Be: 
merkungen der Thierfehaucommittee zur Berückfichtigung. 
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©. 155. Am 24. Mai 1824 hat die Thierfchau 
zuerft Statt gefunden. Wegen der Xccifefreiheit ift 
noch Feine Refolution erfolgt; indeffen ift die Frage 
über die Auctionsbefugniß. befeitiget. Aus Verſehen 
ift die Schaf: und Bockſchau unterblieben, mithin hat 
blos Pferdefhau und Auction Statt gefunden. Es 
fol tünftig eine Rind-, Schwein: und Schafauction 
für fih an einem Tage, zu einer anderen Zeit aber 
fol Pferdefchau und Auction gehalten werden. 

S. 177. Röbel wünfdht, daß Kühe und Schweine 
von der Thierſchau ganz ausgefchloffen bleiben und 
daß nur Pferde und Schafe dahin kommen mögten. 
Die Schafſchau müßte eigentlich) bloße Bockſchau fein, 
weil der Ankauf der Mutterfchafe im, Frühjahre Nie: 
mandem paffe, und der Befiger derfelben zu diefer Zeit 
ſchwerlich verkaufen werde. Ueberdies würden die Gutö- 
befißer und Pächter, die Johannis umziehen müßten, 
weder ald Verkäufer noch ald Käufer daran Theil neh— 
men können. Deöwegen wird zur Schau und Auction 
der Mutterfchafe der > gewünſcht, weil dies die 
Umzugszeit der Schäfer iſt 

Roſtock hält ebenfalls den Herbft für die paſ— 
fendfte Zeit zur Schaffhau und Auction. 
| Teterom mißbilligt gleichfaNd nicht die Herbft- 
auction, ſchlägt aber, damit die Erfahrung das Beſſere 
lehren könne, eine Frühlings⸗ und eine Herbſtauction 
vor. Nur ſei auch bei einem ſolchen Zuſammentreffen 
vieler Heerden vorzüglich zu bedenken, daß Räude, 
Klauenſeuche und andere anſteckende Krankheiten dar- 
aus leicht. entftehen Fönnten; daß untermeged Nach— 
theile zu befürchten wären; daß dadurch gute Heerden 
in Mißcredit und fchlechte in Ruf kommen könnten 
und daß dad Urtheil nach dem äußern Schein der 
Wolle noch nicht zuverläffig fei. 

Teſſin ift ganz für die Schafauction. 
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S. 215. Friedland will, wegen der Entfer- 
nung von Güſtrow und wegen der Landeö- und 
Städtifchen Abgaben, felbft eine Thierfchau halten. 

©. 231. Die H. V. 1825 befchließt, wenngleich 
bie erfte Thierſchau noc Fein günftiges Nefultat ges 
geben hat, daß doch nicht darauf verzichtet, fondern 
alles angewendet werden folle, um Fünftig ein gänfi- 
geres Ergebniß erwarten. zu können. 

©. 2851. Friedland glaubt, wenn man Die 
wiffenfchaftliche Abficht hat, durch ein gemeinfchaftliches 
und genaues Beſchauen eines Thiers und durd) -ge= 
meinfame Befprehung über deffen Eigenfchaften, zur. 
Kenntniß der Vorzüge und Mängel der ganzen Art 
und jedes einzelnen Individui zu gelangen, fo paſſe 
dazu nicht recht der öffentliche Werkauf. 

©. 322. Was auf der Thierſchau an Ausländer 
oder conceffionirte Biehhändler verkauft wird, davon 
wird die Steuer nicht nad) dem Kaufpreife, fondern 
nad) Landesherrlicher Beſtimmung ftüdweife bezahlt, 
und zwar von jedem Pferde 24 4., Kuh 8 A, Schaf LP. 

Die Mitglieder auf der H. V. 1826, die gar 
fein Vieh zur Shierihau liefern, find gleichwohl eben 
fo fehr, wie die Niehbefiger der Meinung, daß eine 
bloße Schau buld an ntereffe verlieren würde, wenn 
feine Auction damit verbunden wäre. 

©. 323. Die Koften: der Shierfchau fcheinen die 
Hauptcaffe ſtark anzugreifen und es Fommt daher zur 
Frage, ob man von fremden Käufern eine Abgabe für 
gekaufte Shiere erheben, oder folchen Mitgliedern, die 
fih für das Inſtitut vorzüglich) intereffiren, durch) 
Subſcription einen befonderen jährlichen Beitrag ans 
finnen, oder anfragen wolle, ob nicht die Diftricte von 
jedem Mitgliede ihres Diſtricts 1 M. aus der Di- 
ftrictöcaffe opfern. wollen? Weil indeffen der Verein 
die Koften diefes fo berühmt gewordenen Inſtituts 
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| 


| 
| 


bewirkt hat, daß der Haupteaſſe die Miethe für die 


Geräthe erfpart werden; weil ferner die Abgaben aus: 
wärtiger Käufer, fo wie befondere Beiträge einzelne 
BViehbefiger, die Ehre des Vereins compromittiren 
würden, und weil die Beiträge aus den Diftricten mit 
Schwierigkeiten verbunden fein dürften, fo befchlieft 
die H. V. 1826, die Koften noch ferner aus der 
Hauptcaffe. zu berichtigen. Sie hofft indeffen, daß bie 
Committee der Thierſchau mit gewohnter Umficht auf 
mögliche Befchränfung der Ausgaben denken werde. 


©. 340. Güſtrow erbietet fi, zu den Koften 
der Shierfchau, wenn es nöthig werden follte, für jedes 


feiner zahlenden Mitglieder jährlic) I.M aus derDiftrictö- 
cafle zu zahlen. Jedes Mitglied des Diftrictö will fich in 


diejem Falle felbft defrayiven und der Director feine Diäten 


für die Reife zur Hauptverfammlung ſchwinden Laffen. 

©. 341. Röbel meint, daß die Ausgaben für 
ein einziges Snftitut, welches nur die Beſitzer von 
Pferden und Schafen , alle übrigen Mitglieder aber 


nicht intereffirt, nicht hätten verwendet werden müffen, 


ohne vorher, nach Vorſchrift der Statuten, die Zu: 
flimmung der Diftricte eingeholt zu haben, wenngleid 
das SInftitut felbft dem Ruhm des Landes förderlic 
und den Sntereffenten von großem Nußen ſei. 

Roſtock fpricht in demfelben Sinne. 

Teterow wünſcht überdies, daß die Worfäße 
‚und Ausrichtungen der Thierfchaucommittee den Ber: 
eindmitgliedern mehr befannt gemacht würden. 

Gadebuſch ſchlägt vor, daß der Verkäufer ver- 
pflichtet werde, von jedem Thaler des Erlöfes einen 
Schilling. zu den Koften herzugeben, jedoch mit Aus- 
nahme des Verkaufs aus freier Hand. 

Teſſin proteftirt dagegen, daß die Auction- 
gebühren aus der Haupfcaffe gezahlt werden, und fchlägt 
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vor, alle vorkommende Gefchäfte zu 10 Friderichsd'or 
zu behandeln, mit Einfchluß der Auctiondgebühr. 
Die Thierfhaucommittee hat verfügt, daß 
die Verfäufer von jedem Pferde 16 8. und von jedem 
Schafe 8 A erlegen follen, damit die Hauptcaffe zu 
andern nüßlichen Zwecken die nöthigen Kräfte behalte. 
©. 414. Die Koften der Thierſchau werden auch 
dadurch abgemindert, daß der Buchdruder zu Güſtrow 
die Auctiondliften für eigene Rechnung druden läßt, 
und daß, flatt der ausführlichen, Fünftig nur kurze 
Anzeigen in öffentlichen Blättern nöthig werden, und 
dann Auch duch die Abgaben, die den Berfäufern 
auferlegt find. Durdy dad Wettrennen wird die Vers 
einscaffe überall nicht belaftet. | 
Den Thierfhaubericht hat Hr. Pogge von Dehmen 
bereitd im Schweriner Abendblatt abgeftattet, und diefer 
Bericht foll ausführlich auch in den Annalen erfcheinen. 
S. 686. Zeffin madht darauf aufmerffam, daß: 
auf der mit der Thierſchau verbundenen Auction häu- 
fig unerfreulicher Ausfhuß zum Verkauf geftellt werde. 
S. 882. Dad Refultat der Thierfchau ift 1830 
fehr erwünfcht gewefen. Weil aber bisher blos Pferde 
geftellt worden, fo befchließt die H. ®. 1830, daß 
auch eine Schaffchau angeordnet werden folle, und er=' 
wählt dazu eine eigene Committee, um dies Gefchäft 
zu leiten. | 
©. 9350. Teſſin wünſcht, daß ausführliche 
Nachrichten über die Thierfhau, nicht blos in aus— 
wärtigen Blättern, fondern auch in den eigenen Schriften 
des Patriotifhen Wereind, nämlich in den Annalen, 
befannt gemacht werden, damit die Mitglieder felbft 
auch Kenntniß von dem durch fie gefchaffenen und 
fundirten Suftitute, dad fo großen Nuben für jeden 
Landmann hat, erhalten mögen. 
©. 999. Neubuckow m wie Zeffin, daß 
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ein Bericht über bie Thierſchau immer oͤffentlich be⸗ 
kannt gemacht werde. 

Teterow ſpricht in gleichem Sinne. 

Teſſin beruft ſich auf den $. 13 der Statuten, 
nach welchem Feine Befchlüffe in der H. V. gefaßt 
werden follen, die nicht vorher in den Diflricten bes 
rathen find. Ueberdies wünſcht Teterow, daß Die 
Koften möglichft abgemindert werden mögten, und daß 
der Beriht über die Thierſchau auch den Annalen 
einverleibt werde. 

©. 1022. Die H. V. 1831 befchließt, daß die 
Berichte über Pferdefchau‘ und Wettrennen, deögleichen 
über die Bod- und Schaffchau, fo. wie über die Kuh: 
ſchau durch die Annalen mitgetheilt werden follen. Da— 
bei fpricht die Verfammlung den Wunſch aus, daß Die 
Thierſchau, da fie auch im Auslande ſich einen Ruf 
erworben hat, in ihrem bisherigen Beſtande fortwäh- 
rend bleiben möge. 

©. 1072. Roftod wünſcht, daß ein recht aus: 
führlicher Bericht über die Thierfchau fletd in den Ans 
nalen erfcheine, worin zugleidy zu zeigen wäre, welchen 
Nutzen fie nicht blos den Viehzüchtern, fondern auch 
dem ganzen Lande bringet. Diefer Bericht würde nicht 


blos in Meclenburg Aufmerkfamteit erregen, fondern 


auch dem Auslande zeigen, welchen Werth ein Med: 
lenburgifches Thier habe, und welche Beftrebungen man 
anwendet, um die Zucht immer noch zu verbeffern. 
Aehnlihe Berichte erfcheinen in Preußen und Baiern 
in den Schriften der dortigen Vereine, und wären alfo 
in Medlenburg fo ausführbar als wünfchenswerth. 
©. 1084. Die H. ®. 1832 fpriht die Hoff: 
nung aus, daß die Shierfchau nad) wenigen Jahren | 
durch fich felbft beftehen und der Vereinscafle nur un: 
erhebliche Koften machen werde. Deöwegen wird der 
Vorftand der Thierſchau erfucht, die Koften möglichft 
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abzumindern, und dabei wird er beauftragt, für jedes 
verkaufte Pferd flatt der bisherigen 16 A Tünftig 
32 A. Auctionsgebühren wahrzunehmen und zur Gaffe 
berechnen zu laffen. 

S. 1104. Hr. Landdroft von Schack auf Nuftrow 
und Hr. Dabel zu Cammin wünfchen, der Thierſchau⸗ 
committee ihr Erachten vorzulegen. 

S. 1160. Die H. V. 1833 erſucht den Thier— 
ſchau⸗Vorſtand, einen größeren Platz für die Zufchauer 
möglichft zu beforgen, die Koftenvechnung thunlichft zu 
fpecificiren und ihren Bericht zum Abdrud in den An 
nalen, fo frühe als es fein kann, einzureichen. 
| &. 1162. Hr. Pogge auf Zierftorff wünfht auf 
der H. V. 1833 geeignete Anträge, damit von Seiten 
der Stammfchäferei und des Landgeftütd an der Thier— 
fhau Theil genommen werde. 

©. 1199. Zeterom fließt fih den Wünſchen 
mehrerer Diftricte an, daß auf der Shierfchau größere 
Ordnung beobachtet, und der eigentliche Zweck derfelben 
nicht aus den Augen verloren werde. 

S. 1234. Teterow bemerkt, daß bei den Pfer- 
den die Schau derfelben, oder deren genaue Befichti- 
gung, faft ganz durch die Auction verdrängt werde. 
Man wünſcht daher, daß der Vorſtand diefem Uebel 
kräftig entgegen arbeiten, und eine größere Concurrenz 
der, zur Schau kommenden Pferde veranlaſſen möge. 
Auch hält man es für zweckmäßig, die Pferdeſchau und 
Auction an zwei verſchiedenen Tagen vorzunehmen. 

S. 1249. Die Koſtenrechnung über die Thier— 
ſchau vom Jahre 1833 iſt der H. V. 1834 vor⸗ 
gelegt, diejenige von 1834 war noch nicht abgeſchloſſen. 

S. 1296. Güſtrow hält die allgemeine Klage 
für begründet, daß zur Thierſchau-Auction auch viele 
fehlerhafte Pferde und Füllen kommen, die ſonſt im 
Handel — weil man ſie dort beſſer beſehen kann zo 
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nicht anzubringen find. Wenn num auf folche Art große 
Stutereien ſich ihres Ausſchuſſes entledigen Eönnten, 
fo werde doch dadurch die Veredelung der Pferdezucht 
nicht gehoben, fundern vielmehr vernichtet. Weberdies 
verliere dadurch die Thierfihau den guten Ruf, den 
der Verein mit großen Koften zu fchaffen geſucht habe, 
und Diefer Ruf und dieſe Koften gingen verloren, wenn 
der erfte Grundfaß: nur Mufterthiere zur Schau und 
Auction zu bringen und dadurch die Pferdezucht zu 
heben nicht mehr beobachtet würde. 

©. 1356. Neubuckow hält es für beffer, wenn 
die Auction der Pferde die bisherige Einrichtung be— 
bielte, da fi) folhe als zweckmäßig bewiefen habe. 

©. 1357. Cröplin hält dafür, daß die, bei 
der Pferdeauction bemerkten Mängel, allerdings ab» 
geſchafft werden müßten, damit der Ruf des Inſtituts 
nicht leide. Allein nad) den, von der Haupt-Direction 
über die Pferdeauction dargelegten Bemerkungen, wäre 
fie in ihrer nachtheiligen Wirkung, nicht einmal von 
dem Belange, daß fie den pecuniairen unmittelbaren 
Erfolg aufmöge. Das Uebel würde fi auch dadurd) 
mildern, daß die Käufer einfehen lernten, auf der Auction 
nicht ausschließlich Electoralpferde erftehen zu Eönnen. 

Gadebuſch glaubt, e8 müſſe mit der Pferde: 
auction bei den früheren Beflimmungen bleiben, denn, 
eine weitere Befchränfung in Rückſicht der freimillig 
zur Auction gebrachten Pferde, und eine zu ängftliche 
Berhinderung alles möglichen Tadels, könnte auf die 
Thierſchau felbft, nachtheilig wirken, und den Zwed 
des Inſtituts allmählig aufheben. 

Güſtrow wünſcht den früheren Ruf der Auction 
wieder hergeftellt, und daß eine Lifte der zu verfaufenden 


Pferde entweder das Wort Garantie, oder nichts 


enthalte. Wo Garantie flände, hafte der Verkäfer 
für die fieben Hauptfehler: Staarblindheit, Dummheit, 
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Krippenfegen, Rippenfhlagen, Buglähme, Rotz und 
Wurm. Ergäbe ſich 3 Tage nach dem Zuſchlage, bei 
einem garantirten Pferde, einer diefer Fehler, oder 
würde binnen 4 Wochen bewiefen, daB das Pferd den- 
felben ſchon vor der Auction gehabt hätte, fo wäre 
der Handel null und nichtig. In den Liften müffe 
jedes Pferd nach derfelben Reihe folgen, wie es an—⸗ 
gemeldet wäre, und die Nummer bei der Auction laut 
ausgerufen werden, damit jeder in der Lifte nachfehen 
fönnte. Indeſſen bliebe die Willkühr des Verkäufers 
unbefchränft, auch außer der Auction zu verkaufen. 
Die Liften müßten den Namen des Verkäufers, auch 
Alter, Farbe und Gefchleht des Pferdes enthalten. 

©. 1358. Ribnitz wünſcht, daß die Pferde: 
auction bei der Thierfchau nicht weiter vom Patr. 
Verein auögehen, fondern nur als Privatanftalt be= 
trachtet werden möge. 

Roſtock hat die Anfiht, daß der Verein für 
die Auction durchaus Feine Ausgaben machen, fondern 
daß Diefelbe ſich felbft erhalten müffe, und proteftirt 
ausdrüdlic gegen jede auf die Auction zu machende 
Verwendung. 

Seffin glaubt, daß man bei der Shierfchau ganz 
von dem urfprünglicyen Zwecke abgefommen fei, näms 
lid) die Vorzüge und Mängel der Pferde durh Sach: 
verftändige zu prüfen und fo die Pferdebefißer und 
Andere in den Stand zu feßen, daß fie diefe Vorzüge 
und Mängel an jedem Pferde künftig felbft erkennen 
lernen können; dadurch aber einen Wetteifer unter allen 
Pferdezüchtern zu bewirken, um immer Schöneres zu 
produciven und zur allgemeinen Kunde zu bringen. 
Dagegen fei das Inftitut jet beinahe zu einem Pferde- 
markt geworden, deſſen Mängel man in der Ferne fehon 
längft erfannt habe. Nach der urfprünglichen Abficht 
folle dad, was man durch die Thierſchau theoretifch 
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ermittelt habe, durch das Wettrennen zum Theil — 
nämlich in Hinfiht auf Schnelligkeit — practifcy er: 
wiejen werden, und in foferne fei das Wettrennen 
ganz zwedmäßig. Um aber auch für die übrigen guten 
Eigenfchaften eines Pferdes den Wetteifer zu erregen, 
dürfte es gerathen fein, drei Preife verfchiedener Größe 
auf diejenigen Thiere auszuſetzen, die in aller Hinficht 
die vollfommenften find. 

Die veredelte Fortpflanzung zu beleben, wäre, 
alfo die Hauptfache der Thierfchau; eine nachfolgende 
Auction aber, völlig Nebenfache. Nur deshalb ſei fie 
ein beachtenöwerther Anhang, da fie Käufer herbei 
ziehe er — bewirke. 

60. Hr. H. und C. R. v. Wedemeier 
— zu — den Vorſchlag, die Kuh- und Schaf—⸗ 
ſchau mindeſtens zwei Tage vor der Pferdeſchau zu 
veranſtalten. 

S. 1378. Grabow iſt der Meinung, daß 
Auctionen, welche nach beendigter Thierſchau angeſtellt 
werden, dieſer nicht nachtheilig, ſondern nützlich ſind, 
da ſie viele Menſchen, und unter den Käufern auch 
Pferdekenner herbeiführen. Ferner auch, da ſie den 
Züchtern Gelegenheit geben, dasjenige Thier, welches 
ſie entbehren können, und deſſen Transport zur Schau 
mit Koſten verknüpft war, vortheilhaft zu verkaufen. 

Schwerin überläßt die Einrichtung der Zhiers 
fhau und Auction der dazu erwählten Gommiffion und 
begehrt nur, daß für die Auction der Hauptcafje feins 
erlei Koften ferner zur Laft fallen. 

©. 1385. Das Königlich Preußifhe Minifterium 
ded Inneren hat zuerft fchriftli und demnächſt durch 
den Hrn. Grafen von Schwerin perfönlid, von der 
Einrichtung der Thierſchau in Güſtrow, Kenntniß ge: 
nommen, und der erfte Director, Hr. Graf von der 
Oſten Soden hat aud) die Güte gehabt, alle Willfährig— 
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keit zu beweifen, und alle moͤgliche Auskunft zu geben. 

S. 1359. Die H. V. 1835 beſchließt, daß 
wegen der Pferdefehau und Auction die biöherige Ein- 
richtung beizubehalten fei, ohne daß jedoch für Die 
Auction der Hauptcaffe Koften entftehen jollen. Damit 
indeffen der Zweck fo vollitändig ald möglich erreicht 
werde, wird der Thierſchauvorſtand erfucht, die Zeit 
fo einzutheilen, daß namentlid) aud) die Auction Re 
gehörige Zeit erhalte. 


Trainiranſtalt. 


S. 465. Von mehreren Diſtricten wird eine 
Trainiranſtalt für nützlich gehalten, von anderen aber 
wiederum der Nutzen einer ſolchen Anſtalt bezweifelt. 

Zeterom wünſcht, daß fie auf Koſten des Ver— 
eins eingerichtet werde; indeſſen ſind die übrigen Di— 
ſtricte gegen dieſe Abſicht. 

S. 417. Eine Trainiranſtalt, als Vorbereitung 
zum Wettrennen, wird vielfältig gewünſcht und die 
H. V. 1827 legt daher den Diſtricten die Frage vor: 
ob man dazu 3 Jahre hindurch A Jahr 150 . 
hergeben wolle? Nahe bei der Rennbahn würde der 
beſte Platz dazu ſein. 

Tüdern der Kühe. 


©. 353. Das Tüdern der Kühe hält Hr. K. 
R. Schröter wohl bei wenigem Vieh anwendbar und 
nüglich, aber nicht bei großen Holländereien von 80 
bis 100 Häuptern; befonderd wenn das Wieh einen 
langen Weg zur Tränke zu machen hätte. 


Biehfeuheaffecuranz. 


©. 835. Zu Neubudom wird eine Verficherung 
gegen ana Viehſeuchen zwar vorgefchlagen; in⸗ 
deffen ift auch dagegen angeführt, daß bei den be= 
ftehenden Geſetzen, und bei den, gegen die Viehſeuche 
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bereitd bekannten Mitteln, diefelbe wenig zu fürchten 


fein dürften. 

©. 943. Grabom hält Verfiherungen gegen 
allgemeine Seuchen zwar für nützlich, aber nur dann 
für möglid, wenn große Reiche daran Theil nehmen. 

Teſſin glaubt, daß eine ſolche allgemeine 
Affecuranz außer dem Wirkungöfreife des Wereins 
liege. Die fchleunige Tödtung des, von anftedfenden 
Seuchen befallenen Viehes, dürfte ſtets das wirkfamfte 
Mittel gegen die Verbreitung derfelben fein; wo denn 
dad ganze Land die Koften der Entfhädigung aufzu: 
bringen haben würde. 


VBiehbtränke. 


S. 1223. Zu Teſſin verfichern mehrere Ans 
wefende, daß durch das Zränfen der Schafe im Stalle 
dem fogenannten Feuer auf das ntfchiedenfte vor: 
gebeugt werde. 

Es werden auch Erfahrungen hinfichtlicy der Kühe 
gewünſcht, ob nämlich die, nicht ohne beträchtliche 
Koften in einigen Viehhäufern angebrächte Tränken ſich 
bewähren? ob es nicht zur Reinhaltung und zur Gefund- 
heit des Rindviehes befferfei, daß es zuweilen losgebunden 
werde? und ob es fich empfiehlt, daß zur Sommertränfe 
für dad Rindvieh Pumpen im Felde angelegt werden? 

S. 1347. Zu Harkenfee hat fih das Tränfen 
der Kühe im Stalle, fo wohlthätig bewiefen, daß der 
Holländer 10 9. angeboten hat, um dem Waffers 
mangel, der zur Zeit noch Statt findet, abzuhelfen. 
Das Viehhaus hat Queerdielen, jede mit einer Rinne 


von Zzölligen föhrenen Planken. Im diefe kommt das 


Waſſer aus einer gußeifernen Rinne, Die in der ganzen 
Fänge des Viehhauſes liegt, und ſolches aus einem 
Pumpbrunnen empfängt, der im Viehhaufe felbft, gleich 
weit von jedem Ende, angelegt if. Die Einrichfung 
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koſtet etwa 250 7 Auf einigen Gütern in Holftein 
hat man 2 Tröge und unter jedem 4 Räder. Die 
Tröge werden aus der im Stalle befindlichen Pumpe 
gefüllt, und dem, an Langdielen ftehendem Viehe nach 
und nad) vorgefahren. Nur wenn der Dünger megs 
geihafft wird, kommt das Vieh aus dem Stalle, und 
es ift Fein Nachtheil für die Gefundheit des Viehes 
von dieſer Ginrichtung bemerkt worden. 


Bollblutpferde 


©. 282. Hr. Pogge von Dehmen fchlägt vor, 
Vollbluthengfte aus England und zwar auf folhe Art 
anzufaufen, daß eine Gefellfhaft von Pferdezüchtern 
ih bildet, deren Mitglieder den Kaufpreis nicht zu 
gleichen Sheilen, fondern nach Actien zufammen bringen, 
die Hengfte demnächft für Geld deden laffen und von 
dem Sprunggelde ihren Antheil, nah Werhältnig der 
beigetragenen Summe, erhalten 

©. 342. Zeterom wäünſcht, obgleich die Herren 
Barone dv. Biel ſchon Vollblutpferde auf eigene Koften 
eingeführt haben, daß daneben auch der Plan des 
Hrn. Pogge in Ausführung komme, nämlih Bol: 
blutpferde auf Actien und auch durch das Landgeftüt 
noch weiter herbeizufchaffen. 

©. 417. Hr Pogge von Dehmen fchlägt vor zu 
bewirken, daß das Landgeftüt Wollbluthengfte und Voll— 
blutftuten halten, und. die Nachkommen dieſer conftanten 
Race, im Lande vertheilen mögte.. Died wäre in 
England gefhehen, und dadurd wäre dem Kande ein 
unſchätzbarer Gewinn zu Theil geworden. Die H. V. 1827 
erfuht dad Directorium, diefem Vorſchlage allerhöch- 
fien Orts Eingang zu verfchaffen. 

©. 757. Büttzzo w rühmt den Nußen der Ein- 
richtung, daß jeßt im Landgeftüt zu Redefin auch Vollblut: 
hengite gehalten würden, um die Pferdezucht zu verbeffern. 
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Mettrennen 


&. 2852. In Medlenburg hat fib 1822 ch 
Verein zum Wettrennen gebildet. 

©. 657. Hr. Graf v. Hahn auf Baſedow hat 
1829 ein öffentliches Pferderennen auf feinem genannten 
Gute angeordnet, und einen filbernen Becher ald Preis 
für den Eieger ausgeſetzt. 

©. 1002. Teterow wäünſcht die Einrichtung, 
daß die Mitglieder ded Patriot. Vereins bei dem 
Mettrennen zu Güſtrow mit in den Rennplaß treten dürfen. 

S. 1050. Auch Teſſin fpriht Ddiefen Wunſch 
Teterow's aus. 

‚ © 1142. Neubudomw wünſcht ebenfalls, 
daß den Mitgliedern des Wereind der freie Zutritt zu 
der Rennbahn geftattet werden möge. 

Ah Bützow fließt ſich diefem, ſchon von 
mehreren Diftricten geäußerten Wunfche, an. 

©. 1160. Der H. 3. von 1833 fcheint der 
Wunſch mehrerer Mitglieder, daß fie freien Zutritt zu 
der Rennbahn erhalten mögten, nicht erreichbar, weil 
feine befondere Berechtigung der Mitglieder des Pa- 
triotifchen Vereins nachzuweiſen if, und die Wereind- 
caffe auch zu dem Snftitut des Wettrennend Feinen 
Beitrag leiftet. 


Wildfhäden 


©. 66. Es wird empfohlen, da in mehreren 
Ländern die wilden Schweine audgerottet find, daß 
man fich Kenntniffe von den durch die Schweine ver- 
urfahhten Schäden verfchaffte, um fie mit dem Werthe 
der erlegten wilden Schweine zu vergleichen. 

S. 89. Roftod fordert mehrere Mitglieder auf, 
über die Vorkommenheit der Wildfchäden Erfundigun 
einzuziehen. Zwei Berichte find ſchon eingegangen un 
der erſte flelt die Wildfchäden ald unbedeutend dar. 
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Nur von Schweinen Fönnten die Schäden herrähren 
und diefe würden nie gefihont. Der zweite Bericht 
lautet nadtheiliger für die Schweine. 1: fie laffen 
keine Forftbefamung gedeihen, befonderd Feine Buchen- 
und Eichenfaat, fie wühlen felbft junge Pflanzen aus. 
2. das Unterwühlen oder Aufbrechen des Bodens ift 
auch durch zahme Schweine zu bewerfftelligen. 3. fie 
machen die Durchforftung und zeitweilige Benutzung 
des Waldbodens zum Getreidebau unmöglid. 4. fie 
ruiniren die angrenzenden Feld» und, Gartenfrüchte | 
gänzlich. Deöwegen wird vorgefchlagen, ihre Erlegung 
jedem zu jeder Zeit zu geſtatten. 

©. 109. Friedland meint, daß der Schaben, 
den die wilden Schweine anrichten, gar nicht im Vers 
hältniß ftehe mit dem Ertrage den ihr Verkauf bräcdte. 

Roſtock wünſcht öffentliche Aufforderungen zur 
näheren und beftimmteren Ermittelung der Wildfchäden. 

©. 115. Die H. V. von 1823 glaubt, dieſen 
Gegenftand von der ferneren Behandlung des Patr. 
Vereins ausfchließen zu müffen, weil er zu Grörtes 
rungen zu führen fcheine, die außerhalb der Wirkungen 
des Vereins liegen. 


Wolle. 


©. 168. Die Wolle vergröbert fi) momentan, 
wie der Wollmefjer beweifet, wenn die Schafe flärker 
gefüttert werden. 
©. 195. Ein Tuchfabrikant hat dem Hrn. Pogge 
gemeldet, daß Furze einfhürige Wolle, ihrem eigens 
thümlichen Werthe nach, immer 15 pCt. höher ftehe, 
als 2ſchürige Wolle von gleicher Länge, weil erftere 
ein fefteres und glänzenderes Tuch liefert, 
Teterow glaubt, diefe Vorzüge wären vielleicht 
aus der volleren Reife zu erklären, wodurch die Wolle 
kräftiger und elaflifher werde und mehr feine Fett: 
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theile in fih behalte. Won der langen Wolle fei grö: 
Berer Vorrath vorhanden, und deshalb fei Die zwei 
malige Schur nur bei der langen Wolle anzurathen, 
um dadurch dem Mangel der Fürzeren abzuhelfen, bit 
dad Bleihgewicht hergeftellt fei. Ferner müffe dat 
Beftreben des Wollzüchters dahin gehen, kurze ein 
fhürige Wolle zu erzeugen und durch Dichtheit des 
Haared dad Gewicht ‘zu erfeßen, welches durch die 
Kürze deffelben verloren geht. 

Die Herren 9. und C. R. v. Wedemeier um 
Dom. Rath Pogge bezeugen dabei, daß immer nad) 
kurzer Schaf= und langer Lammwolle gefragt würde, 
Daher fei es rathfam, die Lämmer fpät zu fcheeren, 
denn auf dieſe Art erhalte man lange Lammwolle 
und fürs nächſte Zahr kurze Schafmolle. 

| ©. 196. Staub und Näffe fcheinen die Wolle 
“nicht gröber zu machen, wohl aber ihre übrigen Eigen; 
{haften zu verfchledhtern, befonderd wenn fie von ge 
kräuſelter Befchaffenheit ift. 

Der Uebergang vom fetten zum mageren 
Buftande des Schafs fcheint die Wolle zu verfeinern; 
umgefehrt aber, fie gröber zu machen. Durch das 
Alter der Schafe hat nach den angeftellten Verſuchen 
die Feinheit der Wolle bald ab, bald zugenommen, 
alfo läßt ſich Fein bleibendes Refultat behaupten. Zum 
Zuhtbo® muß man nur ein folhes Thier nehmen, 
das bei gehöriger Fettigkeit die feinfte Wolle liefert. 

S. 828. In Roftod zeigt Hr. Conful Meyen 
an, daß die Auftralifche Wolle in England ſchon A &. 
für 2 A. Engl. (etwa 24 A. N.) verkauft werde, 
und daher wohlfeiler wie die Defterreicher fe. Des: 
wegen dürfe es rathjam fein, mehr Difhlei- Wolle zu 


..ı erzeugen. 


In Teterow hat man verfucht, eine 1Smonat: 


liche Wolle verarbeiten zu laffen. Hr. Aaron Hirſch 
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zeigt durch mehrere aufgehobene Proben aus verfchies 
denen Sahren, in wie hohem Grade die Wolle feit 
diefer Zeit veredelt fei; fo daß das Pfund der beften 
Mecklb. Wolle ſchon mit 2 9. 12 PB R.23 (9 Schilling 
Engl) bezahlt werde, 

. 998. Neubuckow madt aufmerkfam auf 
den —8 des Hrn. Petri zu Thereſienfeld, den 
Wollwuchs dadurch zu vermehren, daß die jungen 
Lämmer öfterer geſchoren werden, um durch dieſen Reiz 
auf der Haut einen dichteren Wuchs zu veranlaſſen. 

S. 1049. Zu Teſſin und Grabow wollen 
Mehrere verſuchen, die Lämmer öfterer zu ſcheeren, 
und demnächſt den Erfolg berichten. 

S. 1104. Hr. Pogge von Strieſenow hat einige 
Lämmer erſt im zweiten Jahre ſcheeren laſſen, und 
die von denſelben gewonnenen Vließe an Hrn. Ternaux 
in Paris eingeſandt. Von dieſem iſt die Antwort 
eingegangen, daß die ſogenannte Lammwolle wegen 
ihrer haarigen Spitzen beſſer zu, Tuchen als zu 
Shawls verarbeitet werden könne. 


Wollmeffer. 


©. 145. Ob der Dollandfche oder der Köhlerſche 
Wollmeſſer den Vorzug verdiene? darüber iſt ein Er— 
achten des Hrn. Hirſch in Teterow im 11. Jahrg. 
d. Annalen S. 288. 

S. 191. Damit jeder Wollerzeuger die Wolle 
gründlich kennen lernen und ſich vor Uebervortheilung 
hüten könne, ſchlägt zu Teterow der Hr. v. Wede— 
meier vor, daß der Verein von einer reellen Woll⸗ 
handlung ein Sortiment Proben fommen laffe, die zu 
den Frühjahrsverfammlungen in die Diftricte vertheilt: 
und dort mif dem Wollmeffer geprüft würden, um die 
eigene darnach zu beurtheilen und mit den Proben zu 
vergleichen, = 


. 
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| Wollprobendharte 

&. 416. Hr. Kaufmann Jeppe In Roftod er: 
bietet fih zu einer Wollprobencharte, und die 9. V. 
1827 beauftragt die Herren Pogge von Striefenom 
und Engelbreht von Glafewig, über die Anfertigung 
derfelben mit dem Hrn. Seppe, Namens des Vereins, 
in Unterhandlung zu treten. 

S. 429. Hr. Seppe, ladet zur Subſcription auf 
die Wollprobencharte ein, nachdem er mit den Herren 
Pogge und Engelbrecht die Sache befprochen hat. Das 
Probekäftchen fol 12 bis 16 Abftufungen, von ber 
feinften bi8 zur gröbften Wolle (von 11% bis 12 Grad 
Köhler) enthalten; und zwar von jedem Feinheitögrade 
4 Proben, nämlih a. kurze Wolle in rohem, b. die 
felbe in reinem Zuftande, c. längere Wolle in rohem, 
d. diefelbe in reinem Zuftande. Diefe Proben werden 
im Frühlinge von Shieren zwifhen 2 — 6 Sahren 
alt aus der Seite genommen. Ferner werden Sor: 
timentömufter darin enthalten fein, aus zuverläffigen 
Wollhandlungen in Leipzig und Berlin, und zwar von 
gewafchenen Wollen, wie folhe im Wollhandel vor: 
fommen. Auch diefe follen gemeffen fein, um nachzu: 
weifen, aus welchen Feinheitgraden des Köhlerfchen 
Wollmeſſers fie zufammengefegt find. Der Preis der 
Wollprobencharte wird ungefähr 1 Frd’or fein. 

S. 595. Durch die Bemühungen ded Hrn. Jeppe 
und mit Beihülfe der Herren Pogge und Engelbrecht 
ift die Wollprobencharte zu Stande gekommen. 

©. 758. Da die Wollprobendarte beendigt ift, 
fo frägt es fih: ob fie ein Eigenthum des Vereins, 
oder ein Eigenthum des Hrn. Jeppe fein fol? Hr. 
Baron dv. Langermann hat die erfte Idee dazu,gegeben, 
aber Hr. Jeppe hat nad) dem Urtheil des Diftricts 
Zeterom unendliche Mühe darauf verwendet. 

©. 854. Die vollendete Wollprobendyarte ift der 
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H. V. 1830 vorgelegt und für ſehr gelungen erklaͤrt. 
Die Drudfchrift der Herren Pogge und Engelbrecht, 
wodurch folche erläutert ift, wünſcht man als erftes 
Heft des 17. Sahrg. der Annalen ind Publicum zu 
bringen. Das Hauptdirectorium wird 8 Gremplare 
der Charte verfenden und Hr. Jeppe foll aus ber 
Haupteaſſe befriediget werden. 

©. 975. Weil die, die Wollprobencharte beglei- 
tende Drudichrift der Herren Pogge und Engelbrecht 
ein andere Format hat, ald die Annalen haben, und 
weil auch nur 300 Eremplare davon vorhanden find, 
während von den Annalen 750 Gremplare gedrudt 
werden, fo ift es nicht möglich. geworden, fie als An- 
nalen zu verbrauchen. Hr. Seppe überläßt daher dem 
Patr. Verein die vorgedachten 300 Gremplare für 
125 9%. und foldye werden der Debergfchen Bud)- 
handlung in Commiffion gegeben, die den Erlos dafür 
der Haupteaſſe berechnet. 


Bollfortirung. 


©. 264. Um die verfchiedene Güte der Wolle 
zu ermitteln, fchläge Roebel vor, einen Fundigen 
Mann für mehrere Güter gemeinfchaftlid” anzunehmen, 
der die Wolle fortirte, damit auch der Käufer weiß, 
was er von diefem Stapel zu hoffen hat. Hiernach 
Fönnte auch der Verkäufer mit Sicherheit feinen Preis 
beftimmen. Sortiranftalten find fchon in Sachen, 
aber bis dahin, daß folche auch in Mecklenburg fein 
werden, müßte der gemeinfchaftlich angenommene Sor⸗ 
tirer, dem die nöthigen Gehülfen aus der Claffe der 
Schäfer an jedem Drte zuzuordnen wären, vom An— 
fange der. Wolfchur an, von Ort zu Drt reifen und 
diejenige Wolle zuerfk fortiven, die nad) dem zuerft 
eintretenden Wollmarkte beftimmt. ift. Jeder Ort müßte 
ihn 4 Wochen vor der Schur benadhrichtigen, und 
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wäre dad Vertrauen zu ihm erft begründet, fo würden 
die Käufer feine verfiegelten und unverlegten Wollfäde 
auf Glauben annehmen und der Verkäufer würde fi 
vor Webervortheilung dadurch hüten können, daß er 
fi) nad) den Englifchen Preiscouranten richtete. 

©. 288. — billiget nicht die intendirte 
Wollſortirung. 


Teterow iſt fir die Mollfortirung ebenfalls 
nicht geftimmt, weil der Käufer die nichtfortirte Wolle 
lieber kauft, als wenn fie fehon für beflimmte Fabri- 
Tate fortirt ift. Ein Zufammenlegen gleichartiger Vließe, 
ohne Zerreißen des Hauptoließes, wäre ſehr zu billigen, 
wenn man bierunter Sortiren verftände, würde Dies 
auh ohne einen Funftmäßig gelernten Sortirer leicht 
zu bewerkftelligen fein. 


©. 478. Hr. Paſt. Schmundt macht darauf 
aufmerkfam, daß die beffere Wollart, weil fie. nicht 
von der gröberen abgefondert ift, zu ordinairen Gafchen; 
zeuchen in Malchow mit verarbeitet werde. Er em: 
pfiehlt deshalb langwollige (Difhley) Schafe, damit 
die Fabritanten der Gaſchenzeuche und Coatings nicht 
gezwungen wären, Die beflere feine kurze Wolle zu 
verfchwenden und theuer zu bezahlen. 

Hagenow proponirt eine Wollfortirungsanftalt 
auf dem Wollmarkte zu Boikenburg. 


Röbel zeigt an, daß eine Vollfortirungsanftalt 
auf dem Wollmarkte zu Stettin bereitö beftehe, deren 
Unternehmer die fortirte Wolle in Commiffion genom— 
men, den Verkäufern Vorfchüffe geleiftet, die Wolle 
unmittelbar nad) England gefhufft und den Verkäufern 
16 %. a Stein verfchafft haben, da fie im Zuſtande 
der Mifhung nur 10 . hätten erhalten können. 

©. 596. In der Gegend von Röbel hat fi 
ein Sortirer angefunden, den mehrere Schafbeliger 
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adhibirt haben. Zeffin und Teterow wünfchen 
ebenfalls eine Sortirungsanftalt. | 


Wollwäſche. 

S. 64. Die Wollwäſche geſchieht durch eine 
mäßig erhitzte Lauge aus Urin und weichem Waſſer 
und die folgende Spühlung in fließendem Waſſer. 

S. 998. Güſtrow bezeugt die Zweckmäßigkeit 
der Anwendung einer großen Spritze zum Waſchen 
der Schafe, die Hr. Krückmann auf Wiebendorff em— 
pfohlen hat. (Die Schafſpritze des Hrn. Krückmann 
iſt vom Schlöſſer Hufnagel in Güſtrow gemacht, der 
mehrere ſolcher Spritzen in dortiger Gegend jährlich 
ausmiethet. Dieſe Wollſpritze wird von dem Schlöſſer 
Ahl in Güſtrow gleichfalls verfertiget. M.) 

S. 1146. Hr. Engelbrecht und Hr. Pogge auf 
Strieſenow haben ihre Schafe mittelſt einer Spritze 
gewaſchen, und Erſterer legt zu Teterow einige Proben 
der alſo gewaſchenen Wolle vor, die ſo rein iſt, daß 
nichts zu wünſchen übrig bleibt; und daher hofft man, 
died Verfahren ſchnell gemeinfündig zu machen. 

©. 1298. Zu Großen Ridſenow hat Hr. Engel: 
breit 1834 das Wafchen feiner Schafe wiederum mit 
einer Sprige mit fehr gutem Erfolge verrichten laffen. 
Er empfiehlt dabei an, nad) jeder Wäfche, wo die Lo— 
calität. e& irgend geftattet, die Schur einige Tage zu . 
verfchieben, damit die Wolle Zeit habe, ihre vorige 
Lage und Glafticität wieder anzunehmen. (Andere - 
glauben, die richtige Lage der Wolle, die durch die 
Spritzwäſche etwas geftört ift, ſchon dadurch wieder 
berftellen zu können, daß die Schafe, nachdem das 
Sprigen beendigt iſt, geſchwemmt werden; weil zu 
fürchten fei, daß fih Staub in die naſſe Wolle feße, 
und folche wieder verunreinige. M.) 
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Abfhnitt IX. 


Gebäude 


Hier findet man Gebäude und deren Stellver: 
treter (Mieten), Baumaterialien, und Bewirkung ihrer 
Dauer. Kerner Alles was nachtheilig auf die Ge 
bäude einmwirft und dann audy wieder, was Diele 
nachtheiligen Wirkungen verhindern kann, Bligableiter, 
Feueraflecuranz ic. 


Badofen — Bauart — Bauholz — Eifenanftrid gegen Roft — 


Keuerfefte Dächer — Flachsofen — Holzconfervationefarbe — — 


- Landfeuerordnung — Landgebäude — Löfhungemittel — Meds 
lenburgifche Feuer⸗ und Hagelgefellfhaft — Mieten — Mörtds 
fteine — Roſtocker Brandeaffe — Selbftentzündung — Stadt 
feuerordnung — Steindäher — Strohlehm — Windmühle 
flüge — Biegelfteine. 


Badöfen.- 
©. 739. Hr. Pogge von Braundberg zeigt zu 


Teterow den Riß eined Badofens vor, der diel Brenn , 


holz erfparet. 
©. 


Teterow mwünfchen, daß Hr. Pogge die Einrichtung 
feines Badofend durdy einen Riß und Belchreibung 
zur allgemeinen Kenntniß bringen möge. 


Bauart. 


©. 87. Neubudom fchlägt vor, die ländlichen 
Gebäude nach den Methoden des Bergrath Senf und 
Baumeifterd Steinert, auch ded Bauraths Hundt, 
maffiv zu bauen, um Feuer zu verhüten. 

S. 1018. Die Unzmwedmäßigfeit, die dußeren 
Badfteinwände mit Lehm aufzumauern, beweifet Grabow 
dadurch, daß ein Theil der dortigen Kirhhoffsmauer, 
die aus Fachwerk beftanden, deshalb hat neu gemacht 
werden müffen, da dad Holzwerk vergangen geweſen 


821. Neubuckow, Gadebuſch um 
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iſt. Nun iſt die neue Mauer maſſiv gemacht, und 
die alten feiten Mauerfteine find zu Diefer mafliven 
Mauer wieder mit verwendet, Weil fie aber nun in 
Lehm gemauert worden, fo find fie in 2 Jahren ver: 
gangen, da fie früher, weil fie in Kalk gemauert ge= 
wefen, wohl noch 100 Sahre hätten halten Eönnen. 

©. 1051. Grabow hält dafür, daß ein Ge— 
bäude von gebrannten Ziegeln in Kalt gemauert nicht 
nur das gefundefte, fondern auch da, wo das Eichenholz 
felten ift, wenig Eoftbarer fei, ald ein Gebäude von Fachwerk. 


Bauholz 


©. 139. Wenn Bauholz aus Eichen befteht, fo 
bat Teſſin erfahren, daß ed leichter trocken wird, wenn 
ed vorher im Waſſer auögelohet worden ift. Tannen⸗ 
holz und Bretter hingegen werden vielleicht am beften 
in der Luft getrocknet, wenn fie in hohle Stapel ge= 
feßt werden. Das Trocknen durch Fünftliche Wärme 
wirkt zu nachtheilig auf die Holzfafern. | 

©. 822. Teterom erklärt, daß man das Bau- 
holz in einem wohlverfchloffenen Behälter, durch Waffer: 
dämpfe am beften auötrodnen, könne, da die Dämpfe 
in die Poren eindringen und den Holzſaft verdbünnen, 
daß er auöfließt (daß das Holz auögelaugt wird; ) 
denn der Holzfaft fei es eben, was fpäter den Wurm 
herbeilode. (Wenn man in Güſtrow die gefchnittenen 
Sannenbretter aufftapeln will, fo macht man fie vor= 
her naß, da die Erfahrung gelehrt haben fol, daß 
fie dann länger dauern. M.) 

©. 912. Weil dad, im Wafler transportirte 
Holz gerade am meilten dem Wurmfraß ausgefegt ift, 
fo bezweifelt Zeffin, daß Die Auslaugung den Wurm 
verhüte. Sonft würde dad Auslaugen durd) Dampf 
die Dauer und die unveränderte Richtung des Holzes, 
allerdings vermehren (f. M. Wochenblatt xc. 1836 No. 4.) 
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Eiſenanſtrich gegen Roſt. 


S. 1201. Röbel macht darauf aufmerkſam, 
daß das Eiſen gegen Roſt bewahrt werden kann, wenn 
man es mit einer Miſchung beſtreicht, die aus 8 Theilen 
Kohlentheer und einem Theil Mennig beſteht. Letzterer 
wird alsdann zugemiſcht, wenn Erſterer bis auf 250 
Grad Fahrenheit erhitzt iſt. 


Feuerfeſte Dächer. 


©. 365. Herr Bauer in Roſtock will ein feuer: 
feſtes mn auf eigene Koften herftellen. 

©. 503. Hr. Bauer hat ein feuerfeftes Stroh: 
dach zwar hergeftelt und eine Prämie von 30 
dafür vom Roſtocker Diftrict erhalten, aber er. denkt 
noch immer an neue Verbeſſerungen feiner Erfindung, 
und an Erfparung der Baukoften. Das endlidhe 
Reſultat diefer Erfindung ift alfo noch nicht anzugeben. 

S. 1290. Zu Neubudomw zeigt der Amtmann 
Michelfen einen Auffab, deffen Tendenz dahin gehet, 
die ländlichen Dächer zur Gewinnung ded Raums bei- 
nahe platt zu machen, und fie mit gebrannten dünnen 
Leiftenfliefen zu decken. Die untere Schicht derfelben, 
wenn man nämlich ein Doppeldad will, könnte in 
Lehm, und die obere follte in Kronpech gelegt werben. 
Will man aber nur eine einfache Dachſchicht von etwas 
dickeren gebrannten Leiftenfliefen, jo fol man fie in 
Gement legen. Das hohe fpige Dad) würde dann 
wegfallen,‘ da es dem Winde fehr ausgeſetzt, und aud) 
fehwerer ift. (Noch zweckmäßiger find wohl die Bol- 
debucker-Leiftenfteine, wovon im Mecklb. Wochenvlatt 
1836 Nachricht gegeben if. M.) 


Flachsofen. 
S. 268. Hr. Engelbrecht hat einen Flachsofen 
in Pommern kennen gelernt und zu Glaſewitz bauen 
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laffen. Er hat die Form eined Cylinderd und ift in 
den Annalen befchrieben. (Zu Gülzow ift ein Flache- 
ofen in der Form eines oben offenen Schornfteind 
von 13 Fuß Höhe und 7 QDuadratfuß im Lichten 
weit von Badfteinen in fenkrechter Richtung aufge- 
mauert. An 2 Seiten reiht eine Eleine Anhöhe faft 
bis oben hinan, von der man den Flachs oben hinein 
und wieder heraus nehmen kann. Es wird auf ein 
Holzgeflecht geftellt, da& von oben hineingelegt. wird, 
die ganze Deffnung ausfüllet, und auf einem gemauerten 
Vorſprung ruhet. Unten ift eine Thüröffnung, durch 
welche das Feuermaterial hineingelegt wird. Iſt dies 
angeſteckt, ſo wird die Deffnung durch eine eiferne 
Thür gefchloffen, und von oben der zu trocknende 
Flachs auf dad Flechtwerk gefegt um ed durch die 
auffteigende Hitze zu trodnen, und es dann ſofort auf 
der Brache zu brechen. M.) 


Holzconfervationdfarbe, 


S. 1202. Röbel macht aufmerkfam darauf, 
daß man das Holz conferviren könne, wenn man es 
mit: heißem Theer beftreicht, und diefen Anftrich fofort 
mit Ziegelmehl beftreuet ; den Anftrich auch nad) einiger 
Zeit erneuert. Doch muß das Holz vorher troden 
fein, damit die entftandenen Riſſe durch den Anftrich 
mit verklebt werden. 


!andfeterordung. 

S. 65. Neubudomw hat eine Feuerordnung 
für das platte Land vorgeſchlagen und Röbel hält fe 
für ſehr zweckmäßig. 

S. 114. Die H. V. 1823 bringt dieſen Gegen: 
fland aufs neue in Grinnerung. 

©. 213. Zu Bentwifch ift durch den Hrn. Praͤp. 
Crull eine Feuerordnung für dad dortige Dorf einge⸗ 
geführt, und Roſtock m ed rathſam, daß jeder Ort 
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dies gleichfalls thue. Diefe Ordnung befteht mefent: 
lich darin, daß alles Gerettete nad) einem freien Orte 
gebracht werden muß, der dem Feuer nicht auögefept 
if. Dort ift eine Wache, wozu der Pächter drei und 
jeder Hauswirth im Orte einen Menfchen ftellet. Die 
Wache muß darauf fehen, daß alles Gerettete dorthin 
gebracht, und daß nichtd entwendet wird. 

S. 232. Die H. V. 1825 empfiehlt die Rettungs⸗ 
einrichtung zu Bentwifch jedem Orte zur Nachahmung. 

©. 530. Da Röbel einen Entwurf zur Feuers 

ordnung vorgelegt hat ©. 483 bis 503; fo find zu 
Grabow, Sadebufh, Parhim, Roftod, Teſſin, 
und Teterow Auöfchüffe ernannt, um etwanige Be: 
merkungen Dazu zu machen. 

S. 691 — 697. Ueber den Vorſchlag des 
Möbelfhen Diftrictö haben die Herren v. Schad auf 
Nuſtrow und Freudenfeld auf Comalz umfichtiges Er- 
achten gegeben, und Zeffin hält die. Sache nun dazu 
gereift, um dem Landtage vorgelegt zu werden. 

S. 714. Die H. V. 1829 befchlieft, die Vers 
handlungen über die Einrichtung von Landfeuerord- 
nungen, dem Engeren Audfchuffe der Ritter- und 
Landfhaft zur Berücdfichtigung auf dem nächſten 
Landtage mitzutheilen. 

&. 1437. Ribnitz berichtet, daß über das 
Feuerlöſchungsweſen ſehr zweckmäßige Einrichtungen 
in Pommern exiſtiren, und Hr. v. Zanthier hat ver— 
ſprochen, die hievon redenden Statuten zur Kenntniß 
des Vereins zu bringen, deren Mittheilungen mit 
Ben —— top gefehen wird. 


Randgebäude, > 


©. 1087. Hr. Forftinfpector Becker hat. für Die 
Annalen eine Reihe von Abhandlungen über das land» 
wirthſchaftliche Bauweſen angeboten, die zum heil 
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mit lithographirten Beichnungen verfehen fein müffen. 
Die H. V. 1832 erfennet den rühmlichen Patriotismus 
bed Hrn. Forftinfpectord,-und will darauf bedacht fein, 
die zu den Abbildungen erforderlichen Koften audzu: 
mitteln, indem fie den Hrn. Verfaſſer erfucht, feinen 
guten Vorſatz nicht aufzugeben, weil man hofft, eine 
folhe Einrichtung zu treffen, daß feine guten Erbies 
tungen rvealifirt werden können. 


Löſchungsmittel. 

S. 51. Von Neubuckow wird ein Gemiſch 
von Lehm und Waſſer empfohlen, dad mit Maurer: 
pinfeln, die‘ an langen Stangen befefliget find, auf . 
das brennende Material geftrihen wird, um dad Feuer 
zu erfliden. Dies Verfahren wird alß ‚ein vorzüg⸗ 
liches empfohlen, um bei entftandenem Brande das 

Feuer am ficherften zu Löfchen. 

©. 87. Neubudom wiederholt den Vorfchlag, 
das Löfchwaffer mit Rehm zu mifchen, und mit diefer 
Mifhung das brennende Holz vermittelft des Maurer- 
pinfeld zu beftreichen, damit eine Krufte gebildet werde, 
unter welcher das Feuer erſticken muß, weil durch die 
Krufte alle Luft abgehalten wird. Weberdied werden 
maffive Wände und gemwölbte Deden vorgefchlagen, um 
Zeuerögefahr zu verhindern. 

Medlenburgifhe Feuer: und Hagel— 
geſellſchaft. —— 

©.58. Zu Gadebuſch ſchlaͤgt Hr. Lange von 
Niendorf eine Mecklenburgiſche Feuer: und Hagelgeſell⸗ 
fchaft vor, und diefer Vorfchlag wird De Aufmert- 
famfeit werth gehalten. 

©. 103. Hr. Lange zu Niendorf reiht zu Gas 
Sr & einen Auffas über die Errichtung einer 
Brand» und Hagelcaffe ein, um darzuthun, daß durch aus⸗ 
wärtige Anftalten diefer Art viel Geld aus dem Lande ginge. 
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S. 138. Röbel glaubt, daß eine Vaterländifche 
Feuer - Afferuranz allerdings zwecdmäßiger fei, als 
eine Verbindung mit dem Audlande, weil dort mehr 
Zeuerfchäden wären ald hier, folglidy mehr Geld aus 
dem Lande für Feuerfchäden ginge, ald durch Beiträge 
‚herein käme. Die Hagelaſſecuranz betreffend, fo habe 
zwar vor 1822 Medlenburg gegen dad Ausland 
verloren; anders geftalte fi) aber die Berechnung feit 
dem gedachten Zahre, nachdem die Streliger Geſell⸗ 
fchaft einen Kreis gezogen habe, über welchen hinaus 
vom Audlande Feine Berfiherungen gegen Hageljchäden 
angenommen würden. 
| ©. 157. Die H. V. von 1824 empfiehlt dad 
Köbelihe Erachten S. 138 der Protocollhefte allen 
Diftricten zur reiflihen Erwägung. 

©. 879.. Ueber eine Mecklenburgifche Feuer: und 
Hagelgefelichaft fol der Patriot. Verein an Höchfte 
Landesregierung berichten, und die H. V. 1830 erwählt 
‘einige Mitglieder dazu, um nad) vorgängiger Prüfung 
der entworfenen Statuten ihre Meinung vorzulegen. 
S.. 1023. Der Höchftverlangte Bericht ift ab: 
geſtattet, nnd darauf das Inſtitut der Mectenburgifchen 
Feuer - und Hagelgeſellſchaft errichtet und Landes⸗ 
herrlich beſtätiget. 

Mieten. 

©. 204. Hr Dr. v. Thünen ſchlägt zu Teterow 
vor, gefeglich zu bewirken, daß alle Mieten mindeftens 
400 Ellen von Gebäuden entfernt fein müßten (mit 
Ausnahme der nicht füglich zu entfernenden Stroh— 
miethen)) weil fie in der Nähe der Gebäude feinen 
Luftzug hätten, die Transportkoften nicht abminderten 
and höchft feuergefährlid) wären, die Brandcaſſe alfo 
‚wol mit Recht einen Einwand gegen die Zahlung der 
verficherten Entfchädigungsfumme machen könnte. 
| &.291. Süftrom hält ed zur Verhütung von 
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Brandungläd genügend, wenn fie 20 — 30 Ruthen 
von jedem Gebäude entfernt wären. 

S. 921. Vom den im füdlichen Deutſchland mehr 
bekannten beweglichen Mietendächern ſind einige zu 
Dobbin aufgerichtet, die den großen Vorzug gewähren, 
daß die Mieten ſtets trocken bleiben, und daß auch 
feine Mäuſe hinein kommen können, weil ein Zwifchen- 
raum ziwifchen dem Erdboden und dem Fuß der Miete 
iſt. (Zu Güſtrow auf der Walfmühle ift eine ſolche 
Einrichtung.) Ä 

S. 1007. Zeteromw fchlägt vor, die gefeßliche 
Beſtimmung zu erwirken, daß Feine Miete (auöge- 
nommen Strohmieten) auf den Hof oder dicht an Ges 
bäude gejeßt werden bürfe; wenigftend Feine Brand» 
vergütung zu erwarten wäre, wenn dad Feuer durch 
die Miete entſtanden ſei. 

S. 1051. Teſſin wünſcht ebenfalls, daß die 
Entfernung der Heu: und Getreidemieten von den Ge⸗ 
bäuden, geſetzlich vorgefchrieben, oder die Erfegung des 
dadurch entitandenen Feuerfchadens verweigert würde. 

Mörtelfteine. 

©. 529. Neubuckow macht auf die von dem 
Baumeifter Sachs in Berlin angegebenen Mörtelfteine, 
aus % Thon, 2/ Kied und 9% Kalt beftehend, auf: 
merkſam. 

Roſtocker Brandcaffe 

S. 503. Zu Roſtock iſt eine Feuerverſicherungs⸗ 
geſellſchaft errichtet, worin kein Strohdach-Gebaͤude 
höher verſichert wird als 1000 ., ed möge darin 
fein, was da wolle. 

Selbftentzündung. | 

©. 271. Teterow berichtet, daß ſich eine 

————— in einer Miete wirklich ereignet habe. 


Stadtfeuerordnung. 
©. 625 — 658. Zu einer Feuerordnung wird 
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von Röbel ein fehr beachtungswerther ausführlicher 
Plan vorgelegt, der für die Städte der Großherzog— 
thümer Meclenburg = Schwerin und Strelitz audges 
arbeitet ift. 
Steindäher (böhmifche). 

©. 1435. Röbel berichtet, daß in dortiger 
Gegend böhmifche Deder arbeiten, welche die Dach: 
fteine fofort in den, auf die Latten geftrichenen, Kalt 
legen und auch den Rand jedes Steind damit be: 
ftreihen. Der Schieferdedder Fifcher zu Krumbed im 
Strelisfchen legt die Steine platt auf das Unterlage- 
brett in Kalt. Seder Stein wird mit Gewandtheit 
durch eigene ſcharfe Inftrumente nach jeder beliebigen 
Richtung hin, welche die Ründung des Daches erfor: 
derlich macht, gefpalten, damit alle genau an einander 
paflen. Vor dem Niederlegen wird die untere Fläche 
des Steind mit Fleinen Vertiefungen verjehen, damit 
er fefter in den Kalk gedrückt werden Fönne, und defto 
inniger mit demfelben ficy verbinde. - Diefe Art zu 
decken laffe nichtd zu wünfchen übrig, wenn fie von 
gemandter Hand gemacht werde, und die Koften wären 
auch nicht größer, ‚ald für gemöhnliche verftrichene 
Dächer; außer daß man für jeden laufenden Fuß der 
Hohlkehlungen, wegen der großen Mühe ihrer Werfer- 
tigung, 4 4 bezahlen müffe (Zu Boldebud werden 
fogenannte Leiftenfteine verfertiget, die mit den oben 
befchriebenen faft von gleicher Befchaffenheit find und 
binfichtli der Dichtigkeit des Dachs nichts zu wüns 
fhen übrig laſſen. M.) 

Strohblehm. 


S. 920. Hr. Zörges auf Puftohl hat 2 vier: 
hifhige Katen, jeden 120 Fuß lang und 26 Fuß 
breit, von Strohlehm erbauet. Die Außenwände find 
in ihrer ganzen Länge 2 Fuß, die dußeren Queerwände 
3 Fuß did, weil fie den Gemwölben — indem alle 
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„ Bimmerdeden auch mit Strohlehm gewölbt find — 
zur Widerlage dienen. Alle diefe Gewölbe aehen queer 
über dad Gebäude. Jeder diefer beiden Katen Eoftet 
mit Einfhluß der Fuhren und des Dachftrohed 500 2. 

S. 995. In einer Wohnung zu Puftohl ift zwar 
dad Gewölbe einer Wohnung eingeftürzt,- aber ded= 
halb ift die Bauart felbft noch nicht zu tadeln, denn 
das Uebel ift daher entftanden, Daß es während des 
Baues faft immer Regenwettet war, und deshalb die 
Wände nicht troden geworden find, und die Queer- 
wand an einem Ende des einen Gebäudes durch den 
Drud ded Gewölbes ausgewichen ift. 

Teterow hält die Gewölbe von Strohlehm für 
zu Foftbar und unzweckmäßig, auch gefährlich. 


Mindmühlenflügel (horizontale). 


S. 1. Neubuckow fchlägt vor, ob es nicht rath— 
ſam ſei, wenigſtens zu gewiſſen Zwecken, z. B. zur 
Trockenlegung eines Torfmoors, oder um die Dreſch-, 
Häckſel- oder Kornreinigungsmaſchinen mehr gangbar 
zu machen, auch Windmühlen mit horizontalen Flügeln 
in Anwendung zu bringen, die auf jedem Gebäude 
und Kornboden angebracht werden könnten; beſonders 
da ſie in den vorhandenen Gebäuden unter dem Dache 
erbauet werden und die jetzigen Korn- und Schrot—⸗ 
mühlen erſetzen könnten. 

S. 1234. Weil zu Neubuckow eben die Rede 
davon geweſen iſt, daß Getreidekörner im gequetſchten 
oder gequellten Zuſtande dem Vieh ein weit gefundes 
red und nahrhafteres Futter gewähren, ald in ganzen 
Körnern, jo erinnert man daran, daß eine Mafchine 
zum Quetſchen mit horizontalen Windmühlenflügeln 
leicht auf jedem Hofe eingerichtet werden Tönne, und 
Hr. Koch von Friederichflorf fpricht feine Ueberzeugung 
aus, die fhon S. 119 des 9. Jahrg. der Annalen, 
und ©. 1, fo wie 50 der Protocollbefte vorkommt, 
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daß mit horizontalen ober liegenden Flügeln eine folche 
Mafchine leicht in Bewegung gefegt werden könne. 


Biegelfteine. 


‚ ©. 633. Hr. v. Santen zu Cröplin befchreibt 
die Bereitungdart der Mauerfteine, Klinker und grauen 
Dachfteine zu Egerfund bei Grevenftein im Herzog— 
thum Schleswig auf folgende Art: der für den gan: 
zen Sommer zu verarbeitende Thon wird ſchon im 
Herbite ‚gegraben, damit er durch Kälte und Luft zer: 
falle, und bei dem Audgraben reiniget man ihn zu— 
gleich von beigemengten Steinen. Sobald. im Früh: 
ling der Froſt aus der Erde ift, bringt man den Thon 
in die. dazu beflimmten Gruben, die unten und an den 
Seiten mit Brettern ausgelegt find, und übergießt ihn 
mit Waſſer. Dann wird er mit einem Karren bear: 
beitet, worauf der Fuhrmann fißt; aber das ange: 
ſpannte Pferd geht ausmärtd um die Grube. In der 
Mitte der Grube ift ein Pfahl, an dem der Karren 
mit einem Stride befeftiget if. Sobald der Karren 
einmal herum ift, drehet der Fuhrmann ein am Karren 
befindliched Rad, das mit dem Strid in Verbindung 
fteht, einmal um, wodurch der Strick verfürzt und das 
durch der Karren dem Mittelpuncte näher gerückt wird, 
Dies geihieht fo lange, bis der Karren in die Mitte 
iſt. Durch allmählige Verlängerung des Stricks kömmt 
er wieder an den Äußeren Rand und in etwa d Stun 
den hat der Thon die nöthige Zähigkeit, um ihn zu 
Mauerfteinen, Dachpfannen u. f. w. formen zu können. 
Sind die Ziegel geformt, fo werden fie mit einem 
Meſſer fcharftantig befchnitten. Der Brennofen hat 
um die äußere Mauer noch eine andere, und zwifchen 
beiden einen Zwifchenraum von 1 Fuß, der mit Sand 
ausgefüllt iſt, Die Feuerung gefchieht vorn und hinten 
durch mehre dazu angebrachte Deffnungen. Das Brenn- 
material iſt Holz oder Torf. Die oberen Deffnungen, 
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durch welche die Steine eingepadt find, merden ſorg⸗ 
fältig wieder vermauert. Die Dachpfannen kommen 
über die Mauerfteine. Die Feurung beginnt ganz 
allmählig, bis nad) etwa 2 Tagen die ftarfe Heizung 
anfängt und fo lange fortgejegt wird, bid in der obern 
Luftſchicht fi eine zitternde Bewegung zeigt. Darauf 
hört die Heizung auf, nad) 4 — 6 Tagen ift der Ofen 
abgefühlt und die Steine werden heraus genommen. 
Eine andere Bereitung des Thons gefchieht in einem 
hölzernen Faſſe, durc welches fenfrecht ein hölzerner 
Cylinder geht, der mit vielen Meffern befegt iſt. Diefer 
Cylinder wird durch ein Pferd gedrehet und dadurdy 
der mit Waffer übergoffene Thon fo oft und fo lange 
durchſchnitten, bis er fi) von felbft ald eine zähe Maffe 
unten durd) eine Deffnung abfondert. Die Klinker 
verfernget man von eben folder Maffe, wie die der 
Mauerfteine ift, nur werden fie mehrere Tage länger 
und flärker gebrannt, wodurd fie gleihfam zufammen 
ſchrumpfen und Kleiner werden. Will man die Dach— 
pfannen grau haben, fo werden die Feuerkandle, wenn 
die Pfannen vollkommen gebrannt find, fchnell mit 
grüne Ellerholze vollgeftopft, die Deffnungen ver= 
‚Ichloffen und über die obere Dede des Dfend mehrere 
Sonnen Ealtes Waſſer auögegoffen. Dadurch bleibt 
der Rauch des frifchen in Brand gerathenen Holzes 
in der Mitte des Dfend vertheilt, dringt fo durch alle 
Steine, und giebt ihnen die graue Farbe. 

©. 1017. Grabow erklärt dad vom Hrn v. 
Santen befchriebene Verfahren bei dem BBereiten bes 
Thons für richtig, doc) fei ed beffer, wenn die Erde 
fhon ein Jahr vorher, ehe fie zu Luftfteinen verar- 
beitet würde, ausgegraben, in Zleine Betten von 1 — 
11% Fuß Höhe, 4 Fuß Breite und dem Raume an 
gemefjener Länge vertheilt, mehrmal umgeftochen, und 
nad) dem Einftampfen durch Menfchen getradet werde. 
‚Wenn die Brennziegel ſchlecht gerathen wären, fo liege 
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dies allemal an nicht genügender Bearbeitung, fehlender 
Auswahl der Erde, und mangelnder Aufmerffamkeit 
beim Brennen.z Weil übrigens die Hitze im Ofen nicht 
allenthalben gleich fei, fo würden einige Steine zu 
ſtark, andere wieder nicht genug gebrannt, und des— 
halb müffe man fie fortiven, und die befferen müßten 
zu den äußeren, die fchlechteren aber zu den inneren 
Wänden eines Gebäudes verbraucht werden. (Die 
Mafchine mit den Meffern zur Bereitung des Thons 
ift zu Boldebud in Anwendung gebracht, wo überhaupt 
ein mufterhafter Betrieb der Zieglerarbeiten Statt findet, 
und wo namentlic, Leiftenfteine zu Dächern gefertiget 
| ein dichtes Dach geben. M.) 
'sSIBLIOTHEAJ- | 
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A. 
Abgaben ſ. Zollſyſtem. 
Abgraben ſ. Ackerbau. 
Ableger ſ. Obſtbäume. 

7 Abfag ©. 429 ſ. Handel, Aus⸗ 
fuhr, Einfuhr, Brannteweins 
fteuer. 

Abftimmung f. Beſchlüſſe. 
Abtheilungen f. Diftrictsfection. 

3 Aderbau ©. 174. 

3 Aderbau in den Städten ©.175 

5 Adergeräthe ©. 340. 

3 Adern (tief oder flach) S. 180. 

. Aderfchläge |. Feldeintheilung. 
Agronometrie |. Statik, 

6 Alabafter ©. 366. 

6 Alaunfabrit ©. 366. 
anchusa ofhicinalis ſ. Ochfens 

zunge. 

1 Annalen ©. 1. 

Arbeitslohn ſ. Duotenlohn, 

Beſtellungskoſten. 

2 Armencolonien ©. 99. 

2 Armenverſorgung S. 100. 

6 Arteſiſche Brunnen ©. 367. 
Aufeggen |. Weizen. 
Aufmaße f. Laſtengeld. 
Aufquellen f; Einweichen. 
Aufjäse ſ. Volksſchriften. 

7 Ausfuhr S. 429. ſ. Handel, 
Einfuhr, Brannteweinſteuer. 

Auskrauten ſ. Nebelfluß. 

1 Ausländer ©. 10. 

3 Ausfaat ©. 186. f. Saatzeit. 

3 Augfcheinen S. 186 


Ausftellung ſ. Gewerbeausfl f 


2 Ausfteuerverein S. 10 
Austrocknen |. Bauholz. 
1 Auswärt. Gefellfehaft. S. 11. 
f. Demminer Landw. Verein. 


B. 

9 Badofen ©. 530. 

2 Babdeanftalt ©. 108. 
Bäume f. Obftbäume, 

6 Bandfabrit ©. 368. 
Bannrechte f. Zwangsrechte. 

1 v. Barnekowſche Stiftung S.12 

ſ. Stiftungegelber. 

9 Bauart ©. 330. 

5 Bauchhaken ©. 344. 

3 Bauern ©. 187, 


9 Bauholz ©. 531. 


Baufchutt |. gebrannter Thon. 
En Aderinftrument ©. 


Becker ſ. Wege = Ebnungds 
maſchine. 
3 Bedeckung (des Feldes) S. 187. 
Begräbnißplätze ſ. Scheintodte. 
3 Behüten der Winterſaat S. 187. 
1 Beiträge ©. 12. f. Hauptcaſſe, 
Reftanten. 
- BellsZancafter ſ. Wechſelſeitiger 
Unterricht. 
Belohnungen f Prämien, 


Denkmünze. 

3 Berieſelung S. 180. 

1 Beſchlüſſe ©. 13. 

3 Beftellungstoften S. 189, 

1 Bibliothek des Vereins ©. 19. 
Bienenfutter ſ. Scorzonera, 

—— 

6 Bienenzucht S. 369. 

6 Bier ©. 370, 

4 Birken ©, 326, 

7 Blumenwig ©. 432, 
Bocksdorn f. Heden. 
Bockſchau ſ. Thierſchau. 
Börnung ſ. Viehtränke. 

6 Bohrverſuche ©. 370. 
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— 


Boigenburg, f. Landw. Verein. 
Bouteillenftöpfel f. — —— 
5 Brabänter Pflug ©. | 
Branbaffecuranz f. — 

Hagel: und ° Feuergefelfe.. 
Zandfeuerordnung, Stadt⸗ 
feuerordnung. 
Brache f. Flachsbrechmaſchine. 
2 Brandcaſſe für kleine Leute auf 
dem Lande ©. 109. 
3 Brand im Weizen ©. 190. 
Brandſchäden ſ. Löſchungsmittel 
Mieten, Rettung * Viehes. 
6 Branntewein S. 372 
7 Brannteweinſteuer ©. 433. 
3 Braunkohle ©. 192. 
ge f. Biegelfteine. 
2 Brodt ©. 109. 
6 Bst ©. 372 


3 rat (durchwinternder). 


—— als Grünfutter 


Buckow ſ. Prämien. 
Butter ſ. Milchertrag. 
6 Butterbereitung S. 73. 
7 Buttermarkt ©. 434. 
5 Buttermaſchine S. 348. 


C. 


Calender ſ. Volksſchriften. 

4 —— Pappel. ©. 327. 
—* . Hauptcaffe. 
enberechner f. Hauptberechn. 

6 ———— > 379. 

7 Chauſſeebau S. 334. 

7 Chauſſeegeld. ©. 439. 
Greditverein |. Sparcaffe. 
Culturgeſchichte f. Aderbau. 

3 Gompoftbereitung. ©. 193. 


D. 
Dächer ſ. feuerfeſte Dächer, 
Steindächer. 
Dachſteine ſ. Ziegelſteine, 
Steindächer. 


2 Dampfkochen S. 110. 
daueus carotta ſ. Futterrüben. 
1 Demminer Lanwirthfchaftlicher 
Berein. ©. 21. 
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1 Dentmünze &.22 f. Prämien. 
nen ſ. Deuercontract, 
Umzugözeit , Duotenlohn, 

Gefindeordnung. 

2 Dienft-otenbüder S. 110. 

2 Dienftbotentopn ©. 112. 

2 Dienjtmädgen ©. 113. 
Director f. Hauptdirector, Dis 

ftrictöbirector. 

1 Directorialverfammlung ©. 24. 
Diſhley⸗Schafe f. Kammmolle, 

1 Diftrictscaffe ©. 24. 

1 Diftrictsdirector ©. 3. 

1 Districtöprotocolle S. 25. 

1 Diftrict3-Sectionen &. 26. 
Dochte f. en 
Dorfichulzen f Seh fein, 

8 Drehkrankheit ©. 459. 

5 Dreſchmaſchine S. 348. 

f. Kleedrefhmafdine. 

8 Druſenkrankheit S. 460. 

3 Dung ©. 193. f. Urat und 

en H Kuhdung oder 


Schafdun 
3 Dungſtelle 197. 
Dur f. Gyps, Compoſtbereitg. 


E. 


5 Eggen S. 349. 

1 Chrenmitgtide ©. 30. 

8 Eier ©. 460. 

7 Sans ©. 440. f. Ausfuhr, 


Handel. 
8 Einfalzen d. G:ünfuttes S.460 
3 u. des Getreidefamens 


9 —* — S.332 
4 Elbweiden S 
7 Elde 441. 
Engliſcher Weizen ſ. Weizen. 
Gnatifches Raygras f. Lolium 
perenne. 
 Entfetten f. Wollmäfche. 
- Entfufelung f. Branntewein. 
5 Entwäfferungg = Dampfmas 
fhine ©. 30. 
3 Erbfen vom se d. 9 
Hoffnung © 
-Erndte f. Mäh J 
3 Erndteberichte 


F. 
6 Fabriken ©. 379. ſ. Bands 
fabrik, — Weben, 


Strohhüte 

6 Färbefubftangen S. 382. 

s Farrenkraut, — 
Pimpernuß. 


3 Feldeintheilung © 206. 
Felgen f. Chauffeegeld. 
Teuer f. Mieten, Rettung des 

Rindviehes. 

8 Feuer der Schafe ©. 461. 

nn. f. Mecklenb. 
Hagel u. —— 

9 Feuerfeſte Dächer S 

Feuerlöfchungsmittel * eö⸗ 
ſchungsmittel, Roſtocker 
Brandcaffe. 

Feuerordnung, f. Landfeuerords 
nung, Gtadtfeuerordnung. 

3 Flachsbau ©. 208. 

5 Flachsbrechmaſchine ©. 351. 

9 Flachsofen ©. 532. 

7 Flachsmarkt ©. 442, 

3 Flachsröſten ©. 215. 

6 Flachsſpinnen ©. 382, f. 

Armenverforgung. 
Fleiſch ſ. Hammelfleifch. 
Flogbrand ſ. non Weizen. 

4 Korftwiffenfchaft © 329. 
Friedhöfe f. Scheintodte, Lan⸗ 

desverſchönerung. 

8 Füllenmarkt ©. 461. 

3 Fruchtwechel S. 216. ſ. Dam 

eintheilung. 

Fuſel f Branntewein. 

Futter ſ. Rappfchoten, Körner- 

futter, Hädfelfütterung. 

8. Futterkorn. ©. 463. 

8 — ©. 463. ſ. Gras⸗ 


8 — S. 463. 
G. 


6 Gährmittel S. 384. 
6 Gasbereitung S. 384. 
Gebäude, ſ. Bauholz, feuer: 


fefte Dächer, — 


3 Gebranter Thon S 
5 Geeſtpflug ©. 351. 
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2 Gefangene ©. 113. f. Straf: 
anftalten. 
Gemenge ſ. Mengkorn. 
1 — S. 32. 
Generalverſammlung ſ. Haupt⸗ 
verſammlung, Beſchlüſſe. 
6 Genever ©. 385. f. "Ausfuhr, 
. Handel, Branntewein. 
1 Geräthe ©. 37. 
3 Gerftenbau ©. "295. 
Geſellſchaften f. Auswärtige 
Gefellfchaften. 
Gefinde -f. Dienftboten. 
2 Sefindeordnung ©. 113. 
Getreide Sf. Körnerfutter, 
Fruchtwechſel. | 

3 Sxtreibeaufbeahrung ©. 225. 

3 Getreidebau S. 226. 

7 Getreidegewiht ©. 442. 

Getreidefamen r Einweichen. 
6 Gewerbe S. 
6 — — —* ©. 386. 
f. ee Flachebau, 
Strohhüte 
Gewerbefchulenf. Realfchulen 
Gewicht ſ. Maa 
Ginſter ſ. —* oinfter. 
—— ſ. Milchoeräthe. 
3 Goldklee ©. 226. 
1 Grabow. ©. 38. 
3 Grasbüchlein ©. 226. 
Gnefenhorft f. Prämien. 

3. Gründüngung ©. 228. 
Grünfutter f. a 

1 Grundeigentbum ©. 38. 
Grundftüde f. Städtifcher 

Grebit. 

Gülle ſ. Miftjauche. 
— I Feldeinthei- 


ung. 
3 Gyp8 ©. 233. 


8 Hädfelfütterung ©. 464, 
5 Hädfelmafchine ©. 352. 

3 Hafer ©. 251. f. Auöfcheinen. 
3 Hafer nadter und aus Neu: . 
Süd-Wales ©. 251. 
KEN. f. —— 

— und Feuergeſellſchaft. 
5 Hafen 353. 
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3 Haken ober Pflug ©. 252. 
7 Hammelfleifh S. 442. 
7 Handel ©. 443. f. Audfuhr, 


Einfuhr. 
3 Dandelegewähfe S. 252. f. 
Zabad, Krapp, Kümmel. 

1 Handelszeitung ©. 39. 

5 — © ©. 354. 

3 Hanfbau ©. 252. 
Haffelburger Roggen, Roggen. 

1 Hauptberehner ©. 41. 

1 Haupteaffe ©. 43. 

1 Hauptdirector ©. 58. 

1 Hauptprotocoll ©. 59. 
Hauptfeereteiv f. General: 

fecretair. 

1 Hauptverfammlung ©. 60. 

7 Haufirhandel ©. 445. 
Hausgeräthe f. — 
3 Hecken S. 255 
Herbarium ſ. Grasbüchlein. 
Heu ſ. Mähzeit. 

2 Heuercontract ©. 114. 

3 Dirfebau ©. 256. 


Hirten f. Hüten durch Kinder. 


— ſ. Milchertrag, 
ü 
Holländiſch. Kuhſtall ſ. Kuhſtall 
9 Holzconſervationsfarbe ©. 533. 
j. Bauholz 
6 Holzfäure ©. 39. 
3 Hopfenbau ©. 257. 
— See f. Wind⸗ 
müblenflüg 
3 Hürbenftall 2 Kühe. ©. 257 
3 Hüten duch Kinder, ©. 115. 
Huhrkinder f. uneheliche Kinder. 
Hypothek |. Stäbtifcher Grebit. 


J 
7 Jahrmarukt ©. 445. 
Immoralität ſ. unehl. Kinder 
6 Induſtrie 396. ſ. Peer 
Flachsbau, Bandfabrik, 
Strohhüte, Weben, Spahn— 
flechten, Induſtriöſ. Wochen⸗ 
blatt, Handelszeitung. 
3 Induſtrieſchulen 116. 
Inländiſche Fabrikate ſ. Luxus, 
Gewerbeausſtellung. 
Intimation f. Beſchiuſſe. 


3 Johanniskraut 260. 
3 Iris tenax 260. 

Italieniſches Raygras f. Los 
lium perenne italicum, 
Stalienifcyer Weizen f. Weizen. 
Subilarfeier ſ. Stiftungsfeſt, 

Karſten. 


K. 


6 Käſe S. 398. 
— ſ. Volksſchriften. 

6 Kalk 3 

8 a 464. 
ei Canadiſche 


3 Kartoffelbau 260. 
8 Kartoffeln als Futter 467. 
6 Kartoffelblüthe als Farbe 399. 


6 Kartoffelbranntewein 400. ſ. 


Branntewein. 
2 Kartoffelbrodt 118. 
2 Kartoffelmehl 119. 
6 Kartoffelſyrup 400. 
3 Kaſten des Getreides 265. 
Kellenfchneider f. -Armenvers 
forgung. 
Kirchhöfe f. Scheintodte, Lanz 
verjchönerung. 


8 Klauenfeudhe der Schafe 469. 


Klee ſ. Einſatzen, Bedeckung. 
3 Kleeausſaat 265. 
3 Kleebau 260. 
9 Kleedrefhmafchine 354. 
2 Kleien 1%. 
2 Knechte 120. 
3 Knochenmehl 267. 
Köhler |. Wollmeffer.. 
8 Körnerfutter 470, 
3 Körnerpacht 268. 
6 Kohlenfchwälen 40 f. Holzfäure. 
8 Kohlrabi 471. , 
2 Korbflechten 121 
Korkitöpfel f. Pfropfen. 


Kornfieb ſ. Putzmühle. 
Kornwaage ſ. Getreidegewicht. 
5 Kraftmeſſer 353. 
Krammarkt ſ. Jahrmarkt. 
3 Krappbau 
3 Kümmel 274. 
8 Kühe 471. fe Milchertrag. 


S Kühe oder Schafe 478. 
3 Kuhdung oder Schafbung 275. 
8 Kuhglocken 479. 
6 Kuhhaare 401. 
ar ie f. Hürbenftall der 


8 Kuhpoden 479. 

8 Kuhſchau 480. 

8 Kuhſtall 486. 
Kubtränfe f. Viehtränke. 

2 Kubverficherung 121. 
——— f. Chauſſeebau. 


L. 


8 Lämmerlähme 486. 
3 Lagerkorn 278. 
Lammwolle f. Schafzucht. 
Lundarbeitshaug f. — 
Strafanſtalten. 
9 Landfeuerordnung 333. 
Stadtfeuerordnung. 
B Landgebäude 534. 

Landgeſtüt ſ. Vollblutpferde. 
6 Landesverſchönerung 4i. 

2 Landſchulen 122. 

Landſtraßen ſ. Chauſſeebau. 
1 Landwirthſchaftl. Inſtitut 67 
I Landwirthſchaftlicher Verein zu 

Boitzenvurg 69. 
3 —— 279 
7 Raftengeld 4 

Leberfäule ſ. Rilzbrand. 

Lehmbauten ſ. Strohlehm. 

Lehrmethode ſ. wechſelſeit iger 

unterricht. 
2 Leichenhäufer 128. 

Leihhäufer f. Spartaffe. 
3 Leinfamen 279, 

7 Leinwandmarft 447, 

. Leinweber f. Weben. 

Leitröhren |. YBarferleitröhren. 
4 Levkojen k 

Lichtdochte ſ. Zalglichte. 

Limburger Käfe f. Käfe. 

Lindenfrüchte ſ. Sprifeöl. 

Löffelfchneiden ſ. Armenver⸗ 

verſorgung 
eöfhunosanftalten f. Rettung 
des Rindviehes. 
9 Löſchungsmittel 535. 
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ſ. 


3 Lolium perenne (Engliſches 
Raygras) 280. 

3 Lolium perenne italicum 
(Ital. Raygras) 280. 

2 Lotterie 130. 

Lübthen |. Gyps, Alabafter. 

3 Lupinen 

2 Lurus 130. ſ. Haufirhandel, 
Induſtrie, Gewerbe. 


M. 


Mädgenſchule ſ. Töchterſchule. 
3 Mähzeit Ai Getreide übers 
haupt © . 
3 Mähzeit für Hengras 284 
3 Mähzeit für Klev 284, 
3 Mäbzeit für Weizen 284. 
Mahagoni f. Zifchlerarbeit. 
5 Mafchinenbau 355. 
Maflive Bauart f. Bauart. 
7 Maß, Gewicht und Münze 448 
6 Maulbeerbäume 403. 
Medaille f. Denkmünze, 
Prämien.. 
4 Meerkohl 330. 
9 Mecklenburgiſche Hagel: und 
Feuergefellfchaft 535. 
Mehl |. Auefuhr, Handel. 
3 Meliorationen 285. 
3 Mengekorn 285, 
3 Mergel 256. 
Weublen f. Zifchlerarbeit. 
9 Mieten 536. 
6 Milchertrag 403. 
6 Mil IE) 405. 
6 Mitchgefäße 4 
Milchweſen ſ. " Rüke, Butters 
bereitung. 
2 Militair 133. 
8 Milzbrand der Schafe 489. 
3 Miſtjauche 287. 
Miftitelle f. Dung. 
1 Mitglieder 69, 
Mobdelle |. Geräthe. 
3 Moder 288, 
9 Mörtetfteine 537. 
3 Mohnbau 288 f. Speifeöl. 
3 Moorwicfen ; 
Mühlen f. Windmühlenflügel. 
Münze f. Maß, Gewicht und 
Münze. 


7 er 448. 
Mufik f. —— 

2 Muſterſchulen 1 

3 Mutterforn 288. 


N. 


6 Nagelfchmied ©. 407, 

8 Nahrungsftoff 489 f. Einfalgen 
Nathufius |. Champagner. 

6 Nationalbank 4US, 

6 Nebelfluß 449. 
Neubuckow f. Prämien. 
Nordiſche Eller f. Elfen. 


D. 
4 Obſtbäume ©. 331. 
3 Ochſen oder Pferde 289. 
8 Ochfenzunge, anchusa offiei- 
nalis 4 


Somiten Blatt 
J ——— 

Oeffentliche beiten ſ. Ge⸗ 

fangene. 

Del f. Speifeöl, 
6 Delmühlen 410. 
3 Delrettig 292. 
P. 


Pachtgeld ſ. Körnerpacht. 
4 Palmweide S. 334 


Pantoffelmacher . Armens 
verforg u, 

4 Pappeln ſ. Canadiſche 
Pappeln. 


1 Patriotifcher Verein 69. 
HP fandbriefe ho —— 
3 Pfannenftein 29 
Hfeifer f. — 
ſ. Ochſen oder Pferde, 


tz 
8 —— AN. 

Pferderennen f. Thierſchau, 

Weltrennen. 
8 Pferdezucht 490. 

Pflug ſ. Haken oder Pflug, 
Brabantır Pflug, Geeſt— 
pflug, —— — 

2 PfropfenJ 
4 vimpernußſtrauch 335. 
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Pocken ſ. Kuhpocken. 
Pökelfleiſch ſ. ammelfleifc. 
1 Pooge - = Karftenfche Stiftung. 
172. f. Stiftungögelber. 
Polnifcher Weizen, ſ. Weizen. 

1 Porto 74 f. Staatöbeitrag. 

6 Pottafche 410. 

Poudrette |. Urat u. Poudrette 

1 Prämien 75 f. Denkmünze. 

1 Protocollhefte 78 ſ. Haupt⸗ 
verfammlung , Diftrittds 
protocolle, 

5 Pusmühle 355. 


2. _ 


Quotenpacht f. Körnerpadit. 
Duellen f. Wafferquellen. 
Duclen des Saatkorns ſ. 
Einweicdhen. 
3 Queefenvertilgun N 
5 Quetfchmafchine 
2 Quotenlohn 


R. 


5 Rabelfieb 356 ſ. Pusmühle. 
Räude f. Schmierſchafe. 
Raphanus sativus chinensis 

f. ae, 

3 Rappbau 29 

8 Rapp ald Grünfutter 491, 

8 Rappfchoten 492. 

5 Rappfieb 357. 

8 Rappftroh 492. 

Ratzeburg ſ. ————— 
Unterricht. 

8 Raupen 493. 

Raygras f. lolium perenne, 

2 Realjchulen 135. 

Rennen f. Wettrennen, 
1 Reftanten 83. 
Rettig f. Oelrettig. 
8 Rettung des Rindviehes aus 
dem Feuer 494, 
Rettung — 
ſ. Scheintodte. 

2 Rettungsmaſchine 136. 

Reuter ſ. Kümmel, 
Weberkarden. 
4 Rhabarber 335. 


Krapp, 


— — — 
ſ. Handel. 
Röhren f. ge 
Röſten ſ. Flachs, Danf. 
3 Roggen 303 ſ. Ferien der 
interfaat, — 
oggenftoppel f. Stoppelweide 
Du im Weizen |. Brand im 
eh 
Roſtock ſ. Sparcaffe. 
9 Roſtocker Brandcaſſe 537. 
8 Rotzkrankheit 495. 
3 Rüben 304 ſ. Futterrüben, 
Stoppelweide. 
Rückſtände ſ. Reſtanten. 
3 Runkelrüben 305. 
6 Runkelrübenzucker A1I. 


S. 


Saatweide ſ. Palmweide. 
Saatbedeckun ung f. Bedeckung. 
3 Saatkorn f. Einweidyen. 
3 Saatveränderung 308. 
3 Saatzeit 310. 
5 Säemafdjine 307. 
6 Salz 413. 
3 Samenprobe 310. 
6 Sandftein- Schiefer 414. 
Satten f. Milchgefäße. 
Schäfer f. Umzugszeit. 
8 Schafauction 495. 
— ſ. Kuhdung oder 
Schafdung. 
Schafe ſ. Zollwäſche, Milz⸗ 
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brand, Drehfrankheit, Kam⸗ 


wolle, Schmierfchafe, Kühe 
oder Schafe. 

8 Schaffutter 496. 

8 Schafpoden 498. 

5 Schafraufe 357. 

8 Schafruhr 500. 

8 Schafſchau 500. 

5 Schaffcheeren 358. 

5 Schafipanner 359. 

—— Wollwäſche. 

— .Viehtränke. 

8 Schafzucht 502 


4 Schariacheiche 336. 

2 Scheintodte 136. 
Schifffahrt ſ. Elde, Nebelfluß. 
Schilfplantagen ſ. Zorfmoore 


Schlagordnung Frucht⸗ 
wechſel, —— 

8 Schmierſchafe ey 

8 Schnedenfraß 504 

6 Schnigarbeit ala ſ. Armen⸗ 
—— ——— 
ottiſche Eggen ggen. 

Schrotmühe ſ. Dur tſch⸗ 


maſchine. 

ulen Landſchulen. 
S ulunterricht 136. 
Schweine 505 f. Wildſchäden. 
— — —* 
Schwimmſchule 138. 
Schwingpflug 359. 
6 Geirgnma (Schwargtourzel) 


Sectionen f. Diftrietöfectionen. 
3 Seetang 311. 
6 Seidenbau 415. 
8 Geidenpflange 505. 
9 Selbſtentzündung 537, ' 
Sieb |. Pusmühle 
4 Silla hedysarım corona- 


2 
8 
8 
2 
5 


rium 336. 
Silo f. Getreideaufberwahrung 
Sittlichkeit ſ. Uneheliche 
Kinder. 


Sommerweizen ſ. Weizen. 
Sommerſchulen ſ. Landſchulen. 
Sonnenblumen ſ. Speiſeöl. 
2 Sonntagsfeier 139. 
2 Sonntagsſchulen 140. 
6 Spahnflechten 417 ſ. Armen⸗ 
verforgung. 
2 Sparcafien 143. 
6 Speifeöl 418, 
3 Spörgel 313. 
Spriswäfche f. Wollwäfche. 
1 Staatsbeitrag 26. 
9 Stabtfeuerordnung 537. 
Städtifche Ackerwirt hſchaft ſ. 
Ackerbau in den Städten. 
2 Städtiſcher Credit 147. 
8 Stallfütterung der Kühe 505. 


8 Stallfütterung der Schafe 506. 
3 Statik des Landbaues 313. 


1 Statuten 88. 


Staubenroggen f. Roggen. 
8 —— ulex europaeus 


Steinbrand : ._ Brand im 
Weizen. 
9 Steindäher 538. 
6 Steinhauen 418, 
6 Steinfohlen 419. 
2 Stellvertreterverein 149, 


7 Steuer 449 f. Brannteweins 


fteuer. 
1 Stiftungsfeft 92 f. Karften. 
1 Stiftungsgelder 92. 
Stöpfel ſ. Pfropfen, 
8 Stoppelweide 507. 
2 Strafanftalten 149 1.Gefangene 
Straßenbau ſ. Mitlitair, Ges 
-  fangene. 
6 Strohhüte 419. 
9 Strohlehm 538. 
Strohmieten f. Landgebäube.. 


8 Symphytum officinale oder 
asperrimum 507. 


T. 


3 Taback 314. 
6 Tabacksöl ſ. Schmierſchafe. 
Tagelöhner ſ. Umzugszeit. 
Talglichte 422. 
Tannenholz ſ. Bauholz. 
Tang ſ. Seetang. 


Tanzgelage ſ. Sonntagsfiier. 
2 Taubſtummeninſtitut 152. 
1 Thär 93. 
6 Theerfchwälen 422. 
Zhermoofen f. Holzfäure. 
8 Thierſchau 508, 
Thon f. gebrannter Thon. 
30. Thünen 316 f. Haken, 
Acdergeräthe. 
6 Zifchlerarbeit 422, 
2 Zöchterfchule 152. 
6 Zöpferthbon 422. 
3 Zorfafche 316, 
3 Zorfmoore 316. 
5 Zorfpreffe 360. 
8 Zrainiranftalt 519. 
Tränke f. Vichtränfe, 
2 Trinkwaſſer 155. 
Zrodenlegung f. Aderbau. 
8 Tüdern der Kühe 519. 
Zürkifcher Weizen |. Weizen. 
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6 Tuchfabriken 422. 
3 Zurnipe 317. j 


u. 


2 ueberſchwemmungsaſſecuranzen 
S. 155. 


ulex europaeus f. Stech— 


ginfter. 
2 Umzugszeit der Dienftboten u. 
Zagelöhner 156, 
2 Umzugszeit ber Holländer 159 
2 Umzugezeit der Schäfer 160. 
2 uneheliche Kinder 162. 
Unterriht ſ. Wochfelfeitiger 
Unterricht, Zöchterfchule. 
3 Urat und Poubdrette 318, 


V. 


Verarmung ſ. Armenverſorgung 

Verbeſſerung ſ. Melioration. 

Vereine ſ. Auswärtige Geſell⸗ 
ſchaften. 


1 Verhandlungen bes Patriot. 


Vereins 94. 

Verlieren des Hafers f. Auss 
fcheinen. ° 

Vermächtniß f. Barnekowſche 
Stiftung, Pogge-Karſtenſche 
Stiftung. 

Vermögen des Vereins ſ. 
Haupt caſſe. 

Verpachtung ſ. Körnerpacht. 

Verſorgung ſ. Armenverſorg. 

Verunglückte ſ. Rettung, 
Scheintodte. 

Viehaſſecuranz ſ. Kuhverſiche⸗ 
rung, Brandcaffe für Eleine 


Leute. 
Viehhirten f. Hüten durch 
Kinder. 
8 VichfeucherAfferurang 519. 
8 Viehtränke 520. 
— — f. Sonntags⸗ 
eier. 


1 Volksſchriften 94. 


8 Vollblutpferde 521. 
Vorfrucht ſ. Fruchtwechfel. - 
Voſſiſcher Haken ſ. Haken, 

Adergeräthe, 
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W. 


Waage ſ. Getreibegewicht. 

6 Wachslichte 423. 
Wadelholz ſ. Birken. 
Wallnüſſe ſ. Speiſeöl. 

3 Waid 318. 

2 Warteſchulen 163. 

5 Waſchmaſchine 363. 


ni f. Trinkwaſſer, Vieh⸗ 


tränke. 
5 Waſſerleitröhren 364. 
6 Waſſerquellen 423. 
6 Weben 425 ſ. Leinewandmarkt 
6 Weberkarden 425. 
2 Wechſelſeitiger Unterricht 167. 


Wege ſ. Landesverſchönerung. 


7 Wegebeſſerung 449 ſ. Blumen⸗ 
witz, Chauſſee, Militair, 
Gefangene. 
5 Wege⸗Ebnungsmaſchine 365. 
4 Weidenzudt 337 |. Deden. 
4 Weinbau 339. 
6 Weinbereitung 426. 
3 Weizen 319 ſ. Getreibeaufbes 
wahrung. 
Werkzeuge 
Geräthe. | 
Wermuth f. Pottafche. 
8 Wettrennen 522 f. Thierfchau 
Widelraupe f. Raupen, 
3 Wiefenfhus 321. 
3 Wiefenverbefferung 323. 
8 Wildſchäden 522. 


ſ. Adergeräthe, 


9 Windmühlenflügel 539, 
Windfieb f. Pusmühle. 
MWinterfaat f. Bebhüten. 
Wirthfchaftsgebäude f. Lande 

gebäube. 

2 Witterungebeobadhtung 168, 

2 Wittwencaffe 169, 

7 Wochenmärfte 450. 

8 Wolle 523. 

7 Wollabfas 450. 

7 WolleSonvent 451. 

7 Wollmarkt 451. 

8 Wollmeffer 525. 

7 Wollniederlage 454. 

8 Wollprobendharte 526. 

8 Wollfortirung 527. 

8 Wollwäſche 329. 

3 Wucherblume 325. 

2 Wünſchelruthe 169. 
Wurmfraß ſ. Schneckenfraß. 
Wurzeln ſ. Kohlrabi. 


3. 


5 Zahlhaspel 365. 
Zauberruthe f. Wünfchelruthe. 
9 Ziegelſteine 540, 
6 3iegenwolle 426. 
Boll f. Brannteweinfteuer. 
7 Zollſyſtem 455. 
6 Zuderbereitung 427 ſ. Runkel⸗ 
‚rübenzuder. 
Züchtlinge f. Strafanftalten. 
2 Zwangsrechte 172. 
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